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fier fage in 'pfien*).
«Sittige SKtter aug ben Stetigen einet Steife in ben Orient,

»on

©ottfrteb Subwig,

Pfarrer in DieSba* bei Süten.

Stifter Sag.
¦5Der Retameifog. SDag Älofler SDapßni. SDte Sudjt »on

©atamig unb bie tßriafifcße iSBene. (SteuftS. SDte ©cßenfe,

iie SBtofterien, bte Ütuinen unb Slntifen, Äoflüme. Slfabemie.

SSolonog. SDinet. Setiaeßtungen Bei einer Saffe.

©o wie wir fetyon au8 ben Segräbntfptäfeen ber

©egenwart työctyft intereffante Stüdfctylüffe auf ©efittung
unb ©taubenSftanb beS betreffenben DrteS ttyun fönnen

— oon bem mit työtyetn ©raS unb ©eftrüpp überwuchere

ten unb mit einer Säfetye oertyängten ©otteSader einer

entlegenen Sanbgemeinbe bi« gu Pere-Lachaiae, auf bem

oft bte gewattigften SJlonumente mit ben unbebeutenbften

*) SDie etfte StBtßetlung biefe« SutffatjeS fleht im 3aßtgang
1866 beg SEafcßenBucßeg. Stnrn. b. §erau8geberg.ft

Mer Hage in Men*).
Einige Blätter aus den Notizen einer Reise in den Orient,

von

Gottfried Ludwig,

Pfarrer in Diesbach bei Büren.

Dritter Tag.
Der Kerameikos. Das Kloster Daphni. Die Bucht von

Salamis und die thriasische Ebene. Eleusis. Die Schenke,
die Mysterien, die Ruinen und Antiken, Kostüme, Akademie.

Kolon os. Diner. Betrachtungen bei einer Tasse,

So wie wir schon aus den Begräbnißplätzen der

Gegenwart höchst interessante Rückschlüsse auf Gesittung
und Glaubensstand des betreffenden Ortes thun können

— von dem mit hohem Gras und Gestrüpp überwucherten

und mit einer Wäsche verhängten Gottesacker einer

entlegenen Landgemeinde bis zu?ère>I^g,<zKs,ise, auf dem

oft die gewaltigsten Monumente mit den unbedeutendsten

*) Die erste Abtheilung dieses Aufsatzes steht im Jahrgang
1866 des Taschenbuches. Anm. d. Herausgebers^
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Stamen ftdj ertyeben; oon bem feierlichen Srnfte ber §ers
rentyutetftgtiebtyöfe burety alle rationaltftifctye §au8badens
tyeit unb poetifetye Ueberfctywänglictyfeit tyinbttrd) biS tyinab

gu jenem befannten StütnbetgetsSpitapty oom ganfens
bett Seib, baS bet Sicetone mit fictytlictyer gteube bem

gtemben geigt; — wie namentlicty bet Sampo ©anto gu
$Pifa mit feiner auS bem tyeiligen Sanbe fetbft tyerübets

gehotten Stbe, obet gat bie Satafomben StomS mit ityten
unbefctytetblicty einfoetyen, aber überwältigenben Snfctyriften
unS in bie ©runbgebanfen, in ba« SebenSpringip einer
unS fdjon ferner gerüdten 3eit ooltftänbigft tyineinoer=

fefeen : fo ift eine nätyete Sefanntfctyaft mit bet Sobten=

beftattung ber alten Sultutoölfet nietyt nur für ben

©eletyrten unb SlttetttyumSfotfctyet, fonbern übertyaupt für
jebweben ©ebilbeten oon ber gröften Sictytigfeit unb
»on ben totynenbften Srgebniffen.

SS fann fiety nun fteiliety tyiet webet um eine biefs
fällige Stbtyanblung im Sittgemeinen, nietyt einmal um
eine fpegietle Stnwenbung baoon auf bte ©riectyen unb
bie Slttyeniettfet tyanbeln. SS foll fidj batauS tebigtiety
ba8 tyotye Sntercffe erflären, baS wir — nactybem wir
oereingette ©rabftetlen unb ©arfoptyage fetyon in SJtenge

gefetyen — an bem Sefuctye eineS etft neutiety auSgegtas
benen öffentlictyen SegtäbnifptafeeS be8 alten Stttyen tyatten.

Slucty 3)tittag8 ben 29. Suni (1864) waten wir nacty

unfetet ©ewotyntyeit fetyon um 5 Utyr marfctyfettig. ©aS

war attetbingS füt midj, ber id) »on SÖtorptyeuS in ben

füfeften unb tiefften «Schlaf eingewiegt worben, feine

fonberliitye $elbenttyat; aber mein lieber gteunb, ber »on

Sangen unb SJtoSquito« entfefelicty geplagt, bie gonge

Stactyt im Setynftutyl gubringen mufte unb bann boety ftetS

tüftig unb parat war, oerbient Wotyt eine öffentliche

— 244 —

Namen sich erheben; von dem feierlichen Ernste der Her-
renhuter-Friedhöfe durch alle rationalistische Hausbackenheit

und poetische Ueberschwänglichkeit hindnrch bis hinab

zu jenem bekannten Nürnberger-Epitaph vom zankenden

Weib, das der Cicerone mit sichtlicher Freude dem

Fremden zeigt; — wie namentlich der Campo Santo zu
Pisa mit seiner aus dem heiligen Lande selbst herübergeholten

Erde, oder gar die Katakomben Roms mit ihren
unbeschreiblich einfachen, aber überwältigenden Inschriften
uns in die Grundgedanken, in das Lebensprinzip einer
uns schon ferner gerückten Zeit vollständigst hineinversetzen

: so ist eine nähere Bekanntschaft mit der Todten-
bestattung der alten Kulturvölker nicht nur für den

Gelehrten und Alterthumsforscher, fondern überhaupt für
jedweden Gebildeten von der größten Wichtigkeit und
von den lohnendsten Ergebnissen.

Es kann fich nun freilich hier weder um eine dieß-

fällige Abhandlung im Allgemeinen, nicht einmal um
eine spezielle Anwendung davon auf die Griechen und
die Athenienser handeln. Es soll sich daraus lediglich
das hohe Interesse erklären, das wir — nachdem wir
vereinzelte Grabstellen und Sarkophage schon in Menge
gesehen — an dem Besuche eines erst neulich ausgegrabenen

öffentlichen Begräbnißplatzes des alten Athen hatten.
Auch Mittags den 29. Juni (l864) waren wir nach

unserer Gewohnheit schon um S Uhr marschfertig. Das
war allerdings für mich, der ich von Morpheus in den

süßesten und tiefsten Schlaf eingewiegt worden, keine

sonderliche Heldenthat; aber mein lieber Freund, der von
Wanzen und Mosquitos entsetzlich geplagt, die ganze

Nacht im Lehnstuhl zubringen mußte und dann doch stets

rüstig und parat war, verdient wohl eine öffentliche
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«Styrenmetbung. ©er SJtorgen ift wieber ffaffifcty. S8

mag oietleictyt für unS Storbtänbet angenetymer fein, Stttyen

im SJtärg ober im Stpril gu befuctyen, aber utft bie Sraft
her griectytfctyen ©onne unb ba8 Unoergfeidjltdje beS

griechifchen Stimmet« unb baS Sunbetfame bet gtiedjis
fetyen Suft gu fetyen, gu empfinbett, mit einem Sott um

witfliety im lieben ©ttectyenlanb bet Sitten fiety wiebers

pftnben, muf man fiety bort im ©ommer auftyatten.

SeftwärtS gietyen wir bie ftattlictye §etme«fttafe ents

lang. Satb finb wir im gteien, unb nadj wenigen

©etyritten ftetyen wir an einem ©djeibemege. §ier ertyob

fiety einft baS Styor ©ippte, baS ©oppelttyor, baS ben

3ugang gu bem linfS abtenfenben Seg nacty bem SiräuS
eröffnete, grabauS aber gu ber tyeiligen ©träfe nacty

SIeufiS fütyrte. Sin fteineS ©otteStyau«, ber tyeit. ©reis

fattigfeit geweityt, frönt jefet ben mäfigen §ügel, ber

gegen biefen ©ctyeibeweg gu abfällt. StingSum tyatten im
Saufe ber 3eiten bie wilbeften ©tütme gewüttyet unb bie

föfttictyften Uebettefte benfwütbiget Sage fctyonungSlo«

jetttümmett. §iet abet tyätte ba« §eitigttyum feine Slegibe

fctyitmenb auSgebteitet unb bie Sutty bet 3erftörer fern

ju tyatten gewuft. ©o fam e«, baf ein glüdlictyer ©ctyaufels

ftiety gu ben intereffanteften, in neuefter 3eit gu Stttyen

vorgenommenen Stu«grabungen fütyten fonnte.
Sine gange Steitye ftattlietyet ©tabmonumente finb auf

ber linfen ©eite ber alten tyeiligen ©träfe blofgetegt.
©ie ftetyen noety genau an bemfelben Drte, an bem fie

Dor Satyrtaufenben errichtet worben finb. Unter itynen

ift witfliety biefer unb jener berütymte Sobte, oon bem

bie Snfdjrift rebet, ober ben eine bitbtidje ©arfiettung
verherrlicht, beftattet worben. Dtyne Steifet ift bief ber

äufere SerameifoS (Söpfermarft), attwo nacty ben
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Ehrenmeldung. Der Morgen ist wieder klassisch. Es

mag vielleicht für uns Nordländer angenehmer sein, Athen
im März oder im April zu besuchen, aber um die Kraft
der griechischen Sonne und das Unvergleichliche des

griechischen Himmels und das Wundersame der griechischen

Luft zu sehen, zu empfinden, mit einem Wort um

wirklich im lieben Griechenland der Alten sich

wiederzufinden, muß man stch dort im Sommer aufhalten.

Westwärts ziehen wir die stattliche Hermesstraße

entlang. Bald sind wir im Freien, und nach wenigen

Schritten stehen wir an einem Scheidewege. Hier erhob

sich einst das Thor Dipyle, das Doppelthor, das den

Zugang zu dem links ablenkenden Weg nach dem Piräus
eröffnete, gradaus aber zu der heiligen Straße nach

Eleusis führte. Ein kleines Gotteshaus, der heil.
Dreifaltigkeit geweiht, krönt jetzt den mäßigen Hügel, der

gegen diesen Scheideweg zu abfüllt. Ringsum hatten im
Laufe der Zeiten die wildesten Stürme gewüthet und die

köstlichsten Ueberreste denkwürdiger Tage schonungslos

zertrümmert. Hier aber hatte das Heiligthum seine Aegide

schirmend ausgebreitet und die Wuth der Zerstörer fern

zu halten gewußt. So kam es, daß ein glücklicher Schaufelstich

zu den interessantesten, in neuester Zeit zu Athen

Vorgenommenen Ausgrabungen führen konnte.

Eine ganze Reihe stattlicher Grabmonumente sind auf
der linken Seite der alten heiligen Straße bloßgelegt.
Sie stehen noch genau an demselben Orte, an dem sie

Vor Jahrtausenden errichtet worden sind. Unter ihnen

ist wirklich diefer und jener berühmte Todte, von dem

die Inschrift redet, oder den eine bildliche Darstellung
verherrlicht, bestattet worden. Ohne Zweifel ist dieß der

äußere Kerameikos (Töpfermarkt), allwo nach de»
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Serictyten ber Stiten bie im Sampfe ©efattenen unb fonft
^Jerfonen höheren Stange« beigefefet würben, wätytenb in
ben Setfftätten be« Innern unb eigentlichen Setameifo«-

jene noety jefet bewunberten giguren unb ©erättye au$-

Styon geformt würben.
©ie ©riectyen erwiefen ityren Sobten grofe Styre.

Sin etytlieheS obet gat ein tutynioolleS Segtäbnif galt
itynen übet SllleS. SJcan btauctyt nur bte Slnttgone be«

©optyofleS gu lefen, um gu erfahren, welctyer Dpfer ein
©rtedjeittyetg fätyig war, einem ttyeuren Slnoerwanbten

biefe lefete Seitye gu erweifen. Stber ber heitere ©inn
beS ©riectyen fonnte fiety gu ben bumpfen, fctyauertictyen

©rabtyötylen ber Stegppter unb Hebräer eben fo wenig
entfetyliefen, wie fein füttftlerifctyer ®eniu3 gu ben mons

fttuöfen Sßtamiben beS Stilttyale«, an benen bie Stötner

fetyon metyr ©efetymad fanben. Stud) über bem ©rabe fottte
fiety ber wunberbare Jpimmel wölben, aucty am ©rabe noety

follte ba« Sbenmaf, bie ©ctyöntyeit ber gotm nietyt oettefet
wetben. ©ie ©räber follten ©entfteine fein, wetetye ben

Sorübeigetyenben gu ben gteidjen Styaten ber SatertanbSs
liebe unb ber eblen ©efinnuttg ermuntetten.

©a finb c-S btei 3)tottumente, ein unb betfelben gas
mitie angetyötenb, bie juerft unfete Slufmetffamfeit auf
fiety tenfen. 3n bet SJtitte ein fetylanfet, 12 guf työtyer

©tein mit einem Stuffafe oon feinfter gtiectyifctyet Sltbeit.
©ie Snfetyrift tautet:

Stgattyon, ©otyn beS StgattyofleS, oon $eraflea.
©ofifrateS, ©Otyn beS StgattyofleS, oon £eraflea.

©er eine biefer Stübet, Slgattyon, tyat teetytS ba»on

noety fein bejonbeteS ©eitftnal, wätytenb gut Sinfen ba«

©rab ber grau be« Stgattyon, bet Sotallion, fiety befüts
bet. ®a8 Stelief, welctyeS baS lefetete fctymüdt, ifl oon

grofartiger Sirfung. Sluf einem «Stuhle fifet Sorattion,
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Berichten der Alten die im Kampfe Gefallenen und sonst

Personen höheren Ranges beigesetzt wurden, während in
den Werkstätten des innern und eigentlichen Kerameikos

jene noch jetzt bewunderten Figuren und Geräthe aus
Thon geformt wurden.

Die Griechen erwiesen ihren Todten große Ehre.
Ein ehrliches oder gar ein ruhmvolles Begräbniß galt
ihnen über Alles. Man braucht nur die Antigone des

Sophokles zu lesen, um zu erfahren, welcher Opfer ein
Griechenherz fähig war, einem theuren Anverwandten

diese letzte Weihe zu erweisen. Aber der heitere Sinn
des Griechen konnte sich zu den dumpfen, schauerlichen

Grabhöhlen der Aegypter und Hebräer eben so wenig
entschließen, wie sein künstlerischer Genius zu den mon-
struösen Pyramiden des Nilthales, an denen die Römer
schon mehr Geschmack fanden. Auch über dem Grabe sollte
sich der wunderbare Himmel wölben, auch am Grabe noch

sollte das Ebenmaß, die Schönheit der Form nicht verletzt
werden. Die Gräber sollten Denksteine sein, welche den

Vorübergehenden zu den gleichen Thaten der Vaterlandsliebe

und der edlen Gesinnung ermunterten.

Da sind es drei Monumente, ein und derselben
Familie angehörend, die zuerst unsere Aufmerksamkeit auf
sich lenken. In der Mitte ein schlanker, t2 Fuß hoher
Stein mit einem Aufsatz von feinster griechischer Arbeit.
Die Inschrift lautet:

Agathon, Sohn des Agathokles, von Hsraklea.
Sosikrates, Sohn des Agathokles, von Heraklea.

Der eine dieser Brüder, Agathon, hat rechts davon

noch sein besonderes Denkmal, während zur Linken das
Grab der Frau des Agathon, der Korallion, sich befindet.

Das Relief, welches das letztere schmückt, ist vo»

großartiger Wirkung. Auf einem Stuhle sitzt Korallion,
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ein Seib »on eblet ©eftatt. Sott Setymutty bticft fie
ityren ©atten Stgattyon an, ber fctymerjerfüttt ityr $ttm
lefeten SJtai bie £anb reicht. 3m §intergruttb ftetyt eine

männlictye unb eine weibliche gigur, watyrfctyeinlicty bet
Sruber ©ofifrateS mit feiner ©attin. — Sir tyaben ba
eine tyeilige gamilienfcene auS bera attgriectyifityen Seben,
wie wir fie fctyöner, ergreifenber nirgenbS antreffen fönnen.

Stuf einem anbern ©teine, beffen Snfdjrtft mir ents

gangen, fietyft bu ben finftern Styaron mit feinem Stactyen

einer ©ruppe oon gwei SJtännern unb gwei grauen fid)

nähern, um unerbittticty Semanben au8 ityr abgutyolen.

©oety iety Witt biety nietyt oon ©enfmat gu ©enfmal fütys

ten, noety oon all' ben Ueberreften oon ©äulen, Safen,
Styiers unb SJtenfctyengeftatten reben, bie tyier in SJtaffe

herumliegen. Stur anbeuten will iety, baf man aucty tyier

wieber gar werttyootte Slufjcblüffe barüber ertyalten fann,
wie bie ©riectyen bei ber 5ßtaftif unb Strctyiteftur ben

garbenjetyraud »erwenbeten. Slber ftetyen rauft bu mit
noety einen Slugenblid oor einem ©rabfteine, ben iety nietyt

genug betrachten unb bewunbern fonnte, ja ben iety nocf)

tyeute faft fo lebenbig oor mir liegen fetye, wie bajumal.
©etyon bie Snfetyrift ift työctyft intereffant:

„©eriteoS, be« SttfaniaS ©otyn, ein Styorifier,
Sar geboren atS Slfanber Slrctyont war,
©tarb (unter bem Strctyonten) SuboliboS,
Siner »on ben fünf Stiftern ju Sorintty."

Stun wiffen wir auS Xenoptyon ($etL IV, 2), bat?

um3 Satyr 394 o. Styr. bie ©ctylactyt oon Sorintty ftatt»
gefunben. S8 ift aucty befannt, baf ura eben biefe 3eit
SuboliboS Slrctyont war. hingegen ftnbet fiety uraS Sflbr
414 ». Styr. wohl ein Slrctyont Sifanber, aber nietyt

Sifattber. ®3 wirb nun auf biefen gunb tyin tot^e*
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ein Weib «on edler Gestalt. Voll Wehmuth blickt sie

ihren Gatten Agathon an, der fchmerzerfüllt ihr zum
letzten Mal die Hand reicht. Im Hintergrund steht eine

männliche und eine weibliche Figur, wahrscheinlich der
Bruder Sostkrates mit seiner Gattin. — Wir haben da
eine heilige Familienscene aus dem altgriechischen Leben,
wie wir sie schöner, ergreifender nirgends antreffen können.

Auf einem andern Steine, deffen Inschrift mir
entgangen, stehst du den finstern Charon mit seinem Nachen

einer Gruppe von zwei Männern und zwei Frauen sich

nähern, um unerbittlich Jemanden aus ihr abzuholen.

Doch ich will dich nicht von Denkmal zu Denkmal führen,

noch von all' den Ueberresten von Säulen, Vasen,

Thier- und Menschengestalten reden, die hier in Masse

herumliegen. Nur andeuten will ich, daß man auch hier
wieder gar werthvolle Aufschlüsse darüber erhalten kann,
wie die Griechen bei der Plastik und Architektur den

Farbenschmuck verwendeten. Aber stehen mußt du mir
noch einen Augenblick vor einem Grabsteine, den ich nicht

genug betrachten und bewundern konnte, ja den ich noch

heute fast so lebendig vor mir liegen sehe, wie dazumal.
Schon die Inschrift ist höchst interessant:

„Dexileos, des Lysanias Sohn, ein Thorikier,
War geboren als Tisander Archont war,
Starb (unter dem Archonten) Eubolidos,
Einer von den fünf Rittern zu Korinth."

Run wissen wir aus Xenophon (Hell. IV, 2), daß

ums Jahr 394 v. Chr. die Schlacht von Korinth
stattgefunden. Es ist auch bekannt, daß um eben diese Zeit
Eubolidos Archont war. Hingegen findet sich ums Jahr
4t4 ». Chr. wohl ein Archont P isander, aber nicht
Tisander. Es wird nun auf diesen Fund hi» «orge-
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fitytagen, ben gebräudjtietyen, nur »on ©iobor ©ifuluS
un3 überlieferten Stamen Sifanber in Sifanber ju oers
wanbetn. ©ann ftiraint SllleS gut. ©erileoS wäre fos
nacty atS jwanjigjätyriger Jüngling »or Sorintty ben

ijelbentob geftorben, unb fein SJtonument eineS oon bes

nen, betet S«Jufania8 (Slttifa 29, 8) alS auf bem Sege
nacty ben Stfabemien ben gu Äotintty gefallenen Stiegern
errictyteter erwätynt.

Unb nun bie SteltefsStrbeit, benn bte ift bie §aupts
faetye.

©er fütyne ^»etbenjüngling ift mitten in feinem ©ies
geStaufe bargeftettt. St tyat eben einen feinblichen gufs
fämpfet niebetgetattnt. Stoity fliegt fein faltenreiche^
©ewanb in ben Süften ob ber SinbeSeile, mit ber er

tyinangebrauSt. ©ie Stectyte tyat er ertyoben, um mit ber

Sanje feinem ©egner ben SobeSftof gu geben, ©iefer
ift gang unter baS witb fiety bäumenbe Sßferb gerattyen.

Sätyrenb fein rectyteS Sein fetyon wiberftanbStoS auSs

geftredt ift, fuetyt er fiety, auf's linfe Snie geftüfet, rait
»erjweifetter Slnflrengung aufguridjten. SJtit bem tinfen
Strm tetynt er fiety an feinen ©ctyitb, mit bem reihten

wetytt et, bie ©time fctyüfeenb, bie ityn bebrotyenben Sors
berbetne beS SferbeS oon fid) ab. Slber er ift üertoren!
Sluf feinem ©eflctyte ift männliche Srgebung in baS uns

»ermeibltctye ©ctyidfat ju lefen. ®a8 ©ange ein SJteiftets

ftüd etfdjütternber Satyttyeit unb unübertrefflicher ©ctyöns

tyeit! Sein Sunber, baf ein Senner auSrufen fonnte:
„®a8 getyört ju bem £>etrliebften, baS je in ®rtectyen=

lanb gefunben worben ift!" ®er 3eit nacty ift biefeS

Sractytwerf in baS 35. Satyr nacty beS S«iHeS Sob ju
fefeen; ein Uraftanb, ber unS für bie Steintyeit unb Solls
enbung beS ©töl3 fetyon hinlängliche Sürgfetyaft teiftet.

— 248 —

schlagen, den gebräuchlichen, nur von Diodor Sikulus
uns überlieferten Namen Pisander in Tisander zu
verwandeln. Dann stimmt Alles gut. Dexileos wäre
sonach als zwanzigjähriger Jüngling vor Korinth den

Heldentod gestorben, und sein Monument eines von
denen, derer Pausanias (Attila 29, 8) als auf dem Wege

nach den Akademien den zu Korinth gefallenen Kriegern
errichteter erwähnt.

Und nun die Relief-Arbeit, denn die ist die Hauptsache.

Der kühne Heldenjüngling ist mitten in feinem
Siegeslaufe dargestellt. Er hat eben einen feindlichen
Fußkämpfer niedergerannt. Noch fliegt sein faltenreiches
Gewand in den Lüften ob der Windeseile, mit der er

hinangebraust. Die Rechte hat er erhoben, um mit der

Lanze feinem Gegner den Todesstoß zu geben. Dieser
ist ganz unter das wild sich bäumende Pferd gerathen.

Während sein rechtes Bein schon widerstandslos
ausgestreckt ist, sucht er sich, auf's linke Knie gestützt, mit
verzweifelter Anstrengung auszurichten. Mit dem linken
Arm lehnt er sich an seinen Schild, mit dem rechten

wehrt er, die Stirne schützend, die ihn bedrohenden
Vorderbeine des Pferdes von sich ab. Aber er ist verloren!
Auf seinem Gesichte ist männliche Ergebung in das

unvermeidliche Schicksal zu lesen. Das Ganze ein Meisterstück

erschütternder Wahrheit und unübertrefflicher Schönheit

Kein Wunder, daß ein Kenner ausrufen konnte:

„Das gehört zu dem Herrlichsten, das je in Griechenland

gefunden worden ist! " Der Zeit nach ist dieses

Prachtwerk in das lZS. Jahr nach des Perikles Tod zu

setzen; ein Umstand, der uns für die Reinheit und

Vollendung des Sthls schon hinlängliche Bürgschaft leistet.
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Unfer SJtorgenfpajiergang, wieber reictytid) betotynt,

war beenbigt. Soll Styrfurctyt »erliefen wir biefen tyeis

ligen Soben, in bera tnandj ein Sbter feine lefete irbi«
fdje Stutyeftätte gefunben, unb ber ein fo tauttebenbe«

3eugnif gibt oon ber tyotyen Sietät, mit ber jene3 grofe
Sott feine Sobten betyanbette. Slber eine8 ©ebanfenS
fonnte iety miety babei boety nietyt etwetyren. ©erabe biefe

bitblictyen ®arftettungen, fo bewunbetungSwütbig fie was

ren, fie fagten mir, baf ber griectyifctye ©eift, bie grieetyts

fdje Sunft baS SobeSgrauen nietyt ju überwinben oers

moetyte, baf fie für ben tiefften ©etymerg otyne Sinberung
war. Unb id) mufte mir geftehen, baf ein ctyrifttictyeS

©rab mit bem einfaetyen Steug, bem ©pmbol atteS Stbens

jammetS, wie gugleicty alter §tmmet«fetigfeit, für' 8 arme
SJtenfctyentyerg boety ungfeiety tröftlietyer fei, alS biefe SJtars

morfteine rait ityren noety fo gelungenen Silbern beS uns

gefüllten, tyoffnungSlofen ©ctytnergeS.

Staety bem grfttyftüd fom ber liebe ©eneral §atyn gu

unS unb faf halb mit unS in bem Sogen, ber un8 naety

SleufiS bringen follte. ®er Seg, gröftenttyeilS bie Stictys

tung ber atten tyeiligen ©träfe oerfolgenb, fütyrte unS

wieber ara SerameifoS oorbei. Seim bo tant fetyen
©arten würbe bann angetyatten unb biefe giemlicty ots
binäte Stntage Pctytig befiitytigt. Sinft fteiliety würben

tyier jwei ebte Sftangen gegogen, benn ba tag Safiabai,
ber ©eburtäott beS SJtittiabeS unb Simon. Stun ging'S
butety ben Dlioentyain, welctyen ber SeptyiffuS tn metys

reren Straten burctyfdjtängelt. ®ie Sanbfctyaft wirb öbe,

traurig. SJtagereS Sanb, oiel ©erötte, fein Saffer, wenig
Säume. ®ie Sferbe getyen im ©etytitt, benn bie ©träfe
fteigt nun orbenttiety gwifetyen ben §ötyen be8 SotßbattuS

tyinan. ©ort tyod) oben fetyaut eine Sapelle gar frieblicty
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Unser Morgenspaziergang, wieder reichlich belohnt,
war beendigt. Voll Ehrfurcht verließen wir diesen

heiligen Boden, in dem manch ein Edler seine letzte irdische

Ruhestätte gefunden, und der ein so lautredendes

Zeugniß gibt von der hohen Pietät, mit der jenes große

Volk seine Todten behandelte. Aber eines Gedankens
konnte ich mich dabei doch nicht erwehren. Gerade diese

bildlichen Darstellungen, fo bewunderungswürdig sie

waren, sie sagten mir, daß der griechische Geist, die griechische

Kunst das Todesgrauen nicht zu überwinden
vermochte, daß sie für den tiefsten Schmerz ohne Linderung
war. Und ich mußte mir gestehen, daß ein christliches

Grab mit dem einfachen Kreuz, dem Symbol alles Erden-
jammers, wie zugleich aller Himmelsseligkeit, für's arme

Menschenherz doch ungleich tröstlicher sei, als diese

Marmorsteine mit ihren noch so gelungenen Bildern des

ungestillten, hoffnungslosen Schmerzes.

Nach dem Frühstück kam der liebe General Hahn zu
uns und saß bald mit uns in dem Wagen, der uns nach

Eleusis bringen sollte. Der Weg, größtentheils die Richtung

der alten heiligen Straße verfolgend, führte uns
wieder am Kerameikos vorbei. Beim botanischen
Garten wurde dann angehalten und diese ziemlich
ordinäre Anlage flüchtig besichtigt. Einst freilich wurden

hier zwei edle Pflanzen gezogen, denn da lag Lakiadai,
der Geburtsort des Miltiades und Kimon. Nun ging's
durch den Olivenhain, welchen der Kephiffus in
mehreren Armen durchschlängelt. Die Landschaft wird öde,

traurig. Mageres Land, viel Gerölle, kein Waffer, wenig
Bäume. Die Pferde gehen im Schritt, denn die Straße
steigt nun ordentlich zwischen den Höhen des Korvdallus

hinan. Dort hoch oben schaut eine Kapelle gar friedlich
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gu Styat, abet bet fromme StauSner foll ftety noety heffer

alS.auf Slnba«tyt«übungen barauf oerftetyen, ben lauem*
ben Stäubern bebeutungSoottn 3ei<tyen 3U geben. £offents
liety tyat ber etenbe ©etyütfe unS nicht bemetft, fonft
bürfte aucty unfet ein ungewünfctyteS Slbentetter warten.

©ie $aftyötye ift erftiegen unb in tafetyem Srabe halb
baS Slofter ©aptyni erreicht. Sei "ber ©etyenfe bort
würben wir oon ntetjreren ttntyeimliityen Surften bemttts

fommt unb einet fetyatfen SJtuftetung untetworfen. %&)

benfe, bie Stnwefentyeit beS ©enetatS, bet itynen nietyt

unbefannt gu fein fetyien, b^be itynen bebeutet, baf man
ba nietyt fo leichten Saufe« beifommen möcßte. Sir
ftiegen au« unb maetyten un8, bie gubtinglictyen Serie

unberüdfidjtigt laffenb, baran, ba8 Slofter ober, beffer

gefagt, feine etyrwürbige Sitdje ju betreten, ©etyon ber

Stafe ift bebeutfam. ©a, ober bodj bietyt, babei ftanb
etyebem baS ^ptbion, ber berütymte Slpotloterapel. ©och
ber tyoctytyergige Sotb Slgin tyat aucty tyiet faubet genug
aufgetäumt unb bte lefeten brei ©äulen beS alten §eitigs
ttyutnS mit fiety fortgefetyleppt. Se|t erinnert nur noch

ber Stame ©aptyni — Sorbeerbaum — ber bem Stpotlo

geweityt war — an baS alte §eitigttyum. ©ennoety fans
ben fiety im §oftaume metyrere antite ©äulenttümmer.
©ie Sirctye, in böjantifctyem ©Ißt erbaut, tyat ein tyotye«

Sllter unb befonberS etliche oortrefftictye SJtofaifbilber in
©olbgrunb. Slm bebeutenbften ift ba« fotoffale Stufts
bitb be« §erm in ber SRittelfuppel. SS tiegt etwa«

ungemein geierlictye« in biefer mäitytigen gigur, unb ityr
Sffeft ift oergleietybar bemjenigen beS fegnenben tyeit.
SJtarfuS über bem §aupteingange ju ©t. SJiarco in Ses

nebig. ©iefe« grofe, tyelle Sluge fctyeint aucty bie oers

borgenden galten beS §ergen8 erforfetyen ju wollen, unb
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zu Thal, aber der fromme Klausner soll sich noch besser

als .auf Andachtsübungen darauf verstehen, den lauernden

Räubern bedeutungsvoll« Zeichen zu geben. Hoffentlich

hat der elende Schurke uns nicht bemerkt, sonst

dürfte auch unser ein ungewünschtes Abenteuer warten.

Die Paßhöhe ist erstiegen und in raschem Trabe bald
das Kloster Daphni erreicht. Bei der Schenke dort
wurden wir von mehreren unheimlichen Burschen bewill-
kommt und einer scharfen Musterung unterworfen. Ich
denke, die Anwesenheit des Generals, der ihnen nicht
unbekannt zu sein schien, habe ihnen bedeutet, daß man
da nicht so leichten Kaufes beikommen möchte. Wir
stiegen aus und machten uns, die zudringlichen Kerle

unberücksichtigt lassend, daran, das Kloster oder, besser

gesagt, seine ehrwürdige Kirche zu betreten. Schon der

Platz ist bedeutsam. Da, oder doch dicht, dabei stand

ehedem das Pythion, der berühmte Apollotempel. Doch
der hochherzige Lord Elgin hat auch hier sauber genug
aufgeräumt und die letzten drei Säulen des alten Heiligthums

mit sich fortgeschleppt. Jetzt erinnert nur noch

der Name Daphni — Lorbeerbaum — der dem Apollo
geweiht war — an das alte Heiligthum. Dennoch fanden

fich im Hofraume mehrere antike Säulentrümmer.
Die Kirche, in byzantischem Styl erbaut, hat ein hohes
Alter und besonders etliche vortreffliche Mosaikbilder in
Goldgrund. Am bedeutendsten ist das kolossale Brustbild

des Herrn in der Mittelkuppel. Es liegt etwas
ungemein Feierliches in dieser mächtigen Figur, und ihr
Effekt ist vergleichbar demjenigen des segnenden heil.
Markus über dem Haupteingange zu St. Marco in
Venedig. Diefes große, helle Auge scheint auch die

verborgensten Falten des Herzens erforschen zu wollen, und
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biefer mächtige Sftunb ift gang geeignet, eine gewaltige
Sprache gu fütyren. SluS bem ernffen Stnttife tönt etwaS

wieber oon: ,,©o ityr bleiben werbet an meiner Stebe,

fo feib ityr meine reetyten Sänger."
Sn einem ©ewölbe jeigte man unS fobann gwei grofe

©arfoptyage, wetdje auf ba8 ftänfifety tyergoglictye ©es

fdjteetyt ber Sa Stoctye gurüdfütyren. ©ie frangöfifdje Sitie

ift nod) gang gut ertyalten. Stuf bie granfengeit weifen

aud) etliche ©pifebogen ber Sitctye tyin, wie bebeutenbe

SJtauetübertefte in ber Stätye beS StofterS, bie einft biefe«

für Stttyen wietytige ©efite nod) wiberftanbSfräftiger
machten.

Unbeläftigt begogen wir wieber unfere Släfee im

Sagen, nur muften wir eS unS gefallen laffen, baf ber

Sutfctyer natürlich fdjnett einen fleinen Stebentyanbet ab:
gefetyloffen unb gu fiety ein 3nbi»ibuum auf ben ©ife
geloben, baS un8 nietyt eben bie intereffantefte SluSftctyt

barbot. ©er Sngpaf erweitert fiety, bie beibfeitigen §ötyens

jüge werben weniger fatyt, fie finb im ©egenttyeit ftettens

weife oon ber jiertictyen Pinus marina, beren faftiggtüne
weit auSgebetynte Srone fo treffliety gum tiefblauen £>tms

melSgewölbe paft, jiemlicty bietyt bewad)fen. Son 3eit
ju 3eit öffnet fidj ein Slid tyinab auf's wunberfd)öne
SJteer, baS ba unten fo rutyig fetyläft, wie ba8 Sinb im
©ctyoof ber SJtutter. Stuf einer Setegraptyenftange, bie

mit baju bient, ben ©eifteSoerfetyr jwifetyen Stttyen unb

Sonftantinopet gu oerraittetn, fifet ein atlerliebfteS Säugs

etyen, gerabe fo eineS, wie iety eS auf Silbern fo oft
neben ber SJtineroa, bet eS getyeitigt war, abgebitbet
gefetyen. SaS finnft bu ba oben, feineS Styierctyen,

©Ombol beS SrnfteS, beS ©enfenS, ber SeiStyeit unb
beS attifetyen SifeeS? ©potteft bu oietteictyt über unS
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dieser mächtige Mund ist ganz geeignet, eine gewaltige
Sprache zu führen. Aus dem ernsten Antlitz tönt etwas
wieder von: „So ihr bleiben werdet an meiner Rede,
so seid ihr meine rechten Jünger."

In einem Gewölbe zeigte man uns sodann zwei große

Sarkophage, welche auf das fränkisch herzogliche
Geschlecht der La Roche zurückführen. Die französische Lilie
ist noch ganz gut erhalten. Auf die Frankenzeit weisen

auch etliche Spitzbogen der Kirche hin, wie bedeutende

Manerüberreste in der Nähe des Klosters, die einst diefes

für Athen wichtige Defilö noch widerstandskräftiger
machten.

Unbelästigt bezogen wir wieder unsere Plätze im
Wagen, nur mußten wir es uns gefallen lassen, daß der

Kutscher natürlich schnell einen kleinen Nebenhandel
abgeschlossen und zu fich ein Individuum auf den Sitz
geladen, das uns nicht eben die interessanteste Aussicht
darbot. Der Engpaß erweitert stch, die beidseitigen Höhenzüge

werden weniger kahl, sie find im Gegentheil stellenweise

von der zierlichen ?inu8 maring,, deren faftiggrüne
weit ausgedehnte Krone so trefflich zum tiefblauen
Himmelsgewölbe paßt, ziemlich dicht bewachsen. Von Zeit
zu Zeit öffnet stch ein Blick hinab auf's wunderschöne

Meer, das da unten so ruhig schläft, wie das Kind im
Schooß der Mutter. Auf einer Telegraphenstange, die

mit dazu dient, den Geistesverkehr zwischen Athen und

Konstantinopel zu vermitteln, sitzt ein allerliebstes KAuz-
chen, gerade so eines, wie ich es auf Bildern so oft
neben der Minerva, der es geheiligt war, abgebildet
gesehen. Was sinnst du da oben, feines Thierchen,
Symbol des Ernstes, des Denkens, der Weisheit und
des attischen Witzes? Spottest du vielleicht über unS
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armfetige grembtinge, bie wir fo tyintenbrein fotnraen,

ftatt gur 3eit, ba beine tyetyre ©ebieterin nodj mäetytig

war Dber ädjgeft bu über ben fläglictyen 3uftanb beineä

SanbeS, oon bem ber gefunbe SJtenfetyenoerftanb tyäuftg

weiter abliegt atS bie ©äulen beS §etfuleS? Satytlicty
bu ttyuft wotyt, an biefe ©tange bidj anguffammetn, benn

ba ift bodj noety etwaS oon SJtinetoa'S ©eift unb Sraft.
©iebe bort gur Stectyten bie fctyroff abfattenbe, gtatts

getyauene getSwanb rait ityten manctyettei Stifctyen, rait
ityren gatylreictyen Snfctyriften. £ier tyätte um 300 ». Styr.
©emettittS SotiorfeteS feiner metyr burety Schönheit al8
burety Sittenreinheit auSgegeictyneten ©emotylin, Sfjtyilä,

ein §eitigttyum ertietytet, unb bie Stttyener, ityrem tyotyen

©önner gerne fchmeictyelnb, beeilten fid) fofort', ben Drt
ju einem Sempet ber SenuS Styilä gu ertyeben.

Sn ben Stifctyen ftunben einft gröfere unb Heinere ©las
tuetten, welctye ber ©öttin ber Siebe oon tiebetyungrigen
©eelen gefetyenft wutben; unb bie Snfctyriften, bte noety

jefet fiet) ootfinben, geben an Sentimentalität ben SiebeSs

feufgern am ©rabe SlbälarbS unb §eloifen8, ober Stos

meo'S unb SutienS, burctyauS nietytS nadj. ©a Iefen wir,
baf Siner ber SiebeSgöttin gwei Sauben geopfert. Sin
Slnbetet befennt, baf et tyiet in tyeifeftet Siebe an feine
©eliebte gebaetyt t)abe. Satytlicty Sitte bie, welctye getne
rütyrenbe Sllbumoetfe fetytieben unb boety nietyt teetyt wiffen,
wie eS anfangen, fonnten fiety tyier trefftietyen unb noety

wenig befannten Stoff tyolen.

Sefet finb wir gang unten, nur eine funftltctye SJtauer

trennt unS oora SJteeteSgeftabe. ©a fietyt man notty

beutlictye Spuren ber atten tyeiligen Strafe, in ben Stein
»ettiefte ©eteife, offenbat »on ben Sagen tyettütyrenb,
bie einft ba tyinburctyfutyren. Son ba gog fid) ber alte
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armselige Fremdlinge, die wir fo hintendrein kommen,

statt zur Zeit, da deine hehre Gebieterin noch mächtig

war? Oder ächzest du über den kläglichen Zustand deines

Landes, von dem der gesunde Menschenverstand häufig
weiter abliegt als die Säulen des Herkules? Wahrlich
du thust wohl, an diese Stange dich anzuklammern, denn

da ist doch noch etwas von Minerva's Geist und Kraft.
Siehe dort zur Rechten die schroff abfallende,

glattgehauene Felswand mit ihren mancherlei Nischen, mit
ihren zahlreichen Inschriften. Hier hatte um 300 v. Chr.
Demetrius Poliorkeres seiner mehr durch Schönheit als
durch Sittenreinheit ausgezeichneten Gemahlin, Philä,
ein Heiligthum errichtet, und die Athener, ihrem hohen
Gönner gerne schmeichelnd, beeilten fich sofort^, den Ort
zu einem Tempel der Venus Philä zu erheben.

In den Nischen stunden einst größere und kleinere

Statuetten, welche der Göttin der Liebe von liebehungrigen
Seelen geschenkt wurden; und die Inschriften, die noch

jetzt sich vorfinden, geben an Sentimentalität den

Liebesseufzern am Grabe Abälards und Helmsens, oder
Romeo's und Juliens, durchaus nichts nach. Da lesen wir,
daß Einer der Liebesgöttin zwei Tauben geopfert. Ein
Anderer bekennt, daß er hier in heißester Liebe an seine

Geliebte gedacht habe. Wahrlich Alle die, welche gerne

rührende Albumverse schrieben und doch nicht recht wissen,

wie es anfangen, könnten stch hier trefflichen und noch

wenig bekannten Stoff holen.
Jetzt sind wir ganz unten, nur eine künstliche Mauer

trennt uns vom Meeresgestade. Da steht man noch

deutliche Spuren der alten heiligen Straße, in den Stein
«ertiefte Geleise, offenbar von den Wagen herrührend,
die einst da hindurchfuhren. Von da zog stch der alte
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Seg metyr rectytS ben Sergen nacty, wätyrenb ber jefeige

fiety ftetS tängS beS SJteereS tyält. Unb nun, welch

jaubrtfdjeS ©emälbe! SJtir war'S, iety rauf te oufjauctyjen,

fo tyeimattylid) unb bod) wieber fo burd) unb burd) griectyifcty

wetyte miety Stile« an. ©iefe« SJteer, fctyeinbar in ein

enge« Seden eingefaft, biefe bewatbeten Serge, biefe

faftigen Sriften, biefe nieblichen Suchten unb Sorfprünge
unb jene ftieblidjen ©otffctyaften in ber gerne: ba«

Stile« lief miety für ben Slugenblid träumen, tcty fei wies

ber batyetm, in meiner lieben, lieben Sctyweij, an ben

Ufern eine« unferer unoergleictylictyen See'n. Slber wie

ift tyier SllleS fo ganj anberS Oon bem Sonnentictyte ges

tränft, wie ift bie Suft fo ftar unb teittyt, wie lebtyaft,
wie feurig fdjauet un8 bet §tramet an! Unb bort
btüben, ba« tft ja fein geftlonb, wie man wätynen möctyte,

bott ift bte Snfet Sututi, baS atte ©atamiS, ja baS

©alamiS, baS einft oon Setamon unb feinem tapfeten

©otyne Sljar, folonifitt watb, unb an ba8 fiety füt ©rieetyens

tanb unftetblictyet Stutytn gefnüpft tyat. §ier auf biefem

Sorgebirge, auf biefem StuSläufet be8 SlegaleuS, ba faf
bei flolge, fiegeSgewiffe SetgeS auf feinem golbenen ©tutyte,
umgeben »on feilten ©etyteibera, welctye bie ©rofttyaten
feiner Sötfer aufgeietynen follten. Sn ber SJteereSbuctyt

oon ©atamiS, nietyt in einem Sufen ber 3nfet/ w'e 8es

möhnfiety erjätytt wirb, lagen bie ©riectyen burety Siferfuctyt
unb guretyt jerttyeilet unb gefetywäctyet. ©etyon wollte

SurpbiabeS, bem ber Dberbefetyl jufam, mit feinen Selos

ponnefiern fiety baoon madjen, alS ber rafdj entfetytoffene

StyemiftofleS, ber eS wotyt einfaty, baf man nur tyier
ber perfifetyen Uebermactyt werbe bie ©pifee bieten fönnen,
baS Steuferfte wagte, um baS Saterlanb oor bem Unter«

gang ju retten, ©etynell entfanbte er in'S ©etyeim feinen
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Weg mehr rechts den Bergen nach, während der jetzige

sich stets längs des Meeres hält. Und nun, welch

zaubrifches Gemälde! Mir war's, ich müßte aufjauchzen,
so heimathlich und doch wieder so durch und durch griechisch

wehte mich Alles an. Dieses Meer, scheinbar in ein

enges Becken eingefaßt, diese bewaldeten Berge, diese

saftigen Triften, diese niedlichen Buchten und Vorsprünge
und jene friedlichen Dorfschaften in der Ferne: das

Alles ließ mich für den Augenblick träumen, ich sei wieder

daheim, in meiner lieben, lieben Schweiz, an den

Ufern eines unserer unvergleichlichen See'n. Aber wie
ist hier Alles fo ganz anders von dem Sonnenlichte
getränkt, wie ist die Luft so klar und leicht, wie lebhaft,
wie feurig schauet uns der Himmel an! Und dort
drüben, das ist ja kein Festland, wie man wähnen möchte,

dort ist die Insel Kuluri, das alte Salamis, ja das

Salamis, das einst von Telamon und seinem tapferen

Sohne Ajax kolonisirt ward, und an das stch für Griechenland

unsterblicher Ruhm geknüpft hat. Hier auf diesem

Vorgebirge, auf diesem Ausläufer des Aegaleus, da saß

dcr stolze, siegesgewisse Xerxes auf feinem goldenen Stuhle,
umgeben von seinen Schreibern, welche die Großthaten
feiner Völker aufzeichnen sollten. In der Meeresbucht
von Salamis, nicht in einem Busen der Insel, wie

gewöhnlich erzählt wird, lagen die Griechen durch Eifersucht
und Furcht zertheilet und geschwächet. Schon wollte

Eurubiades, dem der Oberbefehl zukam, mit seinen Pelo-
ponnesiern sich davon machen, als der rasch entschlossene

Themistokles, der es wohl einsah, daß man nur hier
der persischen Uebermacht werde die Spitze bieten können,
das Aeußerste wagte, um das Vaterland vor dem Untergang

zu retten. Schnell entsandte er in's Geheim seinen
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heuen ©iener ©icinnuS an JerjeS unb lief itym fagen:
,,©ie ©riectyen finb utieinS unb im Segriffe fiety ju
jerftreuen. StyemiftofleS bein greunb rattyet bir, fie fofort

ju umgingeln unb angugreifen." ©er Sarbar lief fiety

oom fdjlauen ©riectyen otyne Strgwotyn in bie gälte loden
unb gab feiner glotte unoergüglictyen Sefetyl gum Sors
rüden, ©ie SJteerenge oon ©atamiS würbe gefperrt,
bie Snfel Sjpttalta befefet unb eine Slngatyt oon Schiffen
.futyt um Salamis tyetum, bie ©riectyen gutefet aucty noety

im Stüden angugteifen. Sefet war füt bie uneinigen
©riectyen an fein Sntweictyen metyr ju benfeu. ©ie äufere
©ewalt tyielt fie gufammen. Unb ber gerechte StriftibeS,
bei ber furd)tbaten Stotty be« Satetlanbe« atte Sctymacty

oetgeffenb, bie itym getabe oon StyemiftofleS unb ben

Stttyemenfem angettyan wölben wat, fam »on feinem

SetbannungSott, Siegina, tyetübet, bemädfttgte fiety Sfßts
talia« unb langte noety gut teetytett Stunbe an, um ben

Sergweiflungäfampf bet ©tiedjen mächtig unteiftüfeen unb

fötbetn gu tyeifen. ©er 23. ^juli *) 480 war einet jener

SntfctyeibungStage bet Seltgefctyictyte.. Son itym tying eS

ab, ob ber bumpfe, brutale ©efpotiSmuS be« Driente«
bie greityeit unb Sbeatttät be« abenblänbifd)en ©eifte«

auf lange 3e'ten tyinauS erbtüden wütbe. Se nacb bera

Stfolg wate eS auS gewefen mit SetifleS, rait ^tyibia«,
rait SoftateS, mit ^Jtaton, mit ©emofttyeneS unb Slns

bem; ja aucty ba8 junge Stom wäre wotyt oon biefem

Schlage mit niebergefetymettert worben. ©er Seftwinb
war ben ©riectyen günftig. Stuf ityrem linfen glügel
foetyten bie Stttyenienfer unb ©pattaner gegen bie Serjer

*) SJlaeß Slnbetn toat'8 bet 25. ©eptemBer, ober got bet
5. OftoBet.
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treuen Diener Sicinnus an Xerxes und ließ ihm sagen:

„Die Griechen sind uueins und im Begriffe sich zn
zerstreuen. Themistokles dein Freund rathet dir, sie sofort

zu umzingeln und anzugreifen." Der Barbar ließ sich

vom schlauen Griechen ohne Argwohn in die Falle locken

und gab seiner Flotte unverzüglichen Befehl zum
Vorrücken. Die Meerenge von Salamis wurde gesperrt,
die Insel Psyttalia besetzt und eine Anzahl von Schiffen

fuhr um Salamis herum, die Griechen zuletzt auch noch

im Rücken anzugreifen. Jetzt war für die uneinigen
Griechen an kein Entweichen mehr zu denken. Die äußere

Gewalt hielt sie zusammen. Und der gerechte Aristides,
bei der furchtbaren Noth des Vaterlandes alle Schmach

vergessend, die ihm gerade von Themistokles und den

Athenienser» angethan Wörden war, kam von seinem

Verbannungsort, Aegina, herüber, bemächtigte sich Psyt-
talias und langte noch zur rechten Stunde an, um den

Verzweislungskampf der Griechen mächtig unterstützen und

fördern zu helfen. Der 23. Juli*) 480 war einer jener

Entscheidungstage der Weltgeschichte.. Von ihm hing es

ab, ob der dumpfe, brutale Despotismus des Orientes
die Freiheit und Idealität des abendländischen Geistes

auf lange Zeiten hinaus erdrücken würde. Je nach dem

Erfolg wäre es aus gewesen mit Perikles, mit Phidias,
mit Sokrates, mit Platon, mit Demosthenes und

Andern; ja auch das junge Rom wäre wohl von diesem

Schlage mit niedergeschmettert worden. Der Westwind

war den Griechen günstig. Anf ihrem linken Flügel
fochten die Athenienser und Spartaner gegen die Perser

') Nach Andern war's der 25. September, oder gar der

L. Oktober.
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nab Steinafiaten, auf bera rechten bie Steginaten gegen

bie Styönijier. SJtuttyig brangen bie ©riectyen gegen bie

itynen an tyunbert ©egetn übettegene petfifdje gtotte ein

unb wuften rait ityren fleinem ©ctyiffen ben burd) baS

fdratale gatyrwaffer unb ben ©egenwinb fetyon genug ges

hemmten perfifdjen Soloffen Sotttyeit übet Sotttyeil ab:

jutingen. SS wutbe mit työityfter Srbitterung unb biS

in bie Stactyt tyinein gefämpft. Slllein bie Siebe gum

Saterlanb, bie Siebe gur greityeit trag fdjtieflid) ben

glänjenbften ©ieg baoon. ©ie perfifetye gtotte war üer=

nietytet ober gerftreut. XergeS floty mit feinem Sanbtyeer

in wilber gtuctyt. ©riectyentanbS Unabtyängigfeit blieb

gefichert, unb Sittyen tyätte fid) at8 §errfctyerin jur ©ee

bewätyret. Unb bennod) tyat StepoS nidjt ganj unred)t,
wenn er fein bejügtictyeS Sapitet mit ben Sorten fetylieft:
Victus ergo est (sc. Xerxes) magis consilio The-

mistoclis, quam arrais Greecise*).
©ctyweigfam fetyaute iity über ben flaren Saffetfpieget

tyin unb tyet nacty jenen ©eftaben, bie einft 3euge gewefen

ber bewunbrungSwürbigften Sapferfeit, unb baetyte: „®a
ift aucty ein SJtorgarten, ©empaety ober Saupen. ®atyin
toirb bie SJtenfctytyeit rait Styrfurctyt unb mit ®anf bliden,
fo lange in ityt nodj ein ebter gunfe glimmt." greitid),
fetyr »iel tyat weber baS ältere, nod) baS jüngfte ©rieetyens

lanb »on ©atamiS gelernt. ®ie ©onberintereffen fpietten
in biefem — atterbingS fetyon oon Statur burety Serge,
glüffe unb tief einfetyneibenbe Suctyten gefonberten Sanbe

— oon jetyer eine oiet ju grofe unb gar oerberblictye

Stolle. Unb wenn benn fein liftiget unb fütyner Styes

*) Seflegt Wutbe et (b. ß. Setjeg) meßr butd) bei SEßemU

flotleg Statt), alS burd) bie SBaffen ©tiecßentanbg.
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und Kleinasiaten, auf dem rechten die Aeginaten gegen

die Phönizier. Muthig drangen die Griechen gegen die

ihnen an hundert Segeln überlegene persische Flotte ein

und wußten mit ihren kleinern Schiffen den durch das

schmale Fahrwasser und den Gegenwind schon genug
gehemmten persischen Koloffen Vortheil über Vortheil
abzuringen. Es wurde mit höchster Erbitterung und bis
in die Nacht hinein gekämpft. Allein die Liebe zum

Vaterland, die Liebe zur Freiheit trug schließlich den

glänzendsten Sieg davon. Die persische Flotte war
vernichtet oder zerstreut. Xerxes floh mit seinem Landheer

in wilder Flucht. Griechenlands Unabhängigkeit blieb

gesichert, und Athen hatte sich als Herrscherin zur See

bewähret. Und dennoch hat Nepos nicht ganz unrecht,

wenn er sein bezügliches Kapitel mit den Worten schließt:

Viotus ergo est (so. Xerxss) magis «onsilio l'Ke-
uüstoolis, quam «,rmis Llrssoies^).

Schweigsam schaute ich über den klaren Wasserspiegel

hin und her nach jenen Gestaden, die einst Zeuge gewesen

der bewundrungswürdigsten Tapferkeit, und dachte: „Da
ist auch ein Morgarten, Scmpach oder Laupen. Dahin
wird die Menschheit mit Ehrfurcht und mit Dank blicken,

so lange in ihr noch ein edler Funke glimmt." Freilich,
sehr viel hat weder das ältere, noch das jüngste Griechenland

von Salamis gelernt. Die Sonderinteressen spielten
in diesem — allerdings schon von Natur durch Berge,
Flüsse und tief einschneidende Buchten gesonderten Lande

— von jeher eine viel zu große und gar verderbliche
Rolle. Und wenn denn kein listiger und kühner The-

*) Besiegt wurde er (d. h. Xerxes) mehr durch des Themistokles

Rath, als durch die Waffen Griechenlands.
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miftofteS bei ber §anb war, wenn nidjt bie augenbticfs
lictyfte, unoermetblidjfte ©efatyr gum einträchtigen §anbeln
jwang, fo war e8 bem gemeinfamen geinbe oft ein

SeictyteS, bte burety fläglictye Stfetfüctyteleien Sereingetten
in feine ©ewatt gu befomraen.

Senfen wir unfern Slid oon bem SJteere, oon ©atas
miS unb feinen Srinnerungen jefet bem gefttanbe ju,
fo fetyen wir oor unS eine etwa gwei ©tunben lange
unb eben fo breite Shene fiety tyinbetynen. Setcty' einen

gang anberen Slnblid, al8 bie attifetye, bietet biefe ttyru
afifche unb eleufinifdje Shene! ®ort trofe beS

DlioentyaineS boety SllleS oorwiegenb fatyt, fteittigt. §ier
bie fctyönften Siefen unb wogenbe Sornfelber. §in
unb tyer ©ruppen fetylanfer Sappeln, ober üppige Dteanbers
büfetye, bie im reiebften Slüthenfctymude prangen. Son
ber ©träfe etwaS abgelegen unb oon Dbftbäumen um?

$äunt taben metyrere freunbtictye, reiche ®orffctyaften gum

Sefudje ein. gaft mitten burdj bie Shene ftieft ber

eteufintfetye SeptyiffuS, an welctyem einft StyefeuS ben

oertuetyten SrofrufteS auf eben ba8 Sett legte, baS fo
manetyem Sanbetet gum gtaufamen SJtattettyolg geworben

war. Unb eingeratyrat wirb biefer fetyon im Sttterttyum

butety feine gtuetytbatfeit auSgegeidjnete ©tunb butd) ben

weiten Sogen beS Sittyäton im Sefien, beS SameS im
Sterben unb beS SorpbattuS im Dften. ®en ©üben

bilbet bie SJteereSbuctyt. ©etabeauS oot unS, fetyeinbar

gang natye, in Satyrtyeit noety ungefätyr gwei ©tunben

entfernt, ftratylen ira ©onnenglange bie weifen Käufer
oon Seofina, bera alten SteufiS. ®er Drt, auf einem

Sorfprung gelegen unb an einen fanft abfaflenben §ügef
fiety antetynenb, tyinter bem wieber bte jadigen §ömer
ber Serataberge auffteigen, forbett, wenigftenS oon tyier
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mistokles bei der Hand war, wenn nicht die augenblick-
lichste, unvermeidlichste Gefahr zum einträchtigen Handeln
zwang, so war es dem gemeinsamen Feinde oft ein

Leichtes, die durch klägliche Eifersüchteleien Vereinzelten
in seine Gewalt zu bekommen.

Lenken wir unsern Blick von dem Meere, von Salamis

und seinen Erinnerungen setzt dem Festlande zu,
so sehen wir vor uns eine etwa zwei Stunden lange
und eben fo breite Ebene sich hindehnen. Welch' einen

ganz anderen Anblick, als die attische, bietet diese thru
«fische und eleusinische Ebene! Dort trotz des

Olivenhaines doch Alles vorwiegend kahl, steinigt. Hier
die schönsten Wiesen und wogende Kornfelder. Hin
und her Gruppen schlanker Pappeln, oder üppige Oleanderbüsche,

die im reichsten Blüthenschmucke prangen. Von
der Straße etwas abgelegen und von Obstbäumen
umzäunt laden mehrere freundliche, reiche Dorfschaften zum
Besuche ein. Fast mitten durch die Ebene fließt der

eleusinische Kephisfus, an welchem einst Theseus den

verruchten Prokrustes auf eben das Bett legte, das so

manchem Wanderer zum grausamen Marterholz geworden

war. Nnd eingerahmt wird dieser schon im Alterthum
durch seine Fruchtbarkeit ausgezeichnete Grund durch den

weiten Bogen des Kithäron im Westen, des Barnes im
Norden und des Korydallus im Osten. Den Süden
bildet die Meeresbucht. Geradeaus vor uns, scheinbar

ganz nahe, in Wahrheit noch ungefähr zwei Stunden

entfernt, strahlen im Sonnenglanze die weißen Häuser

von Levstna, dem alten Eleusis. Der Ort, auf einem

Vorsprung gelegen und an einen sanft abfallenden Hügel
sich anlehnend, hinter dem wieder die zackigen Hörner
der Kerataberge aufsteigen, fordert, wenigstens von hier
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auS bettactytet, — wie Styitton, wie Sa Sour be Seifg,
wie Styalwpl u. f. w., — ben SJtater fo gu fagen »on

felbft auf, ben Sinfet jur §anb ju netymen, um biefeS

lanbfctyaftlidje Silb »on feltener Stbrunbung unb ©ctyöns

tyeit feiner SJtappe einjuoerleiben.

®er Sutfctyer fctywingt feine Seitfctye, unb in muntes

rem Srab tragen unS feine Sferbe burety bie anrauttyige
Shene. Unfer funbiger gütyrer mactyt unS halb auf gwei

fleine ©atgfee'n aufmerffam, bie ber SereS unb ber Sßros

ferpina geweiht gewefen, unb beren oorgügtictye gifetye

einftenS nur ber lederen Safet ber eteufinifetyen Sriefter

ju ©ute fommen burften, halb weist er unS tyin auf
eine faft unfenntlictye Sempetruine, auf ein gerfatteneS

©tabmonument, obet eS fällt itym bei biefer ober jener

©etyente, bei bem einen ober anberen Sactytpoften irgenb
eine fpannenbe Stäubetgefetyidjte ein, bie ben ffaffifctyen
Soben »ettyettlictyte. SaS fetye ich ba? Satyrtyaftig, iety

glaube faft, wir tyaben unS in'S Sanb ber Styäafen

»etittt. Sft baS nietyt Staufifa, be« tyotyen Sllfinoo«
Soctyter, welctye mit ityren SJtägben an ben ©tranb geeilt,
bie ityr oon Stttyene angerattyene Säfctye oorgunetymen?

Sie luftig ba« 3eug in ben fteinernen Srögen tyin unb

tyer gepeitfetyt wirb Unb jene« Seib bort, wie fütyn
unb unbarratyerjig fdjlägt eS rait feiner Seute, otyne

3weifel ein äctyteS Srbftüd be8 §erafle8, auf bie über
einen ©tein gelegte Säfctye loS! SJticty fott'S nur wuns

bem, wenn fdjtieftid) ein einjiger ganjer gaben übrig
bleibt.

„316er nod)bem fte getoafeßen unb jeglicßen gleden gereinigt,
„Stetteten fte bte ©ewanb' am Ufet beg SDteet'g nad) ber

Dtbnung."
Obpff. VI. 94. 95

«Scrner Zof^fnbt!*. 1867. 17
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aus betrachtet,— wie Chillon, wie La Tour de Peilz,
wie Thalwyl u. s. w., — den Maler so zu sagen von

selbst auf, den Pinsel zur Hand zu nehmen, um dieses

landschaftliche Bild von seltener Abrundung und Schönheit

feiner Mappe einzuverleiben.

Der Kutscher schwingt seine Peitsche, und in munterem

Trab tragen uns seine Pferde durch die anmuthige
Ebene. Unser kundiger Führer macht uns bald auf zwei

kleine Salzfee'n aufmerksam, die der Ceres und der

Proserpina geweiht gewesen, und deren vorzügliche Fische

einstens nur der leckeren Tafel der eleusinischen Priester

zu Gute kommen durften, bald weist er uns hin auf
eine fast unkenntliche Tempelruine, auf ein zerfallenes
Grabmonumcnt, oder es fällt ihm bei dieser oder jener

Schenke, bei dem einen oder anderen Wachtposten irgend
eine spannende Räubergeschichte ein, die den klassischen

Boden verherrlichte. Was sehe ich da? Wahrhaftig, ich

glaube fast, wir haben uns in's Land der Phäaken

verirrt. Ist das nicht Nausita, des hohen Alkinoos
Tochter, welche mit ihren Mägden an den Strand geeilt,
die ihr von Athene ««gerathene Wäsche vorzunehmen?
Wie lustig das Zeug in den steinernen Trögen hin und

her gepeitscht wird! Und jenes Weib dort, wie kühn
und unbarmherzig schlägt es mit seiner Keule, ohne

Zweifel ein ächtes Erbstück des Herakles, auf die über
einen Stein gelegte Wäsche los! Mich soll's nur
wundern, wenn schließlich ein einziger ganzer Faden übrig
bleibt.

„Aber nachdem ste gewaschen und jeglichen Flecken gereinigt,
„Breiteten sie die Gewand' am Ufer des Meer's nach der

Ordnung."
Odyss. VI. 9i. SS

Berner Tasch,»b:,li>. 1S67. t?
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©od) nietyt im Styäafentanb, nut in SIeuft« waren
wir angelangt, unb jwar, wenn aucty etwaS beffaubt,
fo boety nietyt in bem fctyeuftictyen 3uftanb beS fctyiffbrüctyts

gen DboffeuS. ©ie tapferen Säfctyerinnen ftotyen aucty

nietyt oor unS „batyin unb borttyin ju ragenben §öty'n
be8 ©eftabeS," fonbern faften bie grembtinge gar fetyarf

unb feef in'S Sluge. — 2fmtner^in gtüdtictyeS Sanb, in
bem man otyne jatyrelange SorauSbeftettung, otyne ©eife
unb §otj unb mit ein Sßaar Septa'S feine ganje Säfctye
beforgen fann! Siebe §auSfrauen, möchtet ityr nietyt

nacty SteufiS?
Sllfo in SteufiS! Unb jwar — oerjeity' e« bera

fonnoerbrannten, burftgeplagten Souriften — eorerft nietyt

jur ©emeter, noety weniger jur Sßroferpina, fonbern fetynurs

ftradS ju ijjerrn SadjuS, jum ©ionöfoS, ober, wie man
in SteufiS fagte, jum SafctyoS, in'S Sirtty3tyau8, in
bie ob3fure Sneipe. Sataftätynttctye SltterweltS=£oteI3 mit
bem obligaten §eer üon ©tiefetwictyfern, Seltnem, Sors
tierS »c. jc., §oteI8, in benen ber orbinärfte ©piefbürger
— oerftetyt fiety, wenn er etwaS ©etb tyat — fid) bebienen

laffen fann, atS ob er jum SJtinbeften bireft oon einem

$erjoge abftammte, fotdje SJtonftruofitäten gibt e8 bort
nietyt. Slber fo ein länblictyer Styan in ©riectyenlanb

tyat aucty feine eigenttyümlictyen Steige, unb id) raufte ben

Steifenben bebauern, wetetyer, etwa ber Stilette gu lieb,
nie feinen guf in eine berartige, äctyt üolf8ttyüraIid)e

©etyenfe gefefet tyätte. Stictyt nur bift bu ba be8 ums

fctywirrenben ©efctymeifeS oon Stufwärtern frei unb tebig,
nietyt nut fannft bu ba beine SJtatytjeit otyne ootgefctyties
6ene8 Serapo ganj gelaffen unb friebtiety tyinunterfctytuden,

fonbern ba erft foramft bu mit bem Solfe reetyt jufammen
unb fietyft unb työrft eS, wie e8 leiht unb lebt.
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Doch nicht im Phäakenland, nur in Eleusis waren
wir angelangt, und zwar, wenn auch etwas bestaubt,
so doch nicht in dem scheußlichen Zustand des schiffbrüchigen

Odysseus. Die tapferen Wäscherinnen flohen auch

nicht vor uns „dahin und dorthin zu ragenden Höh'n
des Gestades," sondern faßten die Fremdlinge gar scharf

und keck in's Auge. — Immerhin glückliches Land, in
dem man ohne jahrelange Vorausbestellung, ohne Seife
und Holz And mit ein Paar Lepta's seine ganze Wäsche

besorgen kann! Liebe Hausfrauen, möchtet ihr nicht
nach Eleusis?

Also in Eleusis! Und zwar — verzeih' es dem

sonnverbrannten, durstgeplagten Touristen — vorerst nicht

zur Demeter, noch weniger zur Proserpina, sondern schnurstracks

zu Herrn Bachus, zum Dionysos, oder, wie man
in Eleusis sagte, zum Jakchos, in's Wirthshaus, in
die obskure Kneipe. Palastähnliche Allerwelts-Hotels mit
dem obligaten Heer von Stiefelwichsern, Kellnern, Portiers

ze. ze., Hotels, in denen der ordinärste Spießbürger

— versteht sich, wenn er etwas Geld hat — sich bedienen

lassen kann, als ob er zum Mindesten direkt von einem

Herzoge abstammte, folche Monstruosttäten gibt es dort
nicht. Aber so ein ländlicher Khan in Griechenland

hat auch seine eigenthümlichen Reize, und ich müßte den

Reisenden bedauern, welcher, etwa der Etikette zu lieb,
nie seinen Fuß in eine derartige, ächt volksthümliche
Schenke gesetzt hätte. Nicht nur bist du da des

umschwirrenden Geschmeißes von Aufwärtern frei und ledig,
nicht nur kannst du da deine Mahlzeit ohne vorgeschriebenes

Tempo ganz gelassen und friedlich hinunterschlucken,

fondern da erst kommst du mit dem Volke recht zusammen

und siehst und hörst es, wie es leibt und lebt.
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©en Sagenfctylag öffnen wir felbft. Stiemanb beeilt

ftety, un8 beim SluSfteigen furctytbar betyütflicty ju fein.
®)ie SirttySIeute brinnen tyaben eS jwar fetyon längft
gewittert, baf jefet nietyt ityre gewötyntictyen ©äfte jufpre*
4en werben, aber bie tyeiftyungrige §aft, bie friectyerifctyen

Südtinge, ba8 juderfüf e ©djmunjeln übertaffen fie ityren

«benbtänbifdjen Sottegen. SJtit ftaffifctyer Stutye unb Sürbe
gewärtigen fie in ebler Haltung, baf wir itynen unfer
Selieben funb ttyun möctyten. Sir betraetyteten unS juerft
biefeS fctytictyte ©ctyenftyauS etwaS nätyer, unb fofort
brängte fid) mir — id) fann eS nietyt oertyetyten, — eine

gewiffe Sletyntictyfeit rait einem grieetyifctyen Sempel auf.
©er in bie Sänge gejogene Sau war einftödig unb

breigliebrig. ©em SronaoS entfpredjenb war eine Slrt

Don „Sorfctyerm" angebraetyt, ganj fo, wie wir ityn bei

älteren Sirityen tyier ju Sanbe treffen, ©a ift ein fdjats

iige«, fütyte« 5piäfed)en, bai SJtenfetyen unb. Siety gar
herrlich befömrat. Slucty fanben wir ba witfliety einige

fetige ©ctytäfet, einige glüdltctye Stauetyer unb Srinfer
unb einige überau« oergnügte Sfel unb ipferbe. Sir
treten ein in ben Stao«, in ba« eigentliche Sittty«tofal,
über ba8 unmittelbar ber funftreietye ©aetyftutyt fid) ertyebt.

®a ftetyt eS nun freilid) am Soben, auf ben Sänfen,
Stühlen unb Sifityen gerabe fo fauber unb fo liebtid)
«uS, wie bei un8 in einer $inte an einem SJtontag früty
nacty ber Sirctyweih. Sir tyatten orbentlicty SJtütye, eine

trodene ©teile gum Slbfifeen gu entbeden, unb wie eS

auf bem Sifcty »or unS auSfaty, mag iety lieber gar nietyt

hefetyreiben. ©oety warb tyieoon nur baS Sluge unb nietyt,

wie bei unS, wo bie Sirttye alten Dualra unb alle bie

fctyeuflictyen ©ünfte oft nicht tyermetifety genug oerfchtiefen

fönnen, aucty bie Stafe beläftigt. ©enn burety bie gabt»
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Den Wagenschlag öffnen wir selbst. Niemand beeilt

sich, uns beim Aussteigen furchtbar behülflich zu sein.

Die Wirthsleute drinnen haben es zwar schon längst

gewittert, daß jetzt nicht ihre gewöhnlichen Gäste zusprechen

werden, aber die heißhungrige Hast, die kriecherischen

Bücklinge, das zuckersüße Schmunzeln überlassen sie ihren
abendländischen Kollegen. Mit klassischer Ruhe und Würde

gewärtigen sie in edler Haltung, daß wir ihnen unser
Belieben kund thun möchten. Wir betrachteten uns zuerst

dieses fchlichte Schenkhaus etwas näher, und sofort
drängte sich mir — ich kann es nicht verhehlen, — eine

gewisse Aehnlichkeit mit einem griechischen Tempel auf.
Der in die Länge gezogene Bau war einstöckig und

dreigliedrig. Dem Pronaos entsprechend war eine Art
Von „Vorscherm" angebracht, ganz so, wie wir ihn bei

älteren Kirchen hier zu Lande treffen. Da ist ein
schattiges, kühles Plätzchen, das Menschen und. Vieh gar
herrlich bekömmt. Auch fanden wir da wirklich einige
selige Schläfer, einige glückliche Raucher und Trinker
und einige überaus vergnügte Esel und Pferde. Wir
treten ein in den Naos, in das eigentliche Wirthslokal,
über das unmittelbar der kunstreiche Dachstuhl sich erhebt.

Da sieht es nun freilich am Boden, auf den Bänken,
Stühlen und Tischen gerade so sauber und so lieblich

aus, wie bei uns in einer Pinte an einem Montag früh
nach der Kirchweih. Wir hatten ordentlich Mühe, eine

krockene Stelle zum Absitzen zu entdecken, und wie es

auf dem Tisch vor uns aussah, mag ich lieber gar nicht
beschreiben. Doch ward hievon nur das Auge und nicht,
wie bei uns, wo die Wirthe allen Qualm und alle die

scheußlichen Dünste oft nicht hermetisch genug verschließen

können, auch die Nase belästigt. Denn durch die zahl-
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reictyen, weitgeöffneten genfter ftrömte bie tyeitfictye SJteercSs-

iuft fo unmittelbar, fo frifcty unS ju, baf man barob

feinen äftßetifctyen Serbtuf wotyt etwaS oetgeffen bürfte.
Stoety bleibt unS baS Softifum, ber Styor übrig, ©o
nenne iety nämlicty ben tyinteren Staunt beS geräumigen
©aateS, ber burety ein 4—5' tyotyeS §oljgitter »on
unS abgetrennt ift. ©ort ift baS §eitigttyum ber SirttySs
famitie, ityt gut Sotynftube, gut SottattySfammer unb

gum Settet bienenb. ©u wütbeft etfdjteden, wenn id)
antyeben wollte, bit atte bie ©tnge aufjujätylen, bie ein

Slid in biefe camera obscura mir enttyüttte: Srüge,
glafetyen, ©läfer, gangeS unb getbroctyeneS ©efctytrt, ©ttoty
unb ©emüfe, Sletber, ©eden, alte ©etyutye; Sitte« friebs
liety nebens unb butctyeinanber. ®a ftanb benn aucty,

an'S ©elänber angelehnt, bie beleibte Sitttyin unb Juctyte

oon biefer ityret ©ctyafetamraet ouS mit nietyt geringem
©etbftbewuftfein bie befctyeibenen ober anmaflid)en Slns

fotbetungen bet ©äfte gu beliebigen. 3ene getyeimnifs
»otte Stegion ift baju um fo bunfler unb fetymüter, ba

fie nid)t nur bireft mit feinem genfter in Serütyrung
ftetyt, baS ityr Sictyt unb Suft jufütyren fonnte, fonbern
obenbrein nut bie tyalbe §ötye be« ©aateS tyat, inbem

barüber fiety eine Slrt Smpore (Seltner) ertyebt, bie ben

§au«bewotynern unb ben gremben jur gemeinfamen

©etytafftette bient. Statitrlicty feine Setten, fonbern eins

fadje ©trotymatten, auf bie fid) Sebet naety Setieben, in
feine ®eden ober feinen SJtantel eingehüllt, tyinftreden

fann; bie grauen auf ber einen, bie SJtänner auf ber

anberen ©eite. Stocty rauf iety jur Seroottftänbigung meis

ne« Silbe« eine« fleinen Slnbau'8 gegen ba« SJteer ju
erwähnen, ber ju Stallungen »ermenbet ju werben fctyeint,

unb in beffen §ofraura wir burety bie offene ©eitenttyüre
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reichen, weitgeöffneten Fenster strömte die herrliche Meeresluft

fo unmittelbar, so frisch uns zu, daß man darob
seinen ästhetischen Verdruß wohl etwas vergessen durfte.
Noch bleibt uns das Postitum, der Chor übrig. So
nenne ich nämlich den Hinteren Raum des geräumigen
Saales, der durch ein 4—hohes Holzgitter von
uns abgetrennt ist. Dort ist das Heiligthum der Wirthsfamilie,

ihr zur Wohnstube, zur Vorrathskammer und

zum Keller dienend. Du würdest erschrecken, wenn ich

anheben wollte, dir alle die Dinge aufzuzählen, die ein

Blick in diese «g,mer», «bsours, mir enthüllte: Krüge,
Flaschen, Gläser, ganzes und zerbrochenes Geschirr, Stroh
und Gemüse, Kleider, Decken, alte Schuhe; Alles friedlich

neben- und durcheinander. Da stand denn auch,
an's Geländer angelehnt, die beleibte Wirthin und suchte

von dieser ihrer Schatzkammer «us mit nicht geringem
Selbstbewußtsein die bescheidenen oder anmaßlichen

Anforderungen der Gäste zu befriedigen. Jene geheimnißvolle

Region ist dazu um so dunkler und schwüler, da

sie nicht nur direkt mit keinem Fenster in Berührung
steht, das ihr Licht und Luft zuführen könnte, sondern

obendrein nur die halbe Höhe des Saales hat, indem

darüber sich eine Art Empore (Lettner) erhebt, die den

Hausbewohnern und den Fremden zur gemeinsamen

Schlafstelle dient. Natürlich keine Betten, sondern
einfache Strohmatten, auf die sich Jeder nach Belieben, in
seine Decken oder seinen Mantel eingehüllt, hinstrecken

kann; die Fransn auf der einen, die Männer auf der

anderen Seite. Noch muß ich zur Vervollständigung meines

Bildes eines kleinen Anbau's gegen das Meer zu

erwähnen, der zu Stallungen verwendet zu werden scheint,

und in dessen Hofraum wir durch die offene Seitenthüre
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ein Stubel ©ctyweinctyen bie poffterlietyften Surgelbäume

fetylagen fetyen.

3efet natyen wir un« bem oettyängnifootten ©itter,
ura ber etyrwürbigen SJtatrone auety unfete Süufitye laut
toetben ju laffen. Sit tteten ganj fachte auf unb bitten

um ein Stob. Slber ad), ba-warb un3 StwaS gereicht

faft tyärter atS pentetijdjet SJtarmor. 3<*J ^atte gute Suft,
ein ©tüd biefeS fettenen Settefaften auS beufalionifetyer

3eit mitjunetymen, um unfere tyeimifetyen Sammlungen
bamit ju bereietyern. „Stun gut, laffen wit ba8 Srob
fein. Sin SiSctyen gteifdj ttyut'S audj." SaS? gleifety?
©ie Sirttytn faty un« fo fonberbar an, baf mir ba«

ßoüms — octyfenäugig — womit §omer feine §elbinnen
IU etyren pflegt, erft jefet reetyt oetftänblid) würbe. Sts

futyren wir'« boety erft fpäter, baf ber tyeutige ©rieetye

nur einmal be« 3abre«, in ber tyeiligen Dftemactyt, fiety

ben lurariöfen gteifchgenuf geftattet. „So geben Sie
un« eine glafetye. guten Sanbwein." „®en follen Sie
tyaben." SJtittlerweile tyätte fiety ba« Sofat metyr unb

metyr rait Steugiettgen angefüllt. Sie ein Sauffeuet hatte

fiety im ®otf bie Stactyrietyt oetbteitet, baf ©eneral „Styan"
ta fei. 3un8e Sürfctydjen, fräfttge, ftämmige, wilbe
üDtännergeftatten, aucty weiftyaatige ©reife ftetlten fiety ein,
um ben tapferen ®egen ju fetyen. Sin junger ©rieetye

trat aucty halb oor unb bot fiety un« au« eigenem Sitttrieb

ju unferm ®iener an. ©etynell tyolte er ein Sucty unb

reinigte bamit unfern Sifcty unb unfere ©tütyte. ®ann
bractyte er un« unfern Sein. Str ftiefen an; iety ges

baetyte einen tiefen 3"9 äu ttyun. Slber fctynell ftief iety

mein ©la« wieber fott. ®enn bief ©etränte trinfe unb

rütyme wer ba Witt, etwaS SibettidjeteS fenne iety nietyt.

®a ber ©rieetye auf bem Sanb feinen Seiler tyat, fo
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ein Rudel Schweinchen die possteklichsten Purzelbäume

schlagen sehen.

Jetzt nahen wir uns dem verhängnißvollen Gitter,
um der ehrwürdigen Matrone auch unsere Wünsche laut
werden zu lassen. Wir treten ganz sachte auf und bitten

um ein Brod. Aber ach, da ward uns Etwas gereicht

sast härter als pentelischer Marmor. Ich hatte gute Lust,
ein Stück dieses seltenen Petrefakten aus deukalionischer

Zeit mitzunehmen, um unsere heimischen Sammlungen
damit zu bereichern. „Nun gut, lassen wir das Brod
sein. Ein Bischen Fleisch thut's auch." Was? Fleisch?
Die Wirthin sah uns so sonderbar an, daß mir das

/ZocZ^s — ochsenäugig — womit Homer seine Heldinnen
zu ehren pflegt, erst jetzt recht verständlich wurde.

Erfuhren wir's doch erst später, daß der heutige Grieche

nur einmal des Jahres, in der heiligen Osternacht, sich

den luxuriösen Fleischgenuß gestattet. „So geben Sie
uns eine Flasche, guten Lgndmein." „Den follen Sie
haben." Mittlerweile hatte sich das Lokal mehr und

mehr mit Neugierigen angefüllt. Wie ein Lauffeuer hatte

sich im Dorf die Nachricht verbreitet, daß General „Chan"
da sei. Junge Bürschchen, kräftige, stämmige, wilde
Männergestalten, auch weißhaarige Greise stellten sich ein,
um den tapferen Degen zu sehen. Ein junger Grieche

trat auch bald vor und bot sich uns aus eigenem Antrieb

zu unserm Diener an. Schnell holte er ein Tuch und

reinigte damit unsern Tisch und unsere Stühle. Dann
brachte er uns unfern Wein. Wir stießen an; ich

gedachte einen tiefen Zug zu thun. Aber schnell stieß ich

mein Glas wieder fort. Denn dieß Getränke trinke und

rühme wer da will, etwas Widerlicheres kenne ich nicht.
Da der Grieche auf dem Land keinen Keller hat, so



— 262 —

fuetyt er feine ©etränfe auf anbere Seife »or Serberbnifj
gu fctyüfeen. ®eftyatb bewatyrt er ben Sein in Seber?

fetyläuetyen auf, bie inwenbtg mit $ecb überjogen finb,.
ober er fättigt ben Sein gar rait einer gewiffen £arjart.
©iefer „Stejinato," beim Sotfe einjig in ©ebrauety, foll
fetyr gefunb fein, unb wer fiety einmal an ityn gewöhnt
\)abe, ber trinfe ityn »orjugSweife gern. Senn aber ber

Sein in bem geiftebernen ©etyauety, welctyen UtoffeS oon
SJiaon, beS SuanttyeS ©otyn, jum ©efetyenf ertyielt, nidjt
beffer fetymedte, fo beneibe id) ityn gar nidjt barum unb

begreife ben Sßftopen nietyt, ber fo fetyr auf biefen Sranf
erpicht war. Sllfo fein Srob, fein gleifety, fein Sein,
unb baS Saffer war aucty nietyt gerabe ba8 hefte. Soft*
IictyeS SJtittagSmatyl! Serfuctyen wir'S mit ben Siern.
©er junge ©rieetye getyt jur Sirttyin, betyänbigt felbfl
bie Sier, mactyt ben Socty in eigener Setfon unb bringt
unS halb, in fprobelnbem Dlioenöl fctywimmenb, bai
»erlangte ©erictyt. ©egen bie Sier wäre jefet alterbing«
nietytS einjuwenben gewefen, aber baS Del, baS maffens
tyafte Det, baju war unfer SJtagen noch nietyt griectyifch

genug. 3efet, liebe Saffeemütterctyen, lactyt unS reetyt

tüchtig auS: ara Snb alter Snben fetyien e8 unS ba«

©erattyenfte, un8 rait einer Saffe „©etywarjen" gu be:

gnügen. ©er tiebenSwürbige ©rieetye lief fiety bie Styre
nietyt netymen, aucty tyier feine gettigfeit in ber ebten

Soctyfunft an ben Sag ju legen. Sr tyätte aucty fein
fctywierigeS Sroblem ju unferer oötligften 3ufriebentyeit
gelöst, ©er Saffee war, wie ein greunb fiety auSgus

brüden pflegte: „Noir comme le diable, chaud comme
l'enfer, et doux comme l'amour;" unb ber Siffen
3iegenfäS, ben er oietleidjt einem Slbfömmting be«

falfctyen 3Jtetanttyeu3 abgerungen, fetymedte ebenfalls gar
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sucht er feine Getränke auf andere Weise vor Verderbnis?

zu schützen. Deßhalb bewahrt er den Wein in
Lederschläuchen auf, die inwendig mit Pech überzogen sind,
oder er sättigt den Wein gar mit einer gewissen Harzart.
Dieser „Rezinato," beim Volke einzig in Gebrauch, soll
sehr gesund sein, und wer fich einmal an ihn gewöhnt
habe, der trinke ihn vorzugsweise gern. Wenn aber der
Wein in dem geißledernen Schauch, welchen Ulysses von
Maon, des Euanthes Sohn, zum Geschenk erhielt, nicht
besser schmeckte, so beneide ich ihn gar nicht darum und

begreife den Cyklopen nicht, der so sehr auf diesen Trank
erpicht war. Also kein Brod, kein Fleisch, kein Wein,
und das Wasser war auch nicht gerade das beste.

Köstliches Mittagsmahl! Versuchen wir's mit den Eiern.
Der junge Grieche geht zur Wirthin, behändigt selbst
die Eier, macht den Koch in eigener Person und bringt
uns bald, in sprodelndem Olivenöl schwimmend, das

verlangte Gericht. Gegen die Eier wäre jetzt allerdings
nichts einzuwenden gewesen, aber das Oel, das massenhafte

Oel, dazu war unser Magen noch nicht griechisch

genug. Jetzt, liebe Kaffeemütterchen, lacht uns recht

tüchtig aus: am End aller Enden schien es uns das
Gerathenste, uns mit einer Tasse „Schwarzen" zu

begnügen. Der liebenswürdige Grieche ließ sich die Ehre
nicht nehmen, auch hier seine Fertigkeit in der edlen

Kochkunst an den Tag zu legen. Er hatte auch sein

schwieriges Problem zu unserer völligsten Zufriedenheit
gelöst. Der Kaffee war, wie ein Freund fich
auszudrücken pflegte: „Roir somme le ckiable, «Kauck eomms
I'euter, et ckoux comme l'amour;" und der Bissen

Ziegenkäs, den er vielleicht einem Abkömmling des

falschen Melantheus abgerungen, schmeckte ebenfalls gar
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föftticty. Sir jünben bie Sigarette an unb betrachten

un8 ein wenig baS Solf, ba8 ftetyenb, fifeenb, tiegenb,
taudjenb unb trinfenb, ja felbft Sorten fpielenb unS

umlagert.
SS ift ein, befonber« oon einer Slaffe beutfetyer ©es

lehrten beinatye bis jur Sangeweile wiebertyolter ©afe,
baf bie heutigen ©riectyen mit benen be« Sttterttyum« fo
wenig ju ttyun tyatten, als wir mit ben Styinefen. Unb
wer fiety erbreiftet, biefen ©afe nietyt fofort ju unterfetyrei«

ben, über ben judt man bie Stctyfetn. ©ennoety wage
iety e«, aucty tyier meinen eigenen Seg ju getyen. Sitters

bingS gibt eS eine lächerliche ©räfomanie, bie in jebem

Settetjungen einen UtpjfeS ober Sljar, erbtieft; e« gibt aucty

eine eben fo ttyörictyte ©laooraanie, bte au« jebem Sort,
au« jebem ©ebrauety, au« jebem Steibung«ftücf etwa« acht

©taoifctye« tyerauSftügeln Witt. Slllein, fetye man nur biefen
SUbanefen ba an, mit feinem platten ©efietyt, feinem grofen
groben SJtunb, feinem wirf liety metyr rohen Slid, mit
feinen breiten ©ctyuttern, wie er feine neroigte Stectyte

in feine ootten §üften ftemmt! Unb neben biefem

Sewotyner oon Steufi« unfern jungen ©riectyen. Sefctye

tyerrtictye ©eftatt! Sie fetytanf ber Sucty«, wie elegant
jebwebe Sewegung! ©a« ©efietyt ift tyager, bie ©ctytäfe

eingebrüdt, raetyr Sternen at« SJtuSfetn, raetyr geiftige
Uebertegentyeit at« förpertietye SJtäctytigfeit. ©a« Sluge

lebenSoott, funfelnb, ja »erfetyraifet. Stafe unb SJtunb

fein, ebet. Stur ba« barttofe Sinn etwa« ju lang unb

ftaety. ©agegen ber aufwärt« gebretyte bünne ©etynurrs

hart fetyr tyübfcb unb fütyn. SJtit einem Sorte, bort ber

tein ftaoifctye, tyier ber rein griectyifctye S»pu8. SJtan fagt,
alle bie Srieg«wetter, bie über ©riectyenlanb oon ber

Stömerjeit bi« ju ben SefreiungSfärapfen tyereingebroctyen
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köstlich. Wir zünden die Cigarette an und betrachten

uns ein wenig das Volk, das stehend, sitzend, liegend,
rauchend und trinkend, ja selbst Karten spielend unS

umlagert.
Es ist ein, besonders von einer Klasse deutscher

Gelehrten beinahe bis zur Langeweile wiederholter Satz,
daß die heutigen Griechen mit denen des Alterthums so

wenig zu thun hätten, als wir mit den Chinesen. Und
wer sich erdreistet, diesen Satz nicht sofort zu unterschreiben,

über den zuckt man die Achseln. Dennoch wage
ich es, auch hier meinen eigenen Weg zu gehen. Allerdings

gibt es eine lächerliche Gräkomanie, die in jedem

Betteljungen einen Ulysses oder Ajax erblickt; es gibt auch

eine eben so thörichte Slavomanie, die aus jedem Wort,
aus jedem Gebrauch, aus jedem Kleidungsstück etwas ächt

Slavisches herausklügeln will. Allein, sehe man nur diesen

Albanese» da an, mit seinem platten Gesicht, seinem großen

groben Mund, seinem wirklich mehr rohen Blick, mit
seinen breiten Schultern, wie er feine nervigte Rechte

in seine vollen Hüften stemmt! Und neben diesem

Bewohner von Eleusis unsern jungen Griechen. Welche

herrliche Gestalt! Wie schlank der Wuchs, wie elegant
jedwede Bewegung! Das Gesicht ist hager, die Schläfe
eingedrückt, mehr Nerven als Muskeln, mehr geistige

Ueberlegenheit als körperliche Mächtigkeit. Das Auge

lebensvoll, funkelnd, ja verschmitzt. Nase und Mund
fein, edel. Nur das bartlose Kinn etwas zu lang und

flach. Dagegen der aufwärts gedrehte dünne Schnurrbart

sehr hübsch und kühn. Mit einem Worte, dort der

rein slavische, hier der rein griechische Typus. Man sagt,
alle die Kriegswetter, die über Griechenland von der

Römerzeit bis zu den Befreiungskämpfen hereingebrochen
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feien, tyatten baS eigentlicty griectyifetye Sleraent oon ©runb
auS oernidjtet. ©ief möctyte nun in einem ftactyen Sinnens
lanbe wotyt ber galt gewefen fein. Stber tyier in biefen

einfamen Sergttyätern, wotyin bie ftemben Sinbtinglinge
nie, ober nur in fdjwadjer 3atyt unb auf furje ©auer
gelangten — tyier, wo baS feetuftige unb feetüctytige Sotf
fctynell tyinter feine työtjernen SJtauetn, tyinter feine ©ctyiffe

fid) eerftedte, um anberSwo eine momentane 3uPuctyt8s

ftatte aufjufudjen, jebe ©elegentyeit aber watyrnetymenb,

in bie alte, oietgeliebte §eiraatty wieber jurüdgufetyten

— tyier, wo ein nietyt geringer Sructyttyeit ber Station

oon StlterS tyer auf gerftreuten unb ttyeilweife leietyt ju
»erttyeibigenben Sitanben lebt — tyier ift e8 ein StttbereS,

tyier tnüfte man fiety weit etyer oerwunbern, wenn biefeS

ganje, grofe, weitoerjweigte Solf fo fpurloS »erfetywunben

fein fottte.
Slber nietyt nur bie äufere Stfctyeinung, audj bie

Styarafteteigenttyümtidjfeit ber ©riedjen ber 3efetjett ers

innett unS ganj unb gar an jene ©eftatten auS bem

ftaffifdjen Stlterttyum. ©er ©rieetye ift noety jefet aller

Stotytyeit abgeneigt, fein Setragen erfctyeint burctyweg al8
ein fetyt anftänbigeS. Sr ift überaus raäfig unb fparfam.
Srunfentyeit unb auSgetaffeneS wüfteS Särmen unb

©etyteien oerabfetyeut er, fofern er'S nidjt etwa ben frems
ben ©olbaten abgelernt tyat. Sr ift arbeitfam, fetyr

untetnetymenb unb jäty, ein gebotenet ©eemann unb

$änblet, unb in feinen religiöfen Uebungen ängftlicty

genau, ©abei ift er oerfdjmifet unb lügt mie fein Sttyntyerr

DboffeuS. Sr tyat, wie ein genauer Senner beS SotfS

gegen midj fidj äuferte, in jeber ber jweityunbert galten
feiner guftanetta jweityunbert liftige Seufet eerftedt. Sr
ift ungemein eitel unb tyätt fein Sanb noety immer für
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seien, hätten das eigentlich griechische Element von Grund
aus vernichtet. Dieß möchte nun in einem stachen Binnenlande

wohl der Fall gewesen sein. Aber hier in diesen

einsamen Bergthälern, wohin die fremden Eindringlinge
nie, oder nur in schwacher Zahl und auf kurze Dauer
gelangten — hier, wo das feelustige und seetüchtige Volk
schnell hinter feine hölzernen Mauern, hinter seine Schiffe
sich versteckte, um anderswo eine momentane Zufluchtsstätte

aufzusuchen, jede Gelegenheit aber wahrnehmend,
in die alte, vielgeliebte Heimath wieder zurückzukehren

— hier, wo ein nicht geringer Bruchtheil der Nation

von Alters her auf zerstreuten und theilweise leicht zu

vertheidigenden Eilanden lebt — hier ist es ein Anderes,

hier müßte man sich weit eher verwundern, wenn dieses

ganze, große, weitverzweigte Volk so spurlos verschwunden

sein sollte.
Aber nicht nur die äußere Erscheinung, auch die

Charaktereigenthümlichkeit der Griechen der Jetztzeit
erinnert uns ganz und gar an jene Gestalten aus dem

klassischen Alterthum. Der Grieche ist noch jetzt aller

Rohheit abgeneigt, sein Betragen erscheint durchweg als
ein sehr anständiges. Er ist überaus mäßig und sparsam.

Trunkenheit und ausgelassenes wüstes Lärmen und

Schreien verabscheut er, sofern er's nicht etwa den fremden

Soldaten abgelernt hat. Er ist arbeitsam, fehr
unternehmend und zäh, ein geborener Seemann und

Händler, und in seinen religiösen Uebungen ängstlich

genau. Dabei ist er verschmitzt und lügt wie sein Ahnherr
Odysseus, Er hat, wie ein genauer Kenner des Volks

gegen mich sich äußerte, in jeder der zweihundert Falten
seiner Fustanella zweihundert listige Teufel versteckt. Er
ist ungemein eitel und hält sein Land noch immer für
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bie Stctyje, um weld)e bie ganje Settgejctyictyte fidj bretyt,
unb ift für Styrentitet, Styrenämter, DrbenSjeietyen ie.

gang befonber« etnpfängtidj. Sr tyat feinen ©inn für
ein georbnete« ©enteinbewefen uttb tft otyne watyre Sreue.
"Slber in ber ©tunbe ber Stotty fann er für fein Saters
tanb Stile« tbun unb SllleS leiben. Sin unoerwüfttictyeS

greityettSgefütyt burctybringt ityn, aber er oetgift leietyt,

baf wenn Seber nur feine eigene greityeit unb Unabs

Ijängigfeit fuetyt, bie ©efammttyeit oft ber fctymätytictyften

.Suectytfctyaft antyeirafättt. ©aS SJteifte tyängt baoon ab,
wie ber ©rieetye geleitet wirb. Unter einem entfetyiebenen

Utegiment mit ftrammem 3"9el/ unter einem Stegiment,
\^ai Sebera fofort ju oetftetyen gibt, wai an bet SageSs

urbnung fei unb wer befehle, läft fiel) ber ©rieetye leietyt

,ju einem guten Sürger unb tapfera ©olbaten tyeranbitben.
Unter bem ©anaergefetyenf einer Sonftitution aber, gus

mal unter einem fleintictyen, ängfttictyen ober fdjwadjen

gütften, rauf, wie rait ein ©rieche felbft eingeftanb,
baS tyiefür noety lange nietyt »otbereitete Sotf gu ©mnbe

getyen. 3n biefer Sejietyung fei itym fogar bie föerrfctyaft
be8 furdjtbaren Stti Safdja »on San'na n°d) juträgs
lidjer gewefen.

©ie Sigarette ift abgebrannt unb eine nur futje,
bod) fetyr erquidlidje ©iefta getyalten. ©efütyrt oon uns
ferm juoorfommenben ©riectyen maetyen wir unS baran,
€leufi« etwaS beffer fennen ju lernen. Ser tyätte noa)
nie etwaS oon SteufiS, oon feinen tyoctyberütymten SJtpftes

rien, oon feinen practytpotten Sempein oemomraen? SteufiS

war eine uralte ©tabt, mit ber frütyften ©agengefctyictyte

innigft üerwoben. ©eraeter, ityrer fetyönen Sodjter $ro=
ferpina beraubt, wenbet ben Dtotnptera ben Stüden,

äünbet am Stetna noety jwei gadeln an, um ityr getiebteS
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bis Achse, um welche die ganze Weltgeschichte sich dreht,
und ist für Ehrentitel, Ehrenämter, Ordenszeichen zc.

ganz besonders empfänglich. Er hat keinen Sinn für
ein geordnetes Gemeindewesen und ist ohne wahre Treue.
Aber in der Stunde der Noth kann er für sein Vaterland

Alles thun und Alles leiden. Ein unverwüstliches

Freiheitsgefühl durchdringt ihn, aber er vergißt leicht,

daß wenn Jeder nur seine eigene Freiheit und

Unabhängigkeit sucht, die Gesammtheit oft der schmählichsten

Knechtschaft anheimfällt. Das Meiste hängt davon ab,
wie der Grieche geleitet wird. Unter einem entschiedenen

Regiment mit strammem Zügel, unter einem Regiment,
das Jedem sofort zu verstehen gibt, was an der

Tagesordnung sei und wer befehle, läßt fich der Grieche leicht

.zu einem guten Bürger und tapfern Soldaten heranbilden.
Unter dem Danaergeschenk einer Konstitntion aber,
zumal unter einem kleinlichen, ängstlichen oder schwachen

Fürsten, muß, wie mir ein Grieche felbst eingestand,
5as hiefür noch lange nicht vorbereitete Volk zu Grunde

gehen. In dieser Beziehung fei ihm sogar die Herrschaft
des furchtbaren Ali Pascha von Janina noch zuträglicher

gewesen.

Die Cigarette ist abgebrannt und eine nur kurze,

doch fehr erquickliche Siesta gehalten. Geführt von
unserm zuvorkommenden Griechen machen wir uns daran,
Eleusis etwas besser kennen zu lernen. Wer hätte noch

nie etwas von Eleusis, von seinen hochberühmten Mysterien,

von seinen prachtvollen Tempeln vernommen? Eleusis

war eine uralte Stadt, mit der frühsten Sagengefchichte

innigst verwoben. Demeter, ihrer schönen Tochter
Proserpina beraubt, wendet den Olympiern den Rücken,

zündet am Aetna noch zwei Fackeln an, um ihr geliebtes
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Sinb ju fuctyen unb wirb pom tyellfetyenben §etio8 nacr)

SteufiS gewtefen. ©a ftfet fie, unfdjeinbar an ©eftatt,
ganj in ityren SJtutterfctymerj oerfunfen, beim Srunnen
Satlidjore, biS fie auf ityren Sunfcty tyin jur Slmrae be«-

SönigSfotyneS, SriptolemoS, beftettt «wirb. Unterbeffett
orbnet 3eu8 bie Slngelegentyeit unb nöttyigt ben Sluto,.
feine entfütyrte ©attin je auf bte §älfte be« SatyreS

jurüdjugeben. ©emeter ift getröftet, fegnet bie gafttidjen
Sleufiner, betetyrt ityr Sftegefinb, Sriptotemo«, über ben

Sanbbau, befietylt, ityr Sempet ju erbauen unb gefte ja
feiern unb fetyrt oott greube wieber in ben Dlömp gurücf.
Stn biefen StatursSJipttyuS, ber in tiefpoetifctyer §ülle ba«-

wunberbare, halb im bunfeln ©ctyoof ber Srbe oerborgen

fetyluminernbe, erfterbenbe, batb oerjüngt unb ju neuem

©egen tyeroorbrectyenbe Seben beS SeijenforneS oerans

fdjaulidjen will, fnüpfte fid) befanntticty ber ©emeters
fultuS rait feinen SJtpfterien, bie in oerfctyiebenen

©täbten, am grofartigften unb befuctyteften aber ju SteufiS,
abgetyatten würben, ©ie feltene gructytbarfeit ber ttyris
afifctyen Shene erflärt eS jur ©enüge, weftyatb ©emeter,
bie ©öttin beS Slcferbaue«, gerabe tyier ityre jatytreictyften

Seretyter fanb. SJtan unterfctyieb jwifetyen ben fleinen
SJtpfterien im gebruar, jur 3eit be« Stuffetmen« ber

©aat, unb ben grofen im Dftober nacty beenbigter
gelbarbeit, ©ie tefetern waren befonberS gtänjenb unb
bauerten neun Sage tyinburety. ©prabolifetye hanblungen,
ftagenbe ober luftige ©efange, fowie enbtofe Untjüge
mectyfetten mit einanber ab unb bejogen fid) ttyeilS auf
ben ©etymerj ber ©emeter um ben Serluft ityrer Soctyter,

ttyeilS auf bie greube beS SieberfinbenS, ttyeilS auf bie

Segnungen beS ber ©emeter ju oerbanfenben ©etreibes
baue«, ©en §ötyepunft be« gefte« bitbete bie feierliche
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Kind zu suchen und wird vom hellsehenden Helios nach

Eleusis gewiesen. Da sitzt ste, unscheinbar an Gestalt,
ganz in ihren Mutterschmerz versunken, beim Brunnen
Kallichore, bis sie auf ihren Wunsch hin zur Amme des-

Königssohnes, Triptolemos, bestellt »wird. Unterdessen
ordnet Zeus die Angelegenheit und nöthigt den Pluto,
seine entführte Gattin je auf die Hälfte des Jahres
zurückzugeben. Demeter ist getröstet, fegnet die gastlichen

Eleufiner, belehrt ihr Pflegekind, Triptolemos, über den

Landbau, befiehlt, ihr Tempel zu erbauen und Feste zn
feiern und kehrt voll Freude wieder in den Olymp zurück.

An diesen Natur-Mythus, der in tiefpoetischer Hülle das

wunderbare, bald im dunkeln Schooß der Erde verborgen
schlummernde, ersterbende, bald verjüngt und zu neuem

Segen hervorbrechende Leben des Weizenkornes
veranschaulichen will, knüpfte fich bekanntlich der Demeterkultus

mit feinen Mysterien, die in verschiedenen

Städten, am großartigsten und besuchtesten aber zu Eleusis,
abgehalten wurden. Die seltene Fruchtbarkeit der thri-
asischen Ebene erklärt es zur Genüge, weßhalb Demeter,
die Göttin des Ackerbaues, gerade hier ihre zahlreichsten

Verehrer fand. Man unterschied zwischen den kleinen
Mysterien im Februar, zur Zeit des Aufkeimens der

Saat, und den großen im Oktober nach beendigter
Feldarbeit. Die letztern waren besonders glänzend und
dauerten neun Tage hindurch. Symbolische Handlungen,
klagende oder lustige Gesänge, sowie endlose Umzüge
wechselten mit einander ab und bezogen stch theils auf
den Schmerz der Demeter um den Verlust ihrer Tochter,
theils auf die Freude des Wiederfindens, theils auf die

Segnungen des der Demeter zu verdankenden Getreidebaues.

Den Höhepunkt des Festes bildete die feierliche
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SafctyoSprogeffion, bie am Slbenb beg fecßSten SageS
unter gadetfctyein »on Stttyen auf ber tyeiligen ©träfe
nad) SteufiS fid) bewegte. Sng an biefeS geft fdjtof
fid) bann aucty baS ber StyeSmoptyorien an, bei welctyem

auSfdjIieftid) bte Styefrauen figurirten unb ber ©emeter
ityre Sobpreifungen anftimraten für bie mitberen ©itten,
für ba« geregeltere tyäuSlictye Seben, welctyeS eine golge
beS SlderbaueS gewefen. Sir tyaben e« alfo tyier rait
jährlichen Srnbtebanffeften ju ttyun, an benen bie

gtiectyifctyc Station in SJtaffe, unb juraat in ityren ebels

ften Sertretem fiety bettyeiligte. Styre bem Solfe, ba«

ob ber (Babe be« ©eher« nietyt oergift, fonbern taut
unb freubig ben ©egen im S^bifctyen ben Sotylttyaten
be« §immetS jufchreibt! Sie befctyämenb für fo manetye

©egenb in Styriftentanben, wo man Sagen auf Sagen
ber fctyönften ©arben einheimSt unb otyne irgenb ein

©anfgefütyl, otyne Sobpreifung ©effen, ber Stegen unb

fruchtbare 3eiten fctyaffet unb SactySttyum unb ©ebeityen

fetyenfet, työctyftenS in eitler ©elbftjufriebentyeit unb fetynöber

©elbftfuctyt fpridjt: „Siebe ©eete, bu tyaft einen grofen
Sorratty auf oiete 3a!Jre; x)abe nun Stutye, if, trinf unb

x)abe guten SJtutty." SJticty baucht, unfere Sirctye follte,
al8 geifttietye Srjietyerin, fiety nietyt mit ben gewötynlld)
boety nur fetywaety befudjten Srnbteprebigten begnügen,

fonbern wenigftenS ben Serfuety wagen, ob fid) nietyt auf
ctyriftlictyem ©runb unb Soben unb oon ctyrifttictyem ©eifte

gettagen unb getyoben acht ootfSttyümlictye Srnbtebanffefte
oeranftalten liefen, bie unfer Solf in feiner ©efararattyeit

erfaffen unb »om irbifetyen ©enuf jum ewigen §eit, oon
ber oergängtietyen ©peife jum Srob beS SebenS überleiten

würben. Selch weites unb gefegneteS gelb fiünbe tyies

burety bet ctyttftlictyen Sonfunft, Soefie, ©»mbotif unb
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Jakchosprozesston, die am Abend des sechsten Tages
unter Fackelschein von Athen auf der heiligen Straße
nach Eleusis sich bewegte. Eng an diefes Fest schloß

sich dann auch das der Thesmophorien an, bei welchem

ausschließlich die Ehefrauen figurirten und der Demeter

ihre Lobpreisungen anstimmten für die milderen Sitten,
für das geregeltere häusliche Leben, welches eine Folge
des Ackerbaues gewesen. Wir haben es also hier mit
jährlichen Erndtedankfesten zu thun, an denen die

griechische Nation in Masse, und zumal in ihren edelsten

Vertretern sich betheiligte. Ehre dem Volke, das
ob der Gabe des Gebers nicht vergißt, sondern laut
und freudig den Segen im Irdischen den Wohlthaten
des Himmels zuschreibt î Wie beschämend für so manche

Gegend in Christenlanden, wo man Wagen auf Wagen
der schönsten Garben einheimst und ohne irgend ein

Dankgefühl, ohne Lobpreisung Dessen, der Regen und

fruchtbare Zeiten schaffet und Wachsthum und Gedeihen
schenket, höchstens in eitler Selbstzufriedenheit und schnöder

Selbstsucht spricht: „Liebe Seele, du hast einen großen

Vorrath auf viele Jahre; habe nun Ruhe, iß, trink und

habe guten Muth." Mich däucht, unsere Kirche sollte,
als geistliche Erzieherin, fich nicht mit den gewöhnlich
doch nur schwach besuchten Erndtepredigten begnügen,
sondern wenigstens den Versuch wagen, ob stch nicht auf
christlichem Grund und Boden und von christlichem Geiste

getragen und gehoben ächt volksthümliche Erndtedankfefte

veranstalten ließen, die unser Volk in feiner Gesammtheit
erfassen und vom irdischen Genuß zum ewigen Heil, von
der vergänglichen Speise zum Brod des Lebens überleiten

würden. Welch weites und gesegnetes Feld stünde

hiedurch der christlichen Tonkunst, Poesie, Symbolik und
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Serebfarafeit geöffnet. ©aS ift bie äctyte SotfSfirctye,
bie wir anjuftreben tyaben, nietyt bie, wetetye otyne weiter«
baS Sotf in Saufet) unb Sogen al« Sitctye etflätt, fons
betn bie, wetetye ftifety unb ftoty hineintritt in'S mannigs

faltige SotfSleben unb naety bem apoftolifetyen ©mnbfafe:
„SllleS ift euer, ityr aber fetb Styrifti" mit bem ©auers

teige beS SoangeliumS atte SebenSgebiete ju burctyfäuem

traetytet, unb nietyt nur, wie eS biStyer gefctyetyen, faft
auSfihlieflicty auf bie Sefetytung unb Heiligung beS Sins

jelnen gerietytet ift, fonbern atterbingS aucty baS Soll
alS fotctyeS in ityr Siefe ber Siebe ju jietyen fmtyt.

Sie oettyiett eS fidj nun abet rait ben SJtpfterien,
mit ben getyeimnifootten, tyeiligen §anbtungen, welctye

ben eleufinifctyen geften ityten befonbem Steij unb Stiityra

»ettietyen ©atübet ift fetyon oiel gefetytieben unb ges

fabelt wotben, unb man witb um fo weniger je über

ein gewiffeS §atbbunfel tyinouSfommen, ba bte Sntweis

tyung ber SJtpfterien butety StuSptaubern, Segetyen am

unreetyten Drt unb Serfpottung mit SonfiSfation beS

Sermögen« unb Sob beftraft würbe. — Um in bie

SJtpfterien eingeweiht ju werben, tyätte man eine breifache

Stangorbnung ju buretytaufen. 3uetft lcar man btofer
Stfolutty, Stactyfolger, unb bürfte fiety etwa ben fefttictyen

Umjügen anfetyltefen. Staety einer fetyarfen ^robejeit, in
ber man fiety attertyanb Steinigungen, Dpfern unb fittlictyen

SRatynungen unterjietyen raufte, würbe man jum SJtpften

(Sittgeweityten) erhoben unb bürfte an ben braraatifetyen

Stuffütyrungen ber tyeiligen ©efctyictyte ttyeitnetymen; oiels

teietyt, baf man fetyon etwa« oon ber ptyilofoptyifctyen

©eutung ber SotfSretigion ju työren befam. ©etyon in
bet StuSwatyl bet SJtpften »erfuhr man fetyr ftrenge.
«Schlecht beteumbete SJtenfctyen, Serbtectyct wutben tüds
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Beredsamkeit geöffnet. Das ist die ächte Volkskirche,
die wir anzustreben haben, nicht die, welche ohne weiters
das Volk in Bausch und Bogen als Kirche erklärt,
fondern die, welche frisch und froh hineintritt in's mannigfaltige

Volksleben und nach dem apostolischen Grundsatz:

„Alles ist euer, ihr aber seid Christi" mit dem Sauerteige

des Evangeliums alle Lebensgebiete zu durchsäuern

trachtet, und nicht nur, wie es bisher geschehen, fast

ausschließlich auf die Bekehrung und Heiligung des

Einzelnen gerichtet ist, sondern allerdings auch das Volk
als solches in ihr Netz der Liebe zu ziehen sucht.

Wie verhielt es stch nun aber mit den Mysterien,
mit den geheimnißvollen, heiligen Handlungen, welche

den eleusinischen Festen ihren besondern Reiz und Ruhm
verliehen? Darüber ist schon viel geschrieben und
gefabelt worden, und man wird um so weniger je über

ein gewisses Halbdunkel hinauskommen, da die Entweihung

der Mysterien durch Ausplaudern, Begehen am

unrechten Ort und Verspottung mit Konfiskation des

Vermögens und Tod bestraft wurde. — Um in die

Mysterien eingeweiht zu werden, hatte man eine dreifache

Rangordnung zu durchlaufen. Zuerst war man bloßer

Akoluth, Nachfolger, und durfte stch etwa den festlichen

Umzügen anschließen. Nach einer scharfen Probezeit, in
der man stch allerhand Reinigungen, Opfern und sittlichen

Mahnungen unterziehen mußte, wurde man zum Mysten
(Eingeweihten) erhoben und durfte an den dramatischen

Aufführungen der heiligen Geschichte theilnehmen;
vielleicht, daß man schon etwas von der philosophischen

Deutung der Volksreligion zu hören bekam. Schon in
der Auswahl der Mysten verfuhr man sehr strenge.

Schlecht beleumdete Menschen, Verbrecher wurden rück-
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ftdjtSto« jurüdgewtefcn. 3a fetbft bem Saifer Stero warb
ber 3»ttitt oerweigert, unb et wagte nicht ityn ju eis

jwingen. Siner noety oiel fetyätfeten Prüfung unb 3ud)t
muften ftety biejenigen ber SJtpften unterwerfen, bie fid)
in bie 3atyt ber Spopten (©etyauenben) aufnetymen ju
laffen begetytten. Ratten fie aber ityre aSfetifctyen Uebuns

gen tütyratid) beflanben, fo wutben fte juetft in attetlei

Srrgängen unb bunfetn Sertiefen tyerumgefütyrt, fo baf
fie bie Dualen be« SattatuS erbutben muften, bann
aber plöfelicty »om Siebte umftratylt in watyrtyaft efßfifctye

©efttbe oetfefet, „wo fie fctyöne ©timmen unb tyeilige

©efange työtten unb tyetrfictye Sänge unb Srfdjeinungen
»on ©öttern fatyen, unb enbticty in einen befonbem Drt
einttaten, wo itynen ©pmbole oon Segnungen unb ©es

tyeimniffen ber eleufinifctyen ©otttyeiten unb eine Strt

»on Stetiquien gegeben würben." „®enn" — fagt ein

Eingeweihter bei StobäuS (Serm. 119) — „bie Seele

empfinbet im Sobe baSfelbe, waS berjenige erfährt, ber

in bie grofen ©etyeimniffe eingeweityt wirb. ®er erfte

Sluftritt ift nietytS atS Srtttyütner unb Ungewiftyeiten,
befetywertietye Steifen burety Stactyt unb ®unfel. Unb ift
man an ben ©rengen beS Sobe« unb ber Sinweibung
angelangt, fo ift SllleS traurig unb fetyredtiety anjufetyen,
SllleS oott Stttgft unb Sntfefeen. Sft ober bief oorüber,
fo bricht ein wunberootte« Sictyt tyeroor." ©en Sern
bet SJlofterien bilbete jeboety ein reingeiftiger SJtonottyeiSs

mu« unb eine ©tüdfeligfeitStetyre für'S ©ieSfeit unb

für'S 3enfeit, berutyenb auf bem ©ebot ber Setbftoers

läugnung. Sinbar preist beftyalb ben Stngemeityten feiig,
weil er etft beS SebenS Qwed unb bie ©efefee be« 3U::

pitet etfenne. ©optyofte« meint, nur für bie Singeweitys
ten fei ber Slufenttyatt auf Srben wirftietye« Seben, für
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fichtslos zurückgewiesen. Ja selbst dem Kaiser Nero ward
der Zutritt verweigert, und er wagte nicht ihn zu

erzwingen. Einer noch viel schärferen Prüfung und Zucht
mußten stch diejenigen der Mysten unterwerfen, die sich

in die Zahl der Epopten (Schauenden) aufnehmen zu

lassen begehrten. Hatten sie aber ihre asketischen Uebungen

rühmlich bestanden, so wurden ste zuerst in allerlei
Jrrgängen und dunkeln Verließen herumgeführt, so daß

ste die Qualen des Tartarus erdulden mußten, dann
aber plötzlich vom Lichte umstrahlt in wahrhaft elysische

Gefilde versetzt, „wo sie schöne Stimmen und heilige
Gesänge hörten und herrliche Tänze und Erscheinungen

von Göttern sahen, und endlich in einen besondern Ort
eintraten, wo ihnen Symbole von Segnungen und

Geheimnissen der eleusinischen Gottheiten und eine Art
von Reliquien gegeben wurden." „Denn" — sagt ein

Eingeweihter bei Stobäus (Lerm. It9) — „die Seele

empfindet im Tode dasselbe, was derjenige erfährt, der

in die großen Geheimnisse eingeweiht wird. Der erste

Auftritt ist nichts als Irrthümer und Ungewißheiten,
beschwerliche Reifen durch Nacht und Dunkel. Und ift
man an den Grenzen des Todes und der Einweihung
angelangt, so ist Alles traurig und schrecklich anzusehen,

Alles voll Angst und Entsetzen. Ist aber dieß vorüber,
so bricht ein wundervolles Licht hervor." Den Kern
der Mysterien bildete jedoch ein reingeistiger Monotheismus

und eine Glückseligkeitslehre für's Diesfeit und

für's Jenseit, beruhend auf dem Gebot der Selbstver-
läugnung. Pindar preist deßhalb den Eingeweihten selig,
weil er erst des Lebens Zweck und die Gesetze des

Jupiter erkenne. Sophokles meint, nur für die Eingeweihten

sei der Aufenthalt auf Erden wirkliches Leben, für
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bie Uebrigen alle ein Unglücf. Sfofrate« fagt: „bie
ffiingeweityten tyaben eine frötylithe Hoffnung für be«

Sehen« Snbe unb für atte Swigfeit." Unb Staton fefet

ira ^tyäbon ben Qwtd, weftyalb man ftd) einweityen

laffe, barein, baf bie ©eele wieber ju bemjenigen ©tanbe

gelange, au« welctyem fie at« au« itytem natürlictyen ©ife
ber Sottfommentyeit gefallen fei.

SJtit wetdj' gtofer Sichtung unb Sewunberung wir
aucty biefem tyeiligen Sltynen unb ernfttichen ©mtyen beS

Swigen unb Satyren nadjgetyen, wie unenblid) reiner,
ertyabener, gewiffer, befetigenber bod), unb jwar fetbft

für bie Unmünbigen, ift ba« preiSwürbige SJtofterium,
in wetd)e8 baS ifraetitifd)e Sotf in feiner $ütte be«

©tifte« ober in feinem Sempel auf SJtoriaty eingeweityt

wutbe, ober gar erft „ba§ fünbticb gtofe ©etyeiranif ber

©ottfeligfeit: ©ott ift geoffenbaret im gleifety, geredjts

fertigt im ©eift, erfctyienen ben Sngetn, geprebtget ben

§eiben, geglaubet »on ber Sett, aufgenommen in bie

§errtid)feit!" 1. Sim. 3, 16. ©arein wollen wir un«

immer grünblidjer einweityen laffen, bamit wir einft oon
ben ©taubenben ju ben ©ctyauenben, ju ben Spopten im

oottgüttigften ©inne gelangen.
©einen SJtpfterien »erbanft SteufiS ben ©lanj unb

Stutym, ben eS 3aty*tyunberte tyinburety bewatyret tyat.

SrectyttyeuS wufte jwar ben eteufinifetyen Sönig Sumotpu«
fiety bienftpftietytig ju raadjen, aber bie Dberleitung bei
ben SJtpfterien raufte er bem Sefiegten übertaffen. ©etyon

»or ben Serferlriegen war Sfeufi« eine ©tabt oon §eitig«
ttyüraern, unb bie Sarbaren waren e«, wetetye üier S&tyre

»or ber ©ctylactyt bei ©atami« ben bortigen uralten

Sempet ber ©emeter jerftörten. Slber wie ein ^Styönir,

au« ber Sifctye ertyob fiety bie ©tabt ju niegefetyener Stüttye,
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die Uebrigen alle ein Unglück. Jsokrates sagt: „die
Eingeweihten haben eine fröhliche Hoffnung für des

Lebens Ende und für alle Ewigkeit." Und Platon fetzt

im Phädon den Zweck, weßhalb man sich einweihen
lasse, darein, daß die Seele wieder zu demjenigen Stande
gelange, aus welchem sie als aus ihrem natürlichen Sitz
der Vollkommenheit gefallen fei.

Mit welch' großer Achtung und Bewunderung wir
auch diesem heiligen Ahnen und ernstlichen Suchen des

Ewigen und Wahren nachgehen, wie unendlich reiner,
erhabener, gewisser, beseligender doch, und zwar selbst

für die Unmündigen, ist das preiswürdige Mysterium,
in welches das israelitische Volk in seiner Hütte des

Stiftes oder in seinem Tempel auf Moriah eingeweiht

wurde, oder gar erst „das rundlich große Geheimniß der

Gottseligkeit: Gott ist geoffenbaret im Fleisch, gerechtfertigt

im Geist, erschienen den Engeln, geprediget den

Heiden, geglaubet von der Welt, aufgenommen in die

Herrlichkeit!" 1. Tim. 3, 16. Darein wollen wir uns
immer gründlicher einweihen lassen, damit wir einst von
den Glaubenden zu den Schauenden, zu den Epopten im

vollgültigsten Sinne gelangen.
Seinen Mysterien verdankt Eleusis den Glanz und

Ruhm, den es Jahrhunderte hindurch bewahret hat.
Erechtheus wußte zwar den eleusinischen König Eumolpus
sich dienstpflichtig zu machen, aber die Oberleitung bei
den Mysterien mußte er dem Besiegten überlassen. Schon

vor den Perserrriegen war Eleusis eine Stadt von Heilig-
thümern, und die Barbaren waren es, welche vier Jahre
vor der Schlacht bei Salamis den dortigen uralten

Tempel der Demeter zerstörten. Aber wie ein Phönix
aus der Asche erhob sich die Stadt zu niegesehener Blüthe,
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al« ber unerraübtidje Serifte«, rait bem StUem, wa« et

in Stttyen tyeroorgegaubert, noety nietyt gufrieben, in feinem

tyeiligen ©ränge fünftterifetyen Schaffens aucty tyier eins

griff unb eine Sractytbaute nad) ber anbern errietyten tief.
So fanbte er feinen im Sarttyenon oerewigten 2ffttnoS,
welctyer ber ©emeter unb ber Serfeptyone ju Styren einen

Sempet aufjufütyren begann, wie fo grof unb ftotj unb

tyerrtiety ganj ©riedjentanb feinen jweiten befaf. Sine

getreue Stactybilbung ber attyenienfifctyen Sropptäen würbe

aucty bort angebracht. Sin anbem §eiligthümera, wie
bei Sriptotemo«, ber Sfrtemi« Sropiläa, be« Sofeibon,
an Styrenpforten, Säutentyallen, ©enfraälern, Statuen,
Stttären war etyer Ueberftuf at« SJtanget. Unb wai in
ben 3£ittäuften etwa befctyäbigt würbe unb einftürjte,
baS liefen, atS ©riectyentanbS SJtactyt längft gefunfen war,
hie römifchen Saifer nur prunfootter wieber herftelten.

Sa biS in bie ctyrifttictye Stera tyinein wetteiferte Steuft«

— mit fetner im Seften ber Stabt fid) ertycbenben Stftos

potiS unb mit feinen §eitigttyümern, bie oon ber ©tabts

bürg auS gegen Dften fidj tyinlagerten — fetbft rait bem

gefeierten Sittyen. ©ein trefflictyer $afen, eingebämmt
mit mäctytigen Duabern bunfeln eteufinifetyen SJtarmor«,

gab itym fogar, wa« ben §anbet anbelangte, oor feiner
Stioatin einen nietyt unbebeutenben Sorfprung. Stun abet

tarn ira 3flty* 396 Sltaricty rait feinen witben §orben
aucty, tyiertyer unb fctyeint fiety'« jur Sftiebt gemactyt j»
tyaben, mit bem, wa« itym at« tyeibnifctyer ©reuet erfchie«,

»on ©runb au« aufjuräumen. 3n biefem feinem 3er=
ftörungSwerf mögen itym fpäter bie granfen, an bie ber

fefte Styurm auf ber §ötye erinnert, unb bie Surfen,
»on benen nod) jefet manety ein atmfeligeS §äu«ctyen mit
feinen eigentümlichen Sttfaben rebet, getyörig nachgefolgt
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als der unermüdliche Perikles, mit dem Allem, was er

in Athen hervorgezaubert, noch nicht zufrieden, in seinem

heiligen Drange künstlerischen Schaffens auch hier
eingriff und eine Prachtbaute nach der andern errichten ließ.
So sandte er seinen im Parthenon verewigten Jktinos,
welcher der Demeter und der Persephone zu Ehren einen

Tempel aufzuführen begann, wie so groß und stolz und

herrlich ganz Griechenland keinen zweiten besaß. Eine

getreue Nachbildung der athenienstschen Propyläen wurde

auch dort angebracht. An andern Heiligthümern, wie
des Triptolemos, der Artemis Propiläa, des Poseidon,

an Ehrenpforten, Säulenhallen, Denkmälern, Statuen,
Altären war eher Ueberfluß als Mangel. Und was in
den Zeitläuften etwa beschädigt wurde und einstürzte,
das ließen, als Griechenlands Macht längst gesunken war,
die römischen Kaiser nur prunkvoller wieder herstellen.

Ja bis in die christliche Aera hinein wetteiferte Eleusis

— mit seiner im Westen der Stadt stch erhebenden Akropolis

und mit seinen Heiligthümern, die von der Stadiburg

aus gegen Osten stch hinlagerten — selbst mit dem

gefeierten Athen. Sein trefflicher Hafen, eingedämmt
mit mächtigen Quadern dunkeln eleusinischen Marmors,
gab ihm sogar, was den Handel anbelangte, vor seiner

Rivalin einen nicht unbedeutenden Vorsprung. Nun aber

kam im Jahr 396 Alarich mit seinen wilden Horden

auch, hierher und scheint sich's zur Pflicht gemacht zu

haben, mit dem, was ihm als heidnischer Greuel erschien,

von Grund aus aufzuräumen. In diesem feinem

Zerstörungswerk mögen ihm später die Franken, an die der

feste Thurm auf der Höhe erinnert, und die Türken,
von denen noch jetzt manch ein armseliges Häuschen mit
feinen eigenthümlichen Arkaden redet, gehörig nachgefolgt
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fein. 1676 fanben bie Steifenben ©pon unb Stjeter
jene ©egenb »öttig in eine Süfte »etwanbett, »on ben

atten Stümmetn bemetften fie nichts. Sludj bie Stactys

grobungen, wetetye 1814 einige Snglänbet in betn butety

albanefifetye Soloniftett nun wiebet gu einem fleinen Sötfs
lein angewactyfenen Seofina oeranftalteten, führten gu
feinen bebeutenben Srgebniffen. Srft in neuefter 3e't
ift e« bem jungem Senormant, ©otyn be« berütymten

Slrctyäotogen unb Styitbettenen, gelungen, in ba« Styao«

metyr Drbnung unb Serftänbnif gu bringen unb fetyr

inteteffante unb fctyäfebate Stltetttyümet wiebet blof julegen.
Sd) muttyc nun Stiemanben ju, raidj »on ©tein gu ©tein,
»on ©äule gu ©äule, «on Stattfottn gu ^Stattform ju
begleiten, obet gar alle bie oorbanbenen Snfctyriften mir
entjtffern ju tyeifen. 3d) l)abe e« felbft nur työcbft obets

ftäd)tid) gettyan unb befenne getne, mid) tyier nod) fetyr

im Südentyaften unb Unflaten ju befinben. ©oety eine

Sttynung wenigftenS ber einfügen ©töfe unb Stactyt butetys

judte mid), alS iety biefe enbtofen SJtatmotttümraet, biefe

feingeglätteten ©teine, biefe umfangreietyen ©äutenftüde
überblidte. SaS befonberS meine Slufmerffamfeit auf
ftd) jog, baS waren, etwaS rectytS oon ben fleinen Sros
ppläen, unterirbifetye (Bewölbe auS gebrannten ©teinen,

ju benen eine fetymate Sreppe tyinabfütyrte. SS war bief,
ba bie ©riectyen ben eigentlichen ©ewötöebau nietyt fanns

ten, jebenfatlS bei ityren Sempetn nie anwenbeten, eine

offenbar römifd)e Sonftruftion; unb ber ©ebanfe lag
ntctyt fern, baf biefe gebeimnifoolten ©änge eben baju
bienten, bie SJtoften, bie in itynen tyerumgefütytt wutben,
in jene tyeiligen ©etyreden ju oerfefeen.

©etyen wir noety ju bera fleinen §äu8ctyen bort unten,
baS ju einet Slrt oon eleufinifctyem SJtufeum
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sein. 167S fanden die Reisenden Spon und Wheler
jene Gegend völlig in eine Wüste verwandelt, von den

alten Trümmern bemerkten sie nichts. Auch die

Nachgrabungen, welche l814 einige Engländer in dem durch

albanesische Kolonisten nun wieder zn einem kleinen Dörflein

angewachsenen Levstna veranstalteten, führten zu
keinen bedeutenden Ergebnissen. Erst in neuester Zeit
ist es dem jüngern Lenormant, Sohn des berühmten

Archäologen und Philhellenen, gelungen, in das Chaos
mehr Ordnung und Verständniß zu bringen und sehr

interessante und schätzbare Alterthümer wieder bloßzulegen.

Ich muthe nun Niemanden zu, mich von Stein zu Stein,
von Säule zn Säule, von Plattform zu Plattform zu

begleiten, oder gar alle die vorhandenen Inschriften mir
entziffern zu helfen. Ich habe es selbst nur höchst

oberflächlich gethan und bekenne gerne, mich hier noch sehr

im Lückenhaften und Unklaren zu befinden. Doch eine

Ahnung wenigstens der einstigen Größe und Pracht durchzuckte

mich, als ich diese endlosen Marmortrümmer, diese

feingeglätteten Steine, diese umfangreichen Säulenstücke
überblickte. Was besonders meine Aufmerksamkeit aus
stch zog, das waren, etwas rechts von den kleinen

Propyläen, unterirdische Gewölbe aus gebrannten Steinen,
zu denen eine schmale Treppe hinabführte. Es war dieß,
da die Griechen den eigentlichen Gewölbebau nicht kannten,

jedenfalls bei ihren Tempeln nie anwendeten, eine

offenbar römische Konstruktion; und der Gedanke lag
nicht fern, daß diese geheimnißvollen Gänge eben dazu
dienten, die Mysten, die in ihnen herumgeführt wurden,
in jene heiligen Schrecken zu »ersetzen.

Gehen wir noch zu dem kleinen Häuschen dort unten,
das zu einer Art von eleusinifchem Museum
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tyergeridjtet ift. ©et junge ©rieetye tyat ben Slbwart

fetyon tyerbei getyolt. Sir treten ein unb finben ba eine

reetyt tyübfctye ©ammtung tyier aufgefunbener ©tatuen,
Stelief«, ©äutenfapitäte unb Snfdjriftfteine. ©a jtetyft

bu einen Stttar mit jwei freugweife gelegten gaefetn,
über benen baS Sort AXAIOI gu tefen ift, ein Seityes
gefetyenf ber Slctyäer an bie ©emeter. Dber bu betraebteft
bir einen Sßofeibonfopf, ober eine grofe SJtarmorftatue,
bie ben SlntinouS oorftettt. SeraerfenSwertty finb aucty

metyrere grauensSorfen, oon benen einer befonberS burety

3arttyeit ber Setyanbtung fid) auSjeidjnet. Sn einer ®<&

ftief id) auf eine wunberoolle §anb. ©ie muft bu tyaben

— baetyte iety — ba8 gäbe einen tyetrtictyen Sriefbefctywes

rer unb für beinen ©ctyteibtifd) ein beftänbigeS unb fdjäfes

bare8 Slnbenfen an bie fetyönen Sage in ©riectyenlanb.

„SaS gilt baS ©ing ?" fragte iety ben Särter. „SJtein

§err," entgegnete biefer, „e3 ift flreng oerboten, aucty

nur baS ©eringfte biefet Sunftfctyäfee ju oetäufetn."
Unfet ©rieetye ftüftette mir aber leife etwaS in'S Dtyt
unb maetyte mir im Serftedten rait ber §anb ein fo

nactybrficflictye« Qeitx)en, baf iety wotyl metfte, ber Sllte

wütbe ttofebera feine tangen Umftänbe maetyen. Slllein

id) tyotte baS Serbot oernommen unb fonnte eS nietyt

über miety bringen, ben Sitten ju einer Sflictytoerlefeung

ju oerteiten. Unb, fagte iety mir, wenn jemals ba«

©tanbbitb aufgefunben werben fottte, bem biefe §anb
angetyört, wetetye« Sanbaliämu« an ber Sunft tyätte iety

miety alSbann fctyulbig gemadjt! 3$ lief alfo ba« fetyöne

©tüd liegen unb begnügte miety mit meinem fleinen

SJtarmorftein, ben iety bei ben Sropptäen aufgetyoben.

Sr tyat offenbar ju einer ber gepriefenen ©äuten getyört

Stnttl SaiQen&ua). 1867, 18
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hergerichtet ist. Der junge Grieche hat den Abwart
schon herbei geholt. Wir treten ein und finden da eine

recht hübsche Sammlung hier aufgefundener Statuen,
Reliefs, Säulenkapitäle und Jnschriftsteine. Da siehst

du einen Altar mit zwei kreuzweise gelegten Fackeln,
über denen das Wort zu lesen ist, ein

Weihegeschenk der Achäer an die Demeter. Oder du betrachtest

dir einen Poseidonkopf, oder eine große Marmorstatue,
die den Antinous vorstellt. Bemerkenswerth sind auch

mehrere Frauen-Torsen, von denen etner besonders durch

Zartheit der Behandlung stch auszeichnet. In einer Ecke

stieß ich auf eine wundervolle Hand. Die mußt du haben

— dachte ich — das gäbe einen herrlichen Briefbeschwerer

und für deinen Schreibtisch ein beständiges und schätzbares

Andenken an die schönen Tage in Griechenland.

„Was gilt das Ding?" fragte ich den Wärter. „Mein
Herr," entgegnete dieser, „es ist streng verboten, auch

nur das Geringste dieser Kunstfchätze zu veräußern."
Unser Grieche flüsterte mir aber leise etwas in's Ohr
und machte mir im Versteckten mit der Hand ein so

nachdrückliches Zeichen, daß ich wohl merkte, der Alte
würde trotzdem keine langen Umstände machen. Allein
ich hatte das Verbot vernommen und konnte es nicht
über mich bringen, den Alten zu einer Pflichtverletzung

zu verleiten. Und, sagte ich mir, wenn jemals das

Standbild aufgefunden werden sollte, dem diese Hand
angehört, welches Wandalismus an der Kunst hätte ich

mich alsdann schuldig gemacht! Ich ließ also das schöne

Stück liegen und begnügte mich mit meinem kleinen

Marmorstein, den ich bei den Propyläen aufgehoben.

Er hat offenbar zu einer der gepriesenen Säulen gehört

Beiner Taschenbuch. tSS7. 18
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unb geigt an ber Sannetur nod) beutticty, baf ein tüd)*
tiger SJteifel einft tyier angefefet l)abe.

3m heutigen Seoftno rait feinem oerfanbeten §afen
unb feinen fpärtictyen unb meiftenttyeitS armen Sinwotys

nem tyaben wir un3 nietyt weiter aufgutyatten. S8 foll
aucty ein gar ungefunber Slafe fein. Sir fetyren in uns
fere ©etyenfe gurüd, gatyten unfere Stectynung unb befetyten

bem Sutfctyer, fctyteunigft eingufpannen. ©odj tyatten wit
noety tyintängticty 3eit, unS bie malerifctyen Sractyten uns

ferer Umgebung etwaS genauer ju befietytigen. ©ort ftetyt

ein ftatttictyer Sttbanefe, 'ein föfttictyeS SJtobett ju einem

Stäubertyauptmann. Sr mag etwa in ben günfjigen fiety

hefinben. ©ein ©etynurrbatt ift fdjon ftorf in'S ©raue

fctyitternb, feine Sraft aber ift noety ungebroetyen, unb iety

möctyte eS Seinem rattyen, mit biefem Surfctyen anjubins
ben. ©eine weife, fctyafwottene SJtüfee tyat er fed genug
auf's §aupt gebrüdt, unb feinen §al« unb feine Sraft läft
er fiety nidjt eben fetyr einengen. Sine blaue 3°^ bebedt

feinen Dbetfötpet, bie weite guftanetta teietyt bi« ju ben

Snieen, bie Seine fteden in gelben ©etynürftiefetn wie

in einem Sanger. SJtit ber Stectyten ftüfet er fiety auf feine

Strnaufa, auf feine unzertrennliche, mit breifig Stingen

befchlagene, tange glittte. Son bet §üfte tyetab, um bie

ein rottyfeibene« Sucty gefetytungen ift, tyängt ber §anbs
fetyar, baS gtofe SJteffet, baS wotyl füt SJtanctyen fetyon

oertyängnifoott geworben. Unfer ©rieetye ift, wenn man

Witt, gang ähnlich, gef leibet, unb boety nimmt fiety SllleS

gang anbetS auS. Sr^trägt ben tottyen geg mit blauer

Duafte. ©ein §al8 ift auety ftei, abet ein feineS §emb
mit gtofem, fünfttietyem Stagen gereicht itym gut befons

betn 3'etbe. ©ie feibene Sefle mactyt fidj auety nietyt

jetyleetyt, unb bie reietygeftidte Sade mit ben offenen Sler=

— 274 —

und zeigt an der Cannelur noch deutlich, daß ein tüch-

tiger Meißel einst hier angesetzt habe.

Im heutigen Levstna mit seinem versandeten Hafen
und seinen spärlichen und meistentheils armen Einwohnern

haben wir uns nicht weiter aufzuhalten. Es soll
auch ein gar ungesunder Platz sein. Wir kehren in
unsere Schenke zurück, zahlen unfere Rechnung und befehlen
dem Kutscher, schleunigst einzuspannen. Doch hatten wir
noch hinlänglich Zeit, uns die malerischen Trachten
unserer Umgebung etwas genauer zu besichtigen. Dort steht

ein stattlicher Albanefe, ?ein köstliches Modell zu einem

Räuberhauptmann. Er mag etwa in den Fünfzigen sich

befinden. Sein Schnurrbart ist schon stark in's Graue

schillernd, seine Kraft aber ist noch ungebrochen, und ich

möchte es Keinem rathen, mit diesem Burschen anzubinden.

Seine weiße, schafwollene Mütze hat er keck genug
auf's Haupt gedrückt, und feinen Hals und feine Brust läßt
er sich nicht eben sehr einengen. Eine blaue Jacke bedeckt

seinen Oberkörper, die weite Fustanella reicht bis zu den

Knieen, die Beine stecken in gelben Schnürstiefeln wie

in einem Panzer. Mit der Rechten stützt er sich auf seine

Arnauka, auf seine unzertrennliche, mit dreißig Ringen
beschlagene, lange Flinte. Von der Hüfte herab, um die

ein rothfeidenes Tuch geschlungen ist, hängt der Handschar

das große Messer, das wohl für Manchen schon

verhängnißvoll geworden. Unser Grieche ist, wenn man

will, ganz ähnlich gekleidet, und doch nimmt sich Alles

ganz anders aus. Erlträgt den rothen Fez mit blauer

Quaste. Sein Hals ist auch frei, aber ein feines Hemd

mit großem, künstlichem Kragen gereicht ihm zur besondern

Zierde. Die seidene Weste macht sich auch nicht

schlecht, und die reichgestickte Jacke mit den offenen Aer-
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mein unb ftlbernen Snöpfen ftetyt wunbetfctyon. Sbenfo

ift feine guftanetta, fein weites, weifeS, faltenreiches

Unterffeib, »iet eleganter, unb fo getyt eS tyinab bis ju
ben ©ctynatlen ber ©uetern unb ©djutye. Sin feinem
breiten Sebergurt enbticty trägt er eine ganje Suriofttätens
Sammlung: SabafSbeutet, StaStucty, ©eibfad, Sintens

jeug unb Saffen aller Slrt. ©ort, beim Stlbanefen, ift
bie Sleibung etyer oernactytäfigt, tyier, beim ©riectyen,

faft mit weibifctyer ©otgfalt tyetauSgepufet. ©ort tyaben

•toir1 offenbar ba8 Utfptüngtidje, Stngeetbte, tyiet eine,
wenn nietyt getabe ttyeatratifirte, boety ibeattfirte Stactyatys

raung. ©er Sllbanefe oerwenbet auf feine Sleibung nietyt

»iel ©elb, ber ©rieetye oft fein gangeS Sermögen. —
©ctyau mir aucty bort jeneS 18jätyrige SJtäbctyen an, eine

watjrtyaftige Sriefterin ber ©emeter! 3n reifem, wots
tenetn ©ewanbe, baS am §al8, an ben Stermetn unb
unten mit fetywarjer Seibe oerbtämt ift unb um bie §üfte
mit einem ©ftrtel, auf bet Stuft rait ©itberptatten jus
fatnraengetyalten wirb, fetyreitet fie gar feierlicty eintyer.

Styr gej ift mit ©elbftüden übetfctyuppt unb oom §aare
tyerab fällt rüdwärt« ein fteiner, weifer Schleier. Süfte
man nietyt, baf SteufiS oon Stlbanefen, bie au« türfifetyem
©ebiet eingewanbert finb, bewotynt witb, fo tonnte man

teidjt oetfuebt fein, gewiffe Stabitionen auS bem Stlters

Ityum anjunetymen.

Sir fteigen ein. ©a natyt fiety unter tiefer Sers

beugung unfer ©rieetye unb bittet ben ©enerat, er möctyte

ityn boety työtyeren DrteS ju einer Setegtaptyiftenftette ems

pfetylen. Siftiger ©rieetye, bu tyaft beine Stolle gut ges

fpielt. Seinen Slugenblid tyaft bu bein Snteteffe aufer
Stctyt gelaffen, aber ebenfo wenig ben Stnftanb unb bie

SiebenSwürbigfeit.
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mein und silbernen Knöpfen steht wunderschön. Ebenso

ist seine Fustanella, sein weites, weißes, faltenreiches

Unterkleid, viel eleganter, und so geht es hinab bis zu
den Schnallen der Guetern und Schuhe. An seinem

breiten Ledergurt endlich trägt er eine ganze Kuriositäten-
Sammlung : Tabaksbeutel, Nastuch, Geldsack, Tintenzeug

und Waffen aller Art. Dort, beim Albanefen, ist
die Kleidung eher verimchläßigt, hier, beim Griechen,
sast mit weibischer Sorgfalt herausgeputzt. Dort haben

wir offenbar das Ursprüngliche, Angeerbte, hier eine,
wenn nicht gerade theatralisirte, doch idealisirte Nachahmung.

Der Albanefe verwendet auf seine Kleidung nicht
viel Geld, der Grieche oft sein ganzes Vermögen. —
Schau mir auch dort jenes l8jährige Mädchen an, eine

wahrhaftige Priesterin der Demeter! In weißem,
wollenem Gewände, das am Hals, an den Aermeln und
unten mit schwarzer Seide verbrämt ist und um die Hüfte
mit einem Gürtel, auf der Brust mit Silberplatten
zusammengehalten wird, schreitet ste gar feierlich einher.

Ihr Fez ist mit Geldstücken übcrfchuppt und vom Haare
herab fällt rückwärts ein kleiner, weißer Schleier. Wüßte

man nicht, daß Eleusis von Albanefen, die aus türkischem

Gebiet eingewandert find, bewohnt wird, so könnte man

leicht versucht sein, gewisse Traditionen aus dem Alterthum

anzunehmen.
Wir steigen ein. Da naht stch unter tiefer

Verbeugung unser Grieche und bittet den General, er möchte

ihn doch höheren Ortes zu einer Telegraphistenstelle
empfehlen. Listiger Grieche, du hast deine Rolle gut
gespielt. Keinen Augenblick hast du dein Interesse außer

Acht gelassen, aber ebenso wenig den Anstand und die

Liebenswürdigkeit.
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S« moetyte etwa« nad) btei Utyr fein, at« wir ab«

futyren. ©a« ©efprädj ftodte. 3£ber gebadite »etgans

genet 3eiten. Sie öbe wat eS auf ber Strafe, auf ber
etyebem bie jatytlofen geftpiiger eintyerjogen; wie tobtens

ftill auf ber blauen SJteereSbuctyt, attwo einft bie mäd)s

tigften gtotten ber Sett in Sampf auf Seben unb Sob
entbrannt waren! SS wat ein feierliches, oietfagenbe«
©ctyweigen, baS tief gu bergen ging.

Stactybem wir baS Slofter ©aptyni wieber tyinter un«
tyatten, fragte iety ben ©eneral, ob wir nietyt oietteidjt
noety einen Slbftectyer nacty ber Slfabemie be« ^Slaton unb
nacty bem §üget SotonoS maetyen fonnten. ©er alte
SKititär täctyelte über mein Sertangen unb maetyte fid)
nidjt wenig luftig über unfere SttterttyumSfdjwätmetei.
„Stun ja, wenn ©ie ein Saar Delbäume fetyen wollen,
wie ©ie fie ju Saufenben fdjon oiel fctyöner gefetyen, unb
eine fleine Sobenertyebung, über welihe man bei un«
batyeim in ber ©ctyweij fpotten würbe, bann taft un«

getyen," meinte ber ©enerat. Statt grabauS gn fatyren,

fctywenften wir tinfS ab unb langten balb bei einer @ärt=

nerwotynung an, bie oon Dtioens, geigens, SJtanbets unb
oielen anbern ber föfttictyften gructytbäume attertiebft uras

fdjloffen war. ,,©a tyaben Sie alfo Styre Slfabemie!"
fprad) nedifdj ber ©enerat, unb at« et gar in ber SJtauer

beS §aufe8 gewiffe ©futpturübettefte entbedte, welctye

atterbingS ben ©pott, iety möctyte fagen bie Sntrüftung
tyerauSforbetn, ba tyotte er erft gewonnen ©piet. Unb

boety, wenn id) in biefe ©djattengänge tyinetnbtide, wie

gat fonbetbat witb mir gu SJtutty.

Stn biefem Dtt, bet naety einem attyenienfifctyen §es
toS, SlfabemoS, feinen Stamen trag unb oon §tppatctyo«

ju einem ber Stttyene geweityten ©ßmnaftura eingerichtet
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Es mochte etwas nach drei Uhr sein, als wir
abfuhren. Das Gespräch stockte. Jeder gedachte vergangener

Zeiten. Wie öde war es auf der Straße, äuf der

ehedem die zahllosen Festpilger einHerzogen; wie todten-

still auf der blauen Meeresbucht, allwo einst die

mächtigsten Flotten der Welt in Kampf auf Leben und Tod
entbrannt waren! Es war ein feierliches, vielsagendes

Schweigen, das tief zu Herzen ging.
Nachdem wir das Kloster Daphni wieder hinter uns

hatten, fragte ich den General, ob wir nicht vielleicht
noch einen Abstecher nach der Akademie des Platon und

nach dem Hügel Kolonos machen könnten. Der alte
Militär lächelte über mein Verlangen und machte stch

nicht wenig lustig über unsere Alterthumsschwärmerei.
„Nun ja, wenn Sie ein Paar Oelbäume sehen wollen,
wie Sie sie zu Tausenden schon viel schöner gesehen, und
eine kleine Bodenerhebung, über welche man bei uns
daheim in der Schweiz spotten würde, dann laßt uns
gehen," meinte der General. Statt gradaus zu fahren,
schwenkten wir links ab und langten bald bei einer

Gärtnerwohnung an, die von Oliven-, Feigen-, Mandel- und
vielen andern der köstlichsten Fruchtbäume allerliebst
umschlossen war. „Da haben Sie also Ihre Akademie!"
sprach neckisch der General, und als er gar in der Mauer
des Hauses gewisse Skulpturüberreste entdeckte, welche

allerdings den Spott, ich möchte sagen die Entrüstung
herausfordern, da hatte er erst gewonnen Spiel. Und

doch, wenn ich in diese Schattengänge hineinblicke, wie

gar sonderbar wird mir zu Mnth.
An diesem Ort, der nach einem atheniensischen

Heros, Akademos, seinen Namen trug und von Hipparchos

zu einem der Athene geweihten Gymnasium eingerichtet
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werben war, — ben Simon burdj Safferwerfe, Sfntas

gen, Slftäre unb .fteiltgtbümer bebeutenb oerfctyönerte —
hier in biefem ftitten, etwa eine gute Siertelftunbe norbs

weftticty oon ber ©tabt gelegenen ©etyöfte — ba war e«,

too fern oon bem ©eräufcty ber SÄenge, im ©unfet weits

äftiger Statanen Staton feine tiefen, tyeiligen ©ebans

fen einem auSerwätylten 3[üngerfrei[e erfdjtof; wo et
bem ©runb alter ©inge nactyforfcbte, jur rechten ©etbfts,
"Setts unb ©otteSerfenntnif anleitete unb ju allem

©uten, Satyren unb ©ctyönen ermunterte; wo er feine

©runbfäfee ju bteibenber StaatSwotylfatytt entwidette, fein
unb feft für ba« unfterblictye ©ein ber ©eele in ben Stif
ftanb unb feinem unoergeftidjen Setyrer bie tyerrtictyfte

üßtärtßrerfrone auffefete. Sir fennen nun fteiliety $tas
ton nur au« feinen Schriften unb tyaben »on bera tyeis

tigen gtuf feiner Stebe gar feine Sttynung. Slber nimm

nur einmal feinen Styäbon gur £anb. Setctye Sinfactys

tyeit unb Srtyabentyeit, welctyer Srnft, wetetye Siefe, wetetye

Steintyeit unb Särme, wetetye religiöfe Seitye, bie über

9ltte§ au«gegoffen ift! ©u ftnbeft ba eine Spractye, bie

biety nidjt wenig an bie be« oierten SoangetiumS etitts

uert, wie benn Staton aucty in Satyrtyeit eine äctyte 30=

banneSfeele in fiety trug. Stennt man SefaiaS ben Soans

geliften beS Stttett SunbeS, fo bürfte man Staton wotyl
ben Soangeliften auS ben Reiben tyeifen. Se^cnfatl8
ertönte auS itym bie Stimme eineS $rebiget§ in ber

SEBüfte, bie bem §errn ben Seg bereitete. S§ ift wuns
betbar gu fetyen, wie biefer &eibe bi« an bie Sctywette

be« ctyrtftttdjen §eiligttyum« tyinantritt, unb eS ift bief
nietyt anberS gu erflären, atS baf ©ott ber §ett aucty

«inen Sßlaton gu feinem ©ienfte berufe« unb ityn gu eis

nem Serfgeug feiner oorbereitenben ©nabe beträfet habe.
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Wörden war, — den Kimon durch Wasserwerke, Anlagen,

Altäre und Heiligthümer bedeutend verschönerte —
hier in diesem stillen, etwa eine gute Viertelstunde
nordwestlich von der Stadt gelegenen Gehöfte —da war es,

wo fern von dem Geräusch der Menge, im Dunkel weit-
Sstiger Platanen Platon seine tiefen, heiligen Gedanken

einem auserwählten Jüngerkreise erschloß; wo er
dem Grund aller Dinge nachforschte, zur rechten Selbst-,
Welt- und Gotteserkenntniß anleitete und zu allem

Guten, Wahren und Schönen ermunterte; wo er seine

Grundsätze zu bleibender Staatswohlfahrt entwickelte, fein
und fest für das unsterbliche Sein der Seele in den Riß
stand und seinem unvergeßlichen Lehrer die herrlichste

Märtyrerkrone aufsetzte. Wir kennen nun freilich Platon

nur aus seinen Schriften und haben von dem

heiligen Fluß seiner Rede gar keine Ahnung. Aber nimm

nur einmal seinen Phädon zur Hand. Welche Einfachheit

und Erhabenheit, welcher Ernst, welche Tiefe, welche

Reinheit und Wärme, welche religiöse Weihe, die über

Alles ausgegossen ist Du findest da eine Sprache, die

dich nicht wenig an die des vierten Evangeliums
erinnert, wie denn Platon auch in Wahrheit eine ächte

Johannesseele in sich trug. Nennt man Jesaias den

Evangelisten des Alten Bundes, fo dürfte man Platon wohl
den Evangelisten aus den Heiden heißen. Jedenfalls
ertönte aus ihm die Stimme eines Predigers in der

Wüste, die dem Herrn den Weg bereitete. Es ift
wunderbar zu fehen, wie dieser Heide bis an die Schwelle
des christlichen Heiligthums hinantritt, und es ist dieß

nicht anders zu erklären, als daß Gott der Herr auch

«inen Platon zu seinem Dienste berufen und ihn zu
einem Werkzeug seiner vorbereitenden Gnade benützt habe.
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greiticty gefunben tyätte felbft Slaton tyienieben bie ootte

Satyrtyeit noety nietyt, aber er war ein eifriger Seter, ein

ernfter Süctyer, ein antyaltenber Stnflopfer, unb beftyalh
Wirb ©erjenige, ber bie^ewige Satyrtyeit felbft ift, aucty

an einem Slaton feine Sertyeifung watyr maetyen : „Sittet,.
fo wirb euety gegeben; fuetyet, fo werbet ityr ftnben; ftos
pfet an, fo wirb eud) aufgettyan." 3" biefem Sinne
unb untet biefer SorauSfefeung tyat befanntlicty fetyon

3wingli fein Sebenfen getragen, ben Slaton ber Sctyaar
ber Seligen beijujätyten.

Sßtaton war fdjon äuferlicty eine impofante Srfctyeis

nung, wie er benn aud) feinen Stamen — er tyief urs
fprünglicty StriftofteS — feiner fetyönen, breiten Stirne ju
oerbanfen tyätte. SereitS bei feinem Seben erfetyolt fein
Stutym in atte Seit, unb oiete Staaten wünfetyten ityn

ju ityrem ©efefegeber ju tyaben. Sein Snbe war äuferft
fanft unb liebtid). SJtttten im Sctyreiben befctyäftigt, nad)
Slnbern gar am §od)jeit«matyt eine« greunbe«, üerftet
ber nie oermätytte, jweiunbactytjigjätyrige ©rei« in einen

tiefen Sctylummer, au« bem er erft in ber befferen Seit
wieber erwadjen fottte (348 0. Styr.). Seine Seiitye

würbe unweit ber Slfajsemie, wie Sinige fagen auf bem

SerameifoS, beigefefet.

So tyatten wir benn tyier, wenn raan will, alterbing«
nietytS SeitereS gefetyen, al« einen gutgepftegten Saums

garten. Unb boety welctye ettyebenben Srinnerungen fnüs

pfen fiety an biefen Soben, an biefe Säume! Sar e«

un« ja, alS müfte ber grofe ©enfer unS bei einer Sitts
bung beS SegeS begegnen, al« työrten wir ityn erjätylen
»on Sofrate«, oon bera fein §erj fo ganj unb gar ers

füllt gewefen, <ober wie er bem Urgrunb aller ©inge
nadiging, unb in bilblietyen Sieben töfttictye Satyrtyeiten
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Freilich gefunden hatte selbst Platon hienieden die volle-

Wahrheit noch nicht, aber er war ein eifriger Beter, ein

ernster Sucher, ein anhaltender Anklopfer, und deßhalb
wird Derjenige, der dieZewige Wahrheit selbst ift, auch

an einem Platon feine Verheißung wahr machen : „Bittet,
so wird euch gegeben; suchet, so werdet ihr finden;
klopfet an, so wird euch aufgethan." In diesem Sinne
und unter diefer Voraussetzung hat bekanntlich schon

Zwingli kein Bedenken getragen, den Platon der Schaar
der Seligen beizuzählen.

Platon war schon äußerlich eine imposante Erscheinung,

wie er denn auch feinen Namen — er hieß

ursprünglich Aristokles — seiner schönen, breiten Stirne zu
verdanken hatte. Bereits bei seinem Leben erscholl sein

Ruhm in alle Welt, und viele Staaten wünschten ihn
zu ihrem Gesetzgeber zu haben. Sein Ende war äußerst

sanft und lieblich. Mitten im Schreiben beschäftigt, nach

Andern gar am Hochzeitsmahl eines Freundes, verfiel
der nie vermählte, zweiundachtzigjährige Greis in einen

tiefen Schlummer, aus dem er erst in der besseren Welt
wieder erwachen sollte (343 v. Chr.). Seine Leiche

wurde unweit der Akademie, wie Einige sagen auf dem

Kerameikos, beigesetzt.

So hatten wir denn hier, wenn man will, allerdings
nichts Weiteres gesehen, als einen gutgepflegten Baumgarten.

Und doch welche erhebenden Erinnerungen knüpfen

sich an diesen Boden, an diese Bäume! War es

uns ja, als müßte der große Denker uns bei einer Windung

des Weges begegnen, als hörten wir ihn erzählen
von Sokrates, von dem sein Herz so ganz und gar
erfüllt gewesen, <oder wie er dem Urgrund aller Dinge
nachging, und in bildlichen Reden köstliche Wahrheiten
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jut Stnfctyauung bractyte, wie j. S.

(©er ©taat VI).
Sa wotyt watyr gefproetyen, ebler staton gür ©ries

ctyentanb watyr, ba« alte wie ba« junge, unb aucty für
unS watyr, fetyr watyr unb, fürchte iety, watyr aucty für
bie fpäteren ©efctytedjter. ©ein Silb ift nur ju getreu
auS bera Seben gegriffen, unb an fpreebenben Stad)bitbern
witb e« teiber nie fetyien. — ©iefer Stugenblicf in
Slaton« ©arten warb mir wichtiger at« ganje Sänbe
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zur Anschauung brachte, wie z. B.

(Der Staat VI).
Ja wohl wahr gesprochen, edler Platon Für

Griechenland wahr, das alte wie das junge, und auch für
uns wahr, sehr wahr und, fürchte ich, wahr auch für
die späteren Geschlechter. Dein Bild ist nur zu getreu
aus dem Leben gegriffen, und an sprechenden Nachbildern
wird es leider nie fehlen. — Dieser Augenblick in
Platons Garten ward mir wichtiger als ganze Bände
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»ott Soramentaren über feine Serfe. Staton« ©eift trat
»or meine ©eele. Staton würbe mein Sefannter, mein

greunb, unb feine Schriften geftatteten fiety mir gleictyfam

ju ttyeuren Sermädjtniffen.
Saum tyatten wir biefe Seityeftätte bet ebelften Sßtyis

lofoptyie be« SHtetttyum« oertaffen unb, ber ©tabt un«

hätyernb, ben ©etyatten ber Säume mit ber offene« Sanbs

fdjaft oertaufdjt, fo warb fetyon wieber eine« ber etgreis
fenbften Silber einer wunberfamett Sergangentyeit in un«

wacty gerufen, ©ie jwei §üget, bie oor un« fiety in einer

§öbe »on faum metyr alS 100 guf ertyoben, tyatten,

äuferlicty bettaetytet, gwar wenig StnjietyenbeS. SS waten,
wie ber ©eneral rietytig bemerft tyätte, työdjft unbebeus

tenbe Sobenettyebungen oon gar monotoner gormation,
unb obenbrein nur fpätltcty bewactyfen. ©en tyinteren,
nörbtietyeren übettagt bie Sapette be« tyeiligen Stemitian;
auf bem nätyeren, ben wir erfteigen, finb jwei einfache,

neuere ©enfmäter au« pentetifetyem SJtatmor, bie aber,
wie bie tyeturaliegenben Stuctyftüde beutlich beweifen,
fetyon öfter« ber gemeinften Stotytyeit atS 3ietfetyetbe bies

nen rauften, ©er eine biefer ©enffteine ift gewibmet
bera Slnbenfen Dttfrieb SJtütlerS, jeneS getetyrteften
unb finnigften SltterttyuraSforfctyerS in ©riectyentanb, beffen

Stame mit ber griedjifcben ©efctyictyte, Sunft unb Siteratur
»on nun an unjertrenntiety eerbunben fein wirb, unb ber

im fräftigften SJtanneSatter (geb. in ©etytefien 1797, geft.

ju Stttyen 1840) feinen aufreibenben ©tubien ertag. ©aS
anbere ©rabraal warb bem tüdjtigen Slrctyäologen unb

hegeifterten Styittyettenen Senormant bem Steltern
errichtet. Slber warum würben biefe Senner unb greunbe
©riectyenlanbS gerabe tyier beigefefet Sotyt fdjon befs

halb, weil man oon biefem weittyer ftctytbaren ^unft, oon
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von Kommentaren über feine Werke. Platons Geist trat
vor meine Seele. Platon wurde mein Bekannter, mein

Freund, und feine Schriften gestalteten sich mir gleichsam

zu theuren Vermächtnissen.
Kaum hatten wir diese Weihestätte der edelsten

Philosophie des Alterthums verlassen und, der Stadt uns

nähernd, den Schatten der Bäume mit der offenen Landschaft

vertauscht, so ward schon wieder eines der
ergreifendsten Bilder einer wundersamen Vergangenheit in uns
wach gerufen. Die zwei Hügel, die vor uns sich in einer

Höhe von kaum mehr als 10« Fuß erhoben, hatten,
äußerlich betrachtet, zwar wenig Anziehendes. Es waren,
wie der General richtig bemerkt hatte, höchst unbedeutende

Bodenerhebungen von gar monotoner Formation,
und obendrein nur spärlich bewachsen. Den Hinteren,
nördlicheren überragt die Kapelle des heiligen Aemilian;
auf dem näheren, den wir ersteigen, sind zwei einfache,

neuere Denkmäler aus pentelischem Marmor, die aber,
wie die herumliegenden Bruchstücke deutlich beweisen,

schon öfters der gemeinsten Rohheit als Zielscheibe dienen

mußten. Der eine diefer Denksteine ist gewidmet
dem Andenken Ottfried Müllers, jenes gelehrtesten
und finnigsten Alterthumsforschers in Griechenland, deffen

Name mit der griechischen Geschichte, Kunst und Literatur
von nun an unzertrennlich verbunden sein wird, und der

im kräftigsten Mannesalter (geb. in Schlesien 1797, gest.

zu Athen 134«) seinen aufreibenden Studien erlag. Das
andere Grabmal ward dem tüchtigen Archäologen und

begeisterten Philhellenen Lenormant dem Aeltern
errichtet. Aber warum wurden diese Kenner und Freunde

Griechenlands gerade hier beigesetzt? Wohl schon

deßhalb, weil man von diesem weither sichtbaren Punkt, vou
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biefer Sorte in Slttifa, bie ganje ©egenb fdjöner at«
trgenbwo überbliden fann. 3ar Stectyten ber SameS
unb ber Slegafeo«, jur Sinfen ber #pmetto8 unb Sofas

Jetto«. 3n ber Siefe bie attifctye Shene rait ityrem Ses

ptyiffo«, mit ityrem Dlioentyain, ityren Seinbergen unb
-©etreibefelbera, wie mit ihren §eibeftreden, oor Sltlem

mit ityrem Stttyen, ityrer Slftopoli«, itytem Satttyenon uttb

'Srectytbeiott. Unb im §intergrunbe ba« blaue SJteer, au«
"bem ©atamiS unb Stegina ityr jarteS §aupt ertyeben.

"Stocty raetyr aber moetyte e§ beftyalb gefctyetyen fein, weit
"biefe Derttictyfeit felbft einft 3eu8e ber benfwürbigften,
erfctyüttembften unb erfreulichsten Sreigniffe gewefen. ©enn
ba tag etyebem jene« jebem gtiectyifdjen 3üngttnge#wotyts
befannte SotonoS, attwo DebipuS, ber in golge eine«

"buttfein, graufigen ©efdjideS, otyne e« ju atynen, Saters

mörber unb Shemantt feiner eigenen SJtutter geworben,
unb ber feine ©etyutb aud) baburdj nod) nietyt tyätte fütys

nen fönnen, baf er freiwillig be« StugentictyteS fid) be:

raubte — enblid) ira §aine ber Sumeniben bie tyeifs

•erfetynte Stutye gefunben; jeneS Solono«, ba« ben üotts

•enbetften Sragifer beS SllterttyumS, ba« Sorbitb, welctyem

atte bie grofen ©ictyter fpäterer Reiten naetygeftrebt tyaben,

ben ©optyofte« tyeroorgebractyt. Unb gerabe burety

jeinen „Debipu« auf SotonoS", in welctyem er ben be:

reit« reichen unb gewaltigen ©toff ber ©age burety feinen
•©ettiuS ju eirter unübertreffltctyen Sunftfd)öpfung ju ges

ftatten gewuft, tyat ©optyofleS ein feinen ©eburtSort
¦wie fiety felbft gleicty etyrenbeS ©enfmat geftiftet. SttS

ttämttcty ber in feinen Sa^ten f<b°n toeü oorgerücfte

©optyoffeS »on feinem unbanfbarett ©otyne Softyon ber

SSerfctywettbung unb beS SiberfintteS angeflagt worben

toar, ba natym ber ebte ©rei« noety einmal „att feine

— 231 —

dieser Warte in Attira, die ganze Gegend schöner als
«gendwo überblicken kann. Zur Rechten der Parnes
«nd der Aegaleos, zur Linken der Hymettos und Lyka-
Hettos. In der Tiefe die attische Ebene mit ihrem Ke-
phissos, mit ihrem Olivenhain, ihren Weinbergen und
-Getreidefeldern, wie mit ihren Heideftrecken, vor Allem
mit ihrem Athen, ihrer Akropolis, ihrem Parthenon und

'Erechtheion. Und im Hintergrunde das blaue Meer, aus
dem Salamis und Aegina ihr zartes Haupt erheben.

Noch mehr aber mochte es deßhalb geschehen sein, weil
"diese Oertlichkeit selbst einst Zeuge der denkwürdigsten,
erschütterndsten und erfreulichsten Ereigniss: gewesen. Denn
da lag ehedem jenes jedem griechischen Jünglinge^wohlbekannte

Kolonos, allwo Oedipus, der in Folge eines

dunkeln, grausigen Geschickes, ohne es zu ahnen,
Vatermörder und Ehemann seiner eigenen Mutter geworden,
und der seine Schuld auch dadurch noch nicht hatte süh-
'tten können, daß er freiwillig des Augenlichtes stch

beraubte — endlich im Haine der Eumeniden die heiß-

>erfehnte Ruhe gefunden; jenes Kolonos, das den voll-
^ndetsten Tragiker des Alterthums, das Vorbild, welchem

ulle die großen Dichter späterer Zeiten nachgestrebt haben,
!den Sophokles hervorgebracht. Und gerade durch

feinen „Oedipus auf Kolonos", in welchem er den

bereits reichen und gewaltigen Stoff der Sage durch seinen
«Genius zu einer unübertrefflichen Kunstschöpfung zu
gestalten gewußt, hat Sophokles ein seinen Geburtsort
wie sich selbst gleich ehrendes Denkmal gestiftet. Als
Nämlich der in feinen Jahren schon weit vorgerückte

Sophokles von seinem undankbaren Sohne Jophon der

Werschwendung und des Widersinnes angeklagt worden

war, da nahm der edle Greis noch einmal „all seine
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Sraft jufammen, bie Suft unb aucty ben ©ctymerj" unb
legte in biefem „lieblich füfen ©ebietyt," wie bie Sitten

ernannten, ober, wie ber tyier rutyenbe Dttfrieb SJtüller

fiety einft geäufert, in biefem ©ebietyt „oon wunberbar
weichen unb lieblichen ©efütylen buretyathmet unb tief
eingetaucht in eine auS Setyrautty über baS Slenb be«-

menfctylictyen ©afeinS unb auS tröfttietyen, ertyebenben

Hoffnungen gemifetyte ©timmung," — feine berebtefte

Serttyeibigung ab.

SJtöge tyier aucty jeneS herrlichen StyortiebeS au« bem

Debipu« gebaetyi werben, baS fid) in bem Sreife über
SotonoS ergetyet unb aud) jefet nod) nietyt aller Satyrtyeit
»erluftig gegangen ift:

3m tofprongenben Sanb, o ©aflfteunb, nun gingeft bu ein junt
eblen SJtußfltj,

SDem ließtßetlen ÄolonoS;
SBo bte mefobtfcße SftaeßttgaU

©ein etnfeßtt unb Weit ßinaugtlagt in Blüßenbe Sßate,
Stief auS gtünenbet 3lad)t beg ©pßeug, unb göttetgewetßtent

StaufenbBeftucßtetem, Wetcßen bie ©onne niityt
Unb feineg äßintetjlutmeg
Slnßaud) trifft; Wo oon ßolbem aBoßnjtnn «füllt SDtonpfo*

fietg ßeteingießt

3n bem ©elette bet ©ötterammen u. f. W.

Sine orbentlictye Seite fafen wir ba auf ben ©rufen
oon Dttfrieb SKütter« ©enfmal, ttyeilS an bem grofs
artigen Silbe unS tabenb, baS erwärmt burd) bie feu»

rigen ©tratyten ber Stbenbfonne oor utt« fiety entfaltete,
ttyeil« burety unfer ©ebanfenfpiel übergeleitet oon ©optyofte«

ju DebipuS unb ju nodj manch anberem frommen ©uls
ber, ber aucty erft nacty oiel Srübfat jum grieben gefönt»

men ift. Stoctybem wir noety auf biefem §üget, ber un«
benn boety etwaS metyr bot, alS jeber beliebige Srbtyaufe,
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Kraft zusammen, die Lust und auch den Schmerz" und
legte in diesem „lieblich süßen Gedicht," wie die Alten es

nannten, oder, wie der hier ruhende Ottfried Müller
sich einst geäußert, in diesem Gedicht „von wunderbar
weichen und lieblichen Gefühlen durchathmet und tief
eingetaucht in eine aus Wehmuth über das Elend des-

menschlichen Daseins und aus tröstlichen, erhebenden

Hoffnungen gemischte Stimmung," — seine beredteste

Vertheidigung ab.

Möge hier auch jenes herrlichen Chorliedes aus dem

Oedipus gedacht werden, das stch in dem Preise über
Kolonos ergehet und auch jetzt noch nicht aller Wahrheit
verlustig gegangen ist:

Im roßprangenden Land, o Gastfreund, nun gingest du ein zum
edlen Ruhsttz,

Dem lichthellen Kolonos;
Wo die melodische Nachtigall
Gern einkehrt und weit hinausklagt in blühende Thale,
Tief aus grünender Nacht des Epheus, und g Sttergew echtem

Tausendbefruchtetem, welchen die Sonne nicht
Und keines Wintersturmes
Anhauch trifft; wo »on holdem Wahnsinn erfüllt Dionysos-

stets hereinzieht

In dem Geleite der Götteramme» u. f. w.
Eine ordentliche Weile saßen wir da auf den Stufen

von Ottfried Müllers Denkmal, theils an dem

großartigen Bilde uns labend, das erwärmt durch die

feurigen Strahlen der Abendsonne vor uns stch entfaltete,
theils durch unser Gedankenspiel übergeleitet von Sophokles

zu Oedipus und zu noch manch anderem frommen Dulder,

der auch erst nach viel Trübsal zum Frieden gekommen

ist. Nachdem wir noch auf diesem Hügel, der uns
denn doch etwas mehr bot, als jeder beliebige Erdhaufe,
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einige jener purpurgeftreiften StSptyobeloSbtumett geppcft,
bfe nacty §omer eigentlicty ira §abeS ityren ©tanbort
tyaben unb mit welctyen fetyon bie atten ©riectyen ityre

Sobten fctymüdten, bie aber jefet um SJtüfler'S unb Se»

normant'S ©räber fo freunblid) fid) winben — traten
wir eitigft unfere Stücffatyrt an.

So ber Seg fiety burctyjog, weif iety wirflicty nietyt

raetyr genau anjugeben, nur baS weif iety, baf wir eine

3eit lang an fo reijenben, üppigen ©arten eott ber tyerr»

lictyften Süfctye unb Säume oorbeifutyren, baf iety im

Sagen nietyt metyr fifeen moetyte, fonbern miety aufrietytete,

um ja oon ber oft tyinter SJtauern oerborgenen Sractyt

nietytS mir entgetyen ju laffen. ©aS §erj taetyte mir
ganj auf ob biefer gülle, unb iety fonnte mir'« an biefer
©teile wenigflen« fo reetyt oorftetlen, wie eS einft ura

Stttyen tyerura auSgefetyen tyaben muffe.
SS moetyte ungefätyr 6 Utyr fein, at« wir oor unferm.

§otet anlangten, ©ie erften ©änge be« ©iner« waren
bereit« »orüber, boety tief un« ber Sirtty nietyt« entgelten,

um fo weniger, ba ber ©enerat fiety freunblictyft atS unfer
Stytengaft eingeteilt tyätte. S« war nun freitiety unter
biefen fteifen SngCänbern unb ftotjett Stuffeit nietyt fo
ibptlifcty, wie in ber ©etyenfe ju SteufiS, bennoety blieben

wir für bie Sotytttyaten ber europäifctyen Suctye nid)t
uttempfinblicty, unb alS gar greunb §. ju Styren unfere«
oerbienten SanbSmanne« ben Styampagner fnattett tief,
ba möctyten wir ben Stejinato boppelt leietyt oerfetymerjen.

©rauf ergriff man ©tod unb §ut, jünbete eine feine

Sigarte an unb madjte fid) ein wenig auf ben Seg nad)

Satiffia, bet um bie Slbenbjeit oon ber fetyönen Sett
SlttyenS befonberS befuetyt wirb. Sted)t« an ber ©träfe
betraetyten wir un« bie ©runbmauern eine« grofartigen
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einige jener purpurgestreiften Asphodelosblumen gepflückt,

die nach Homer eigentlich im Hades ihren Standort
haben und mit welchen schon die alten Griechen ihre
Todten schmückten, die aber jetzt um Müller's und Le-
normant's Gräber so freundlich sich winden — traten
wir eiligst unsere Rückfahrt an.

Wo der Weg stch durchzog, weiß ich wirklich nicht

mehr genau anzugeben, nur das weiß ich, daß wir eine

Zeit lang an so reizenden, üppigen Gärten voll der

herrlichsten Büsche und Bäume vorbeifuhren, daß ich im

Wagen nicht mehr fitzen mochte, sondern mich aufrichtete,

um ja von der oft hinter Mauern verborgenen Pracht
nichts mir entgehen zu laffen. Das Herz lachte mir
ganz auf ob dieser Fülle, und ich konnte mir's an dieser

Stelle wenigstens so recht vorstellen, wie es einst um
Athen herum ausgesehen haben müsse.

Es mochte ungefähr S Uhr sein, als wir vor unserm

Hotel anlangten. Die ersten Gänge des Diners waren
bereits vorüber, doch ließ uns der Wirth nichts entgelten,

um so weniger, da der General sich freundlichst als unser

Ehrengast eingestellt hatte. Es war nun freilich unter
diefen steifen Engländern und stolzen Russen nicht so

idyllisch, wie in der Schenke zu Eleusis, dennoch blieben

wir für die Wohlthaten der europäischen Küche nicht
unempfindlich, und als gar Freund H. zu Ehren unseres
verdienten Landsmannes den Champagner knallen ließ,
da mochten wir den Rezinato doppelt leicht verschmerzen.

Drauf ergriff man Stock und Hut, zündete eine feine
Cigarre an und machte sich ein wenig auf den Weg nach

Patisfia, der um die Abendzeit von der schönen Welt
Athens besonders besucht wird. Rechts an der Straße
betrachten wir uns die Grundmauern eines großartigen
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©ebäube«. S8 ift bief ba« fürfttidje ©efcbenf, ba« eine

reiche griectyifctye Sittwe bet ©tabt jum Qweeie eine«

SotßtectynifumS gemactyt tyat. Styte fotctyet Siebe jum Sater»

lanb! Son bem Sluffdjmung ber jungen ©tabt jeugt
aud) ber Umftanb, baf biefer Sauptafe ura 30,000 ©ractys

men erftanoen werben mufte; gerabe ber tyalbe gläctyens

intyalt eineS ©runbftüdeS, ba« oor breifig 3atyren um
13,000 ©radjmen angefauft würbe. Stactybem wir genug
aufs unb abfpajiert waren, fuctyten wir un« oor einem

jener eleganten Saffeetyäufer, an benen bte faStyionabte
unb nietyt faStyionabte Seit oorbei ju befiliren pflegt, ein

betyaglietyeS Släfectyen. „©etyaut mit einmal biefe jwei
StactytferlS," flüftette ber ©eneral, „ba tyabt ityr ein

UJtufter äctyter Sallifaren!" ©er Sitte ftunb im Slnfang
her ©eetyjig, ber Slnbere mochte faum bteifig 3°bre
fahlen. Styre Steibung war äuferft reich) unb foftbar,
ityr Stnttife fütyn unb trofeig. Stttein baS ©ctyönfte unb

Söfttietyfte an itynen war ityre ftotje Gattung, ityr fönigs
lidjer ©ang. ©o leietyt unb bodj fo gemeffen, fo würbe»

»oü unb bod) fo ganj natürlich faty id) nod) feine ©terbs
liehen eintyerfetyreiten. Satytlicty, fie tyatten fiety getroft
neben Stctyitt ober Stgaraemnon ftellen bürfen; ja eS

war fo etwa« an ityrer Srfctyeinung, ba« mid) an ben

Stpott oom Seloebere erinnerte, ©iefe Seute tyaben in
itytem Sluftteten fid) bie patabiefifetye §ettfctyer;§errlictyfeit
uod) bewatyrt; fte finb fid) beS SorjugeS, ben ©ott bem

UJtenfdjen fd)on im Sieuferen juerfannt tyat, wotylbewuft
unb wiffen ityn trefftiety ju oerwerttyen. Sie ein guts

müttyiger Stdergaut ju einem muthtgen arabifdjen Stacetts

Dßferbe, fo erfctyeinen wir tyintäffige, bequeme Stbenblänber

^u biefen majeftätifityen ©eftalten. gteittd), baS gteictye

Sob bürfte tcty ben »ielen luftwanbelnben Slttyenienfem
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Gebäudes. Es ist dieß das fürstliche Geschenk, das eine

reiche griechische Wittwe der Stadt zum Zwecke eines

Polytechnikums gemacht hat. Ehre solcher Liebe zum Vaterland

Von dem Aufschwung der jungen Stadt zeugt

auch der Umstand, daß dieser Bauplatz um 30,000 Drachmen

erstanden werden mußte; gerade der halbe Flächeninhalt

eines Grundstückes, das vor dreißig Jahren um

13,000 Drachmen angekauft wurde. Nachdem wir genug
auf- und abspaziert waren suchten wir uns vor einem

jener eleganten Kaffeehäuser, an denen die fashionable
und nicht fashionable Welt vorbei zu defiliren pflegt, ein

behagliches Plätzchen. „Schaut mir einmal diese zwei

Prachtkerls," flüsterte der General, „da habt ihr ein

Muster ächter Pallikaren!" Der Eine stund im Anfang
der Sechzig, der Andere mochte kaum dreißig Jahre
zählen. Ihre Kleidung war äußerst reich und kostbar,

ihr Antlitz kühn und trotzig. Allein das Schönste und

Köstlichste an ihnen war ihre stolze Haltung, ihr königlicher

Gang. So leicht und doch so gemessen, so würdevoll

und doch so ganz natürlich sah ich noch keine Sterblichen

cinherschreiten. Wahrlich, ste hätten stch getrost
neben Achill oder Agamemnon stellen dürfen; ja es

war so etwas an ihrer Erscheinung, das mich an den

Apoll vom Belvedere erinnerte. Diese Leute haben in
ihrem Auftreten sich die paradiesische Herrscher-Herrlichkeit
noch bewahrt; sie sind stch des Vorzuges, den Gott dem

Menschen schon im Aeußeren zuerkannt hat, wohlbewußt
und wissen ihn trefflich zu verwerthen. Wie ein

gutmüthiger Ackergaul zu einem muthigen arabischen Racen-

Pferde, so erscheinen wir hinlasstge, bequeme Abendländer

zu diesen majestätischen Gestalten. Freilich, das gleiche

Lob dürfte ich den vielen lustwandelnden Atheniensern



— 285 —

unb Slttyenieit|etinnen oor unS nietyt allen fpenben. gaft
follte man glauben, eS oettyalte fiety mit ber Stbtegung:

ber nationalen Srad)t, wie mit ©imfonS §aarwucty§;
wo man fiety nietyt eilig genug in grad unb ijofen fteden
fann unb ju ©unften einer marternben Slngftrötyre ben

fteibfaraen unb praftifetyen gej oeraetytet, ba ift e« aucty

mit bem nationalen ©elbftgefütyt, mit ber nationalen
Sraft unb SJtactyt batyin, ba fiegt ber Sßtyitifter, ba

fetyrumpft bie §eroengeftatt be« ©riectyen jum Sertiner»
Sdenftetyer, ober jum faben SarifetsSummlet gufaramen.
Stocty gieriger in ber Stactyäffung ber granfentraetyt at«
bie SJtänner geigen fid) bie grauen, namentlich ber tyotye»

ren ©tänbe; unb ba man eben urattyenienfifety nur auf
etwa« Steue« erpietyt ift unb abenbtänbifityen ©amen
Stile« bi« auf« §äärtein abgudt, fo fommt e« benn aucty

oft brollig genug tyerauS. Sine SluSlänberin wirb ju
ben Slbenbjufammenfünften gebeten, bie ber Sönig wat):
renb feineS Sanbaufenttyalte« im greien ju geben pflegte,
©em Soilettemactyen nietyt oiet nactyfragenb unb abfietyt»

liety barauf nict;t eingerichtet, nimmt fie eitigft au« einem

©etyranf einen weifen ©tywat mit ©pifeen. ©ie ©pifeen
wollen fid) nietyt töfen, rafety wirft man ben ©tywat in
bie Duere ura. Sine weiffeibene Sapote muf ben ©ienft
eine« ©trotytyute« oerfetyen. ©o erfctyeint man in ber

©efellfctyaft — unb — ba« näctyfie SJtai trägt jebe ber

©riectyinnen ityren ©tywal in bie Duere unb fctywifet ges

müttytiety in einer feibenen Sapotte. ®a« finb Steinig»
feiten, wenn man will. Slber au« folctyen Steinigfeiten
gerabe lernt fiety ber Styarafter eine« Sotfe« weitaus am

heften fennen.

©ie Stactyt brietyt tyerein. ©ie ©aSlictyter flimmern,
bie ©lerne funfein. Son einem ©arten, ju bem ba«
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und Athenienserinnen vor uns nicht allen spenden. Fast

sollte man glauben, es verhalte sich mit der Ablegung
der nationalen Tracht, wie mit Simsons Haarwuchs;
wo man sich nicht eilig genug in Frack und Hosen stecken

kann und zu Gunsten einer marternden Angströhre den

kleidsamen und praktischen Fez verachtet, da ist es auch

mit dem nationalen Selbstgefühl, mit der nationalen
Kraft und Macht dahin, da siegt der Philister, da

schrumpft die Heroengestalt des Griechen zum Berliner-
Eckensteher, oder zum faden Pariser-Bummler zusammen.

Noch gieriger in der Nachäffung der Frankentracht als
die Männer zeigen sich die Frauen, namentlich der höheren

Stände; und da man eben urathenienstsch nur auf
etwas Neues erpicht ist und abendländischen Damen
Alles bis auf's Häärlein abguckt, so kommt es denn auch

oft drollig genug heraus. Eine Ausländerin wird zu
den Abendzusammenkünften gebeten, die der König während

seines Landaufenthaltes im Freien zu geben pflegte.
Dem Toilettemachen nicht viel nachfragend und absichtlich

darauf nicht eingerichtet, nimmt ste eiligst aus einem

Schrank einen weißen Shwal mit Spitzen. Die Spitzen
wollen sich nicht lösen, rasch wirft man den Shwal in
die Quere um. Eine weißseidene Capote muß den Dienst
eines Strohhutes versehen. So erscheint man in der

Gesellschaft — und — das nächste Mal trägt jede der

Griechinnen ihren Shwal in die Quere und schwitzt

gemüthlich in einer seidenen Capotte. Das sind Kleinigkeiten,

wenn man will. Aber aus solchen Kleinigkeiten
gerade lernt sich der Charakter eines Volkes weitaus am
besten kennen.

Die Nacht bricht herein. Die Gaslichter flimmern,
die Sterne funkeln. Von einem Garten, zu dem das
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Sotf fiety tyinbrängt, tönt fetyritte SJtuftf ju un« tyerüber.

Stafeten fetymirren in bie £ötye, ein Suftbatton wirb aufs

getaffen, unb fein fütyner gtug »on ber 3ufd)auermenge

gefpannt »erfolgt unb taut bewunbert. ©er ©enerat

reicht un« bie §anb unb jietyt fid) jurüd. Un« aber

wirb'S bei ber herrtidjen Slbenbffttyle erft redjt wotyt.

3wei Ferren gefetten fidj an unfer Stfctyctyen. Sin Sapis

tano mit fdjwerer, gotbener Spautette, ein gebilbeter unb

feiner SJtann, ber unS in geläufigem gtanjöfifcty nietyt

nur über baS griecbifdje Setyrwefen mit feiner fonberbaren
Strmee oon nur 9000 ©olbaten ju über 1000 Dffijieren
unb 70 ©enerälen unterhielt, fonbern aucty über neugrie»

ctyifctye ©pradje, Sunft unb Siteratur manety' SntereffanteS
unS ju erjätyten wufte. ©ein Stacbbar, ein Sioitift, war
trofebem, baf er bie fetywarjen Sugetn feineS Stofenfranje«
felbft in ber lebtyafteften Sonoerfation beftänbig tyins unb

tyerfctyob, ein fetytauer gucty«, ber wotyt bem »erfdjwun»
benen SönigSpaat manety tiefen Südting gemactyt unb

fietyettiety aucty bem neuen §ertfctyet fetyon fein begeifterteS

„Ephchäristo," fein „§eit bit" batgebraetyt tyätte, aber

uictytS beftoweniger über ben Snaben auf bem Styron fidj
riemtid) luftig raaetyte, oorjügtid) abet baS ftütyete Stegentens

tyauS, bei bem et oielteictyt feine Stectynung nietyt nacty

Sunfcty gemaetyt tyätte, bem ©efpötte pteiSgab. ©en
Dtto fetyitbette er atS einen tyonnetten, faoatieren SJtos

nardjen, ber fiity aber etyer jum Sorftetyer eineS Sunfts
mufeumS ober eineS ptyilotogifetyen ©eminarS, als ju
einem SanbeSobertyaupt geeignet / tyätte. ©trafen tyabe

et feine gebaut, wotyt abet auf ber SlftopoliS SJtandjeS

tyübfcty tyerrictyten laffen. Um ©efefee l)abe er fiety wenig
befümmert, aber wenn ein SJtinifter itym eine Sorlage
gebraetyt, l)abt et, ber reinfte ©etyreiber unb ©preetyer
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Volk sich hindrängt, tönt schrille Musik zu uns herüber.
Raketen schwirren in die Höhe, ein Luftballon wird
aufgelassen, und sein kühner Flug von der Zuschauermenge

gespannt verfolgt und laut bewundert. Der General

reicht uns die Hand und zieht sich zurück. Uns aber

wird's bei der herrlichen AbendkKhle erst recht wohl.
Zwei Herren gesellen stch an unser Tischchen. Ein Capitano

mit schwerer, goldener Epaulette, ein gebildeter und

seiner Mann, der uns in geläufigem Französisch nicht

nur über das griechische Wehrwesen mit seiner sonderbaren

Armee von nur S000 Soldaten zu über t000 Offizieren
und 70 Generälen unterhielt, sondern auch über neugriechische

Sprache, Kunst und Literatur manch' Interessantes
uns zu erzählen wußte. Sein Nachbar, ein Civilist, war
trotzdem, daß er die schwarzen Kugeln seines Rosenkranzes

selbst in der lebhaftesten Konversation beständig hin- und

herschob, ein schlauer Fuchs, der wohl dem verschwundenen

Königspaar manch tiefen Bückling gemacht und

sicherlich auch dem neuen Herrscher schon sein begeistertes

yLpQodâristo," sein „Heil dir" dargebracht hatte, aber

nichts destoweniger über den Knaben auf dem Thron stch

ziemlich lustig machte, vorzüglich aber das frühere Regentenhaus,

bei dem er vielleicht feine Rechnung nicht nach

Wunsch gemacht hatte, dem Gespötte preisgab. Den
Otto schilderte er als einen honnetten, kavalieren
Monarchen, der sich aber eher zum Vorsteher eines

Kunstmuseums oder eines philologischen Seminars, als zu
einem Landesoberhaupt geeignet^ hätte. Straßen habe

er keine gebant, wohl aber auf der Akropolis Manches
hübsch Herrichten lassen. Um Gesetze habe er sich wenig
bekümmert, aber wenn ein Minister ihm eine Vorlage
gebracht, habe er, der reinste Schreiber und Sprecher
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be« Steugriectyifctyen, e« feiten unterlaffen, biefem ober

jenem Saragraptyen eine attifctyere Senbung ju geben.

Sntfdjtoffener unb jum ^errfctyen tüchtiger fei bie Sönigin
gewefen. Slber mit ityrer raaftofen Smpftnbtictyfeit, in
golge beren fie 3eben, ber nietyt ganj nacty ityrer Sfeife
tanjen wollte, wirftiety biS in'S Steinlictye tyinein fränfen

fonnte, \)abe fie SllleS oerborben unb burety bie Uebers

fctyäfeung ityrer Sräfte unb Sertyältniffe gar oft fid) läctyers

liety gemactyt. @o fott fie wätyrenb beS SrimrafriegeS

ju einem Sünftter mit nietyt geringer ©elbftjuoerficbt
gejprodjen tyaben: „Stun, in jwei Satyrn werben wir
in Sonftantinopel fein!"

©erne tyatten wir noety länger ben Srjätytungen unfes

rer Sifctygenoffen getäufetyt. Slllein ein tüctytiger StrbeitSs

tag ftanb un« nod) beoor. Sir fteuerten batyer unferem
Duartiere ju, unb jwar benfe "iety, nietyt nur unfere

©timmung, fonbern aucty unfer ©ang, unfere ganje §at»
tung werbe, ob ber teietyen SageSerlebniffe, eine getyobe»

nere, ber Slaffijität oerwanbtere gewefen fein. Satb lag
idj in ben füfeften Sräumen. ©oety nietyt büftere ©räber»

reityen, feine Stoftermauera, fein ©ctytactytgewütyt, feine

Stojeffionen, Sempelfäuten, fein Slato unb aucty fein
©optyofteS, übertyaupt nietytS auS bem atten ober neuen

©riectyenlanb, fonbern freunbtictye Silber auS ber lieben

§eimatty traten oor meine ©eele unb erquidten fte, biS

SoS bem gtüdtictyen ©ctytäfer ityren SJtorgengruf bractyte.
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des Neugriechischen, es selten unterlassen, diesem oder

jenem Paragraphen eine attischere Wendung zu geben.

Entschlossener und zum Herrschen tüchtiger sei die Königin
gewesen. Aber mit ihrer maßlosen Empfindlichkeit, in
Folge deren ste Jeden, der nicht ganz nach ihrer Pfeife
tanzen wollte, wirklich bis in's Kleinliche hinein kränken

konnte, habe sie Alles verdorben und durch die Ueber-

fchätzung ihrer Kräfte und Verhältnisse gar oft fich lächerlich

gemacht. So soll ste während des Krimmkrieges

zu einem Künstler mit nicht geringer Selbstzuversicht

gesprochen haben: „Nun, in zwei Jahren werden wir
in Konstantinopel sein!"

Gerne hätten wir noch länger den Erzählungen unserer

Tischgenofsen gelauscht. Allein ein tüchtiger Arbeitstag

stand uns noch bevor. Wir steuerten daher unserem

Quartiere zu, und zwar denke ich, nicht nur unsere

Stimmung, sondern auch unser Gang, unsere ganze Haltung

werde, ob der reichen Tageserlebnisse, eine gehobenere,

der Klassizität verwandtere gewesen sein. Bald lag
ich in den süßesten Träumen. Doch nicht düstere Gräberreihen,

keine Klostermauern, kein Schlachtgewühl, keine

Prozessionen, Tempelsäulen, kein Plato und auch kein

Sophokles, überhaupt nichts aus dem alten oder neuen

Griechenland, fondern freundliche Bilder aus der lieben

Heimath traten vor meine Seele und erquickten sie, bis
Eos dem glücklichen Schläfer ihren Morgengruß brachte.
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Uterter Sag.
SDag $tptoneum. — SDag SUtonument beg Spftfrateg. — SDer

SBlufrion. — SDte Sßn»?. — SDer Slreopag. — SDag «Itetß»
tßeion. — SDet $attßenon. — ©tiecßifeße Stieße. — StB=

feßtebgbefueß Bei ©enetal §aßn. — 3m Sogar. — ©ennenuntet»

gang »on bet Sltropotig.

SJtan tyört bie Sewotynet oon Saito oft rütymen, fie

tyatten ira Sinter eineS fo unoergleictyticty fetyönen Set»
terS fiety ju etfteuen, baf fetbft Siltaty im Sarabiefe e«

nietyt liebüctyet tyabe. SllS nun ju Sittyen jebet Sag,
wenn mögliety, noety glanjoottet unb prächtiger al« ber

oortyergetyenbe unS entgegenftratytte unb ber 30. 3uni
noety oollenbS attera grütyeten bie Srone auffefete, ba

baetyte iety, bie Stttyenienfer tyatten wotyt gug unb Stectyt,

burety ein ebenbürtiges ©prüctywort bie gernen ju itynen

tyerjutoden. Säte iety an ber ©pree geboren, fo würbe

iety oom tyeutigen SJtorgen wotyt fetyreiben: „er war jum
§infinfen fctyön, wirtlich ganj gottüott." Unb fctyön,

herrlich fctyön war er in ber Styat, fo fctyön, baf Stwa«
oon ber tyeiteren SebenSluft ber Stiten aucty burety unfere

fütyteren Slbern fctyof.

Stuf ber 3teolu8=©trafe regt ftety nodj faum ein Sein,
beim Sajar ift Stile« wie auSgeftorben. Sor bem Styurat
ber Sinbe angelangt, fdjwenfen wir linfS ab unb ftetyen,

nactybem wir einige fetymate ©äfctyen burdjgogen, ptöfetiety

»or ben neuaufgegrabenen gunbamenten eineS raeitläu=

ftgen ©ebäubeS. Slucty ba wimmelt eS wieber oon 3"=
fetyriftfteinen, ©äutentrommettt, SÖtarmorquabern unb allen

möglichen ©fulpttirüberteften. ©ie ganje Slnlage weist
auf einen ftattlictyen Salaft tyin, unb bie Sledjäologen
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Vierter Tag.
Dss Prytaneum. — Das Monument des Lysikrates. — Der
Museion. — Die Pnyx. — Der Areovag. — Das Erech-
theion. — Der Parthenon. — Griechische Kirche. —
Abschiedsbesuch bei General Hahn. — Im Bazar. — Sonnenunter¬

gang von der Akropolis.

Man hört die Bewohner von Kairo oft rühmen, sie

hätten im Winter eines so unvergleichlich schönen Wetters

sich zu erfreuen, daß selbst Allah im Paradiese es

nicht lieblicher habe. Als nun zu Athen jeder Tag,
wenn möglich, noch glanzvoller und prächtiger als der

vorhergehende uns entgegenstrahlte und der 30. Juni
noch vollends allem Früheren die Krone aufsetzte, da

dachte ich, die Athenienser hätten wohl Fug und Recht,

durch ein ebenbürtiges Sprüchwort die Fernen zu ihnen
herzulocken. Wäre ich an der Spree geboren, so würde

ich vom heutigen Morgen wohl schreiben: „er war zum
Hinsinken schön, wirklich ganz gottvoll." Und schön,

herrlich schön war er in der That, so schön, daß Etwas
von der heiteren Lebenslust der Alten auch durch unsere

kühleren Adern schoß.

Auf der Aeolus-Straße regt sich noch kaum ein Bein,
beim Bazar ist Alles wie ausgestorben. Vor dem Thurm
der Winde angelangt, schwenken wir links ab und stehen,

nachdem wir einige schmale Gäßchen durchzogen, plötzlich

vor den neuaufgegrabenen Fundamenten eines weitläufigen

Gebäudes. Auch da wimmelt es wieder von
Jnschriftsteinen, Säulentrommeln, Marmorquadern und allen

möglichen Skulpturüberresten. Die ganze Anlage weist
auf einen stattlichen Palast hin, und die Aechäologen



— 289 —

fagen un«, baf tyiet ba« Sßrbtaneum, jene« Styrentyau«
in Stttyen, geflanben, in bera wätyrenb ityrer SlmtSbauer

oon 35 Sagen bie Srptaneen, b. ty. bie Sorfifeer ber

getyn Stoffen, au« welctyen ber ©enat gufammengefefet

war, unb aucty fonft um ba« Saterfanb tyoctyoerbiente

SJtänner, atS: gelbtyerrn, Stebner, Styilofobtyen, Sünftter,
auf ©taatSfoften Sotynung unb gemeinfame ©peifung
ertyietten; eine SluSgetctynung, bie fo tyod) angefctytagen

wutbe, baf felbft bet oetutttyeitte ©ofrateS batauf ans

fpielte, • inbem et fagte, et tyätte wotyt ein beffere« SooS

»erbient, nämlidj im Srptaneum öffentticty »erforgt ju
wetben. §iet wutben aucty ©olonS ©efefee, bie früher
auf ber Surg gewefen, aufbewatyrt, unb ber gtofe ©peifes

faal wat gefttymüdt mit ben ©tatuen ber ©ctyufegötter
unb ber betütymteften Sütget bet ©tabt. SJtit biefer

Styrenbejeugung wollten bie Slttyenienfet offenbat ityte

Sotylttjätet oon jebet fletnlictyen ©otge unb SJtütye ents

tyeben, fo baf fie ganj itytem tyotyen Setufe fiety mibmen

fonnten; unb eS fottte itynen babutety gegeigt wetben,

baf ber banfbare ©taat fte nietyt einjig mit fetyönen

Sorten abgufpeifen gefonnen fei. Sie förbernb, wie

tyebenb unb gu ben työctyflen Seiftungen füt baS Sefte
bet ©emeinbe etmuntetnb mufte e« für jene SJtänner

gewefen fein, fiety ftet«, felbft beim Sffen unb Srinfen,
im Sreife ber Sbetften gu bewegen Sie tag in biefem

freunbtictyen 3ufammenfein bet Sinftufreictyften bte fietyerfte

Sürgfetyaft für beS Staate« Sinigfeit unb griebe! ®a«
djriftttctye gamitienteben tyat nun atterbtng« aucty in biefer

Segietyung gat SteteS oetänbett. ©er Staatsmann, ber

©etetyrte, ber Sünftler, ber SolfSfreunb, fie werben ges

rabe in ityret gamitie fetbft ben teinften unb ftäftigften
Spotn füt ein fegenSteictyeS Sirfen pnben. Slber am

SBerner £aftfenbud> 1867. 19
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sagen uns, daß hier das Prytaneum, jenes Ehrenhaus
in Athen, gestanden, in dem während ihrer Amtsdauer

von 3S Tagen die Prytaneen, d. h. die Vorsitzer der

zehn Klaffen, aus welchen der Senat zusammengesetzt

war, und auch sonst um das Vaterland hochverdiente

Männer, als: Feldherrn, Redner, Philosophen, Künstler,
auf Staatskosten Wohnung und gemeinsame Speisung
erhielten; eine Auszeichnung, die so hoch angeschlagen

wurde, daß felbst der verurtheilte Sokrates darauf
anspielte, indem er sagte, er hätte wohl ein besseres Loos

verdient, nämlich im Prytaneum öffentlich versorgt zu
werden. Hier wurden auch Solons Gesetze, die früher
auf der Burg gewesen, aufbewahrt, und der große Speisesaal

war geschmückt mit den Statuen der Schutzgötter
und der berühmtesten Bürger der Stadt. Mit dieser

Ehrenbezeugung wollten die Athenienser offenbar ihre
Wohlthäter von jeder kleinlichen Sorge und Mühe
entheben, so daß sie ganz ihrem hohen Berufe sich widmen

könnten; und es sollte ihnen dadurch gezeigt werden,

daß der dankbare Staat sie nicht einzig mit schönen

Worten abzuspeisen gesonnen sei. Wie fördernd, wie

hebend nnd zu den höchsten Leistungen für das Beste

der Gemeinde ermunternd mußte es für jene Männer
gewesen sein, sich stets, selbst beim Effen und Trinken,
im Kreise dcr Edelsten zu bewegen! Wie lag in diesem

freundlichen Zusammensein der Einflußreichsten die sicherste

Bürgschaft für des Staates Einigkeit und Friede! Das
christliche Familienleben hat nun allerdings auch in dieser

Beziehung gar Vieles verändert. Der Staatsmann, der

Gelehrte, der Künstler, der Volksfreund, sie werden

gerade in ihrer Familie felbst den reinsten und kräftigsten

Sporn für ein segensreiches Wirken finden. Aber am

Dimer Taschenbuch 18S7. t 9
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Srptaneum SlttyenS bürfte ber djriftlictye Staat benn bodj

ba« lernen, baf e« itym wotyt anftünbe, feinen oerbienten

SJtännern nod) etwa« Slnbere« in SluSfidjt ju ftellen, al«
eine Sßfrünberanftalt auS Srbarmen. Unb 3ung=®rtedjens
tanb fonnte fiety bei biefen Srümmem fragen, ob eS benen,
bie itym feine Unabtyängigfeit erftreiten tyalfen, aucty ftetS

bie fctyulbige Slnerfennung gejottt x)abe.

Som Srptaneum jog fiety oorbem in füblictyer Stictys

tung biS jura Senäon, bem tyeiligen Sejitfe beS ©ionpfoSs
SempelS, bie fogenannte Stipoben=©ttafe, in weletyet

bie Styotfütyrer ityre gewonnenen ©reifüfe öffentlicty, unb

gewötynliety auf einem eleganten Untertan, ben fie anfet=

tigen tiefen, jur ©ctyau ftellten. Slbet wie wit aucty

fpätyen unb fttetyen, bie ©reifüfe finb atte oerfetywunben.
Sauter Qwei: unb Sierfüfter begegneten unS in biefen

Stebengäfdjen, unb felbft biefe nur fpärlicty. ©od) ein
SJtonument, baS einft bett StyrenpreiS getragen, ift unS

nodj ertyalten, unb jwar eine gar tyerrtictye Slrbeit beS

heften griectyifdjen StßlS. SS tft bief baS ©enfmat
beS Söfifrate«, in täctyerlictyem Unoetftanb tyäuftg atS

„Satetne beS ©iogeneS," ober gar noety beS ©emofttyeneS,
ber ba feine Siebeübungen oorgenommen tyaben fott, be=

fannt. Sluf einem 12 ' tyotyen oieredigen Unterbau ettyebt

fiety ein atterliebfteS, runbe« SJtarmortempelctyen oon 20'
§ötye. Sin ber Sanbung tyeben fidj fectyS fetytanfe foritts
ttyifetye §atbfäulen rait feinen Sapitälen empor unb tragen
ben Strctyittao, beffen 3nfdjtift unS fagt, baf im Satyte,
alS Slleranber ber ©rofe nacty Slfien aufbraety, 335 o.

Styt., SßfiftateS mit einem Styot oon Snaben ben ©ieg
baoongettagen x)abe. SängS beS gtiefeS jietyt fiety ein

äufetft jietlictyeS Stelief. Sotne fifet ©ionpfoS unb reicht

in feinem §errfctyergefütyt einem Söwen feine Srinffityate
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Prytaneum Athens dürfte der christliche Staat denn doch

das lernen, daß es ihm wohl anstünde, feinen verdienten

Männern noch etwas Anderes in Aussicht zu stellen, als
eine Pfründeranstalt aus Erbarmen. Und Jung-Griechen-
land könnte sich bei diesen Trümmern fragen, ob es denen,
die ihm feine Unabhängigkeit erstreiten halfen, auch stets

die schuldige Anerkennung gezollt habe.
Vom Prytaneum zog stch vordem in südlicher Richtung

bis zum Lenäon, dem heiligen Bezirke des Dionysos-
Tempels, die sogenannte Tripoden-Straße, in welcher
die Chorführer ihre gewonnenen Dreifüße öffentlich, und

gewöhnlich auf einem eleganten Unterbau, den sie anfertigen

ließen, zur Schau stellten. Aber wie wir auch

spähen und suchen, die Dreifüße sind alle verschwunden.
Lauter Zwei- und Vierfüßler begegneten uns in diesen

Nebengäßchen, und felbst diese nur spärlich. Doch ein
Monument, das einst den Ehrenpreis getragen, ist uns
noch erhalten, und zwar eine gar herrliche Arbeit des

besten griechischen Styls. Es ist dieß das Denkmal
des Lysikrates, in lächerlichem Unverstand häufig als

„Laterne des Diogenes," oder gar noch des Demosthenes,
der da feine Redeübungen vorgenommen haben soll,
bekannt. Auf einem 12 ^ hohen viereckigen Unterbau erhebt

sich ein allerliebstes, rundes Marmortempelchen von 20^

Höhe. An der Wandung heben sich sechs schlanke

korinthische Halbsäulen mit feinen Kapitälen empor und tragen
den Architrav, dessen Inschrift uns sagt, daß im Jahre,
als Alexander der Große nach Asten aufbrach, 33S v.

Chr., Lysikrates mit einem Chor von Knaben den Sieg
davongetragen habe. Längs des Frieses zieht stch ein

äußerst zierliches Relief. Vorne sitzt Dionysos und reicht

in seinem Herrschergefühl einem Löwen feine Trinkschale
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bar. Stuf jeber Seite ftetyt ein Satpr. Sobann fetyen

wir, wie fid) ©ionöfoS eineS StngrtffeS oon ben tPrrhes

nifetyen Stäubern baburd) erwetyrt, baf er bie Serwegenen

in ©etptyine oetwanbelt, bie nun tyuttig über Sorb
fdjtüpfen, ober oon bem ©efotge beS ©otteS mit Snittetn
in bie gtuctyt gefdjlagen werben, ©en gleictyen Steictyttyum

unb ©efttymad jeigt baS" ©efimfe. ©öS fctyuppenattige

©acty enblicty läuft au« in eine funftreictye Sunberblume,
bte bera ©reifuf gut Untetlage gebient tyätte.

©iefet foftbate Sau mag unS einen annätyetnben

Segtiff oon bem Setttye geben, welctyen ber ©rieetye

barein fefete, auS einem Settfampfe atS ©ieger tyetüot?

gugetyen unb beS Sobe« feiner SJtitbürger gewürbigt ju fein.
©ictyt neben bem ©enfmat be« SpfifrateS ftetyt ein

tyatbjerfatteneS §auS, nacty bem wir mit ooltfter Styeits

natyme tyinüberfctyauen. SS ift gwar nur eine Stuine

neueften ©atumS otyne Sunft unb Stactyt, abet tyiet tyätte

ja eine 3eit lang Sorb Spton gewotynt, biefer reietys

begabte ©ictytergeniu«, biefer warme, aufopferungSoottfte
greunb ©riedjentanb«, aber biefer arme SJtenfdj oott

inneren 3wiefpatt« unb enblofer Sampfe. Stun fommen

wir wieber gu atten Sefannten. Um ba« Dftenbe ber

SlftopoliS biegenb, fetyen wit balb baS ®ionpfoS=Styeater,
bann ba« Dbeon. Se|t oertaffen wir bte ©träfe unb

getyen in fübweftlictyer Stictytung querfelbetn ouf einen

§ügel ju, ber fiety etwa ju gleicher §öhe wie ber Surgs
fetfen ettyebt. SJtan nennt ityn SJtufeion, SJtufentyüget,

weil SJtufäoS, berjentge unter ben ©etyütem beS Drptyeu«,
ber feinem SJteifter in ber StuSübung bet tyeiligen Sunft
am näctyften geflanben, bort oben feine etgteifenben Seifen
t)a.be etfetyalten laffen. Stm gufe beS §ügelS angelangt
treten wir in einige fünftlicty auSgetyauene getfenfammern,

— 291 —

dar. Auf jeder Seite steht ein Satyr. Sodann sehen

wir, wie stch Dionysos eines Angriffes von den tyrrhe-
nischen Räubern dadurch erwehrt, daß er die Verwegenen

in Delphine verwandelt, die nun hurtig über Bord
schlüpfen, oder von dem Gefolge des Gottes mit Knitteln
in die Flucht geschlagen werden. Den gleichen Reichthum
und Geschmack zeigt das' Gesimse. Das schuppenartige

Dach endlich läuft aus in eine kunstreiche Wunderblume,
die dem Dreifuß zur Unterlage gedient hatte.

Dieser kostbare Bau mag uns einen annähernden

Begriff von dem Werthe geben, welchen der Grieche

darein setzte, aus einem Wettkampfe als Sieger
hervorzugehen und des Lobes seiner Mitbürger gewürdigt zu sein.

Dicht neben dem Denkmal des Lysikrates steht ein

halbzerfallenes Haus, nach dem wir mit vollster Theilnahme

hinüberfchauen. Es ist zwar nur eine Ruine
neuesten Datums ohne Kunst und Pracht, aber hier hatte

ja eine Zeit lang Lord Byron gewohnt, dieser

reichbegabte Dichtergenius, dieser warme, aufopferungsvollste
Freund Griechenlands, aber dieser arme Mensch voll
inneren Zwiespalts und endloser Kämpfe. Nun kommen

wir wieder zu alten Bekannten. Um das Ostende der

Akropolis biegend, sehen wir bald das Dionysos-Theater,
dann das Odeon. Jetzt verlassen wir die Straße und

gehen in südwestlicher Richtung querfeldein auf einen

Hügel zu, der sich etwa zu gleicher Höhe wie der Burgfelsen

erhebt. Man nennt ihn Muse ion, Musenhügel,
weil Musäos, derjenige unter den Schülern des Orpheus,
der seinem Meister in der Ausübung der heiligen Kunst
am nächsten gestanden, dort oben seine ergreifenden Weisen

habe erschallen lassen. Am Fuße des Hügels angelangt
treten wir in einige künstlich ausgehauene Felfenkammern,
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unter benen ber SotfSraunb bie eine al« ba« ©efängs
nif beS ©ofrateS bejeictynet. Dbfdjon iety nun wotyl

wufte, baf biefe Srabition atteS unb jebe« tyiftorifctyen
Soben« entbetytt, baf wir tyier einfadj an Setter ju
benfen tyaben, weldje ju ben §äufern beS einft bictyt

befefeten ©tabtotertelS in biefer ©egenb getyörten, ober

— wie man auS einer gewiffen Sletyntictyfeit bet Son=

ftruftion mit ber fogenannten ©ctyafefammer be« Sttteu«

bei SJtpfenä fetyliefen möctyte — an einen Staunt, bet

bagu biente, ben ©ctyafe bet ©tabt forglictyft gu oerwatys

ren, — oon ber broltigen SJteinung, bie in biefe ftnftere,

naffatte §öble ben Styrenfaal be« alten SrptaneumS

oertegt, gar nietyt gu reben — fo war mir'S boety, al«
fätye unb työrte tcty jene unoergleictylictye, unoetgeflietye

©jene fiety mtebertyolen, bie Slato un« in feinem Styäbon
übettiefett tyat, at« ftünbe idj mit im Sreife um ben

oöttig rtttyig, ja in freubiger Hoffnung unb unter ben

ertyebenbften, liebtidjften ©efpräctyen fterbenben ©ofrateS;
atS würbe jener rättyfethafte, bewunbrungSwürbige SJtenfety,

Weidjen ^taton ben heften, weifeften unb gereetyteften

nannte, auety an unS eine feiner eigenthümtietyen, auf's
Snnerfte jielenben gragen rietyten. Sie ftimmte auch

jur frütyen SJtorgenftunbe unb gut Ueberlieferung ber

Derttietyleit ber fctyöne Singang jura „Sriton":
©ofr. 2Gte? Bift bu fdjon um biefe 3«it gefommen, Sttton?

Ober ifi eg ntd)t meßr früß — Sriton. Slod) gar frfiß. —
©oft. 2Beld;e Seit tooßl? — ffitit. ®te etfte äJtotgenbämme=

tung.»— ©oft. SDa wunbete idj mieß, bafj bet ©eßüejjet beg

©efängniffeg bit Bat aufmad)en tootlen. — ffitit. Et tft feßon

gut Befannt mit mtt, ©oftateg, Weil iiß oft ßießet fomme. Slueß

etßält et tooßt einmal ettoag Bon mit. — ©oft. Stfi bu jefjt
eBen gefommen, obet fdion fange? — ittit. ©djon giemließ lange.

- ©oft. SBotum benn ßaft bu inteß meßt gleid) getoedt; fonbetn
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unter denen der Volksmund die eine als das Gefängniß
des Sokrates bezeichnet. Obschon ich nun wohl

wußte, daß diese Tradition alles und jedes historischen
Bodens entbehrt, daß wir hier einfach an Keller zu
denken haben, welche zu den Häusern des einst dicht
besetzten Stadtviertels in dieser Gegend gehörten, oder

— wie man aus einer gewissen Aehnlichkeit der

Konstruktion mit der sogenannten Schatzkammer des Atreus
bei Mykenä schließen möchte — an einen Raum, der

dazu diente, den Schatz der Stadt sorglichst zu verwahren,

— von der drolligen Meinung, die in diese finstere,

naßkalte Höhle den Ehrensaal des alten Prytaneums
verlegt, gar nicht zu reden — so war mir's doch, als
sähe und hörte ich jene unvergleichliche, unvergeßliche

Szene sich wiederholen, die Plato uns in feinem Phädon
überliefert hat, als stünde ich mit im Kreise um den

völlig ruhig, ja in freudiger Hoffnung und unter den

erhebendsten, lieblichsten Gesprächen sterbenden Sokrates;
als würde jener räthselhafte, bewundrungswürdige Menfch,

welchen Platon den besten, weisesten und gerechtesten

nannte, auch an uns eine seiner eigentbümlichen, auf's
Innerste zielenden Fragen richten. Wie stimmte auch

zur frühen Morgenstunde und zur Ueberlieferung der

Oertlichkeit der schöne Eingang zum „Kriton" :

Sokr. Wie? bist du schon um diese Zeit gekommen, Kriton?
Oder ist es nicht mebr früh? — Kriton. Nock gar früh. —
SoK. Welche Zeit wohl? — Krit. Die erste Morgendämmerung.^—

Sokr. Da wundere ich mich, daß der Schließer des

Gefängnisses dir hat aufmachen wollen. — Krit. Er ist schon

gut bekannt mit mtr^ Sokrates, weil ich oft Hieher komme. Auch

erhält er Wohl einmal etwas «on mir. — Sokr. Bist du jetzt
eben gekommen, oder schon lange? — Krit. Schon ziemlich lange.
~ Sokr. Warum denn hast du mich nicht gleich geweckt; sondern
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bieß fo ftill ßingefetjt? — fttlt. Wein, Beim 3eug, ©oftateä,
td) tootlte tooßt felßet UeBet nießt getoad)t ßaBen in biefer Se»

ttüBnljj. SIBct bit babe id) fd>on lange »ertounbert gugefeßen,

tote fanft bu fd)liefeft; unb reeßt tooßl6ebäd)tig ßa&e teß Oicß

nicßt getoedt, bamit bit bie 3eit nod) reeßt tieBlicß Hngeße.
SDenn oft fd)on freiließ, aueß fonft im gangen SeBen ßaBe icß

bteß glüdltd) geptiefen beinet ©emütßgatt Wegen, Bei Wettern

aBer am SDtetften in bem jegigen Unglüde, tote teießt unb getaffen
bu eg erträgft. — ©ofr. iSg Wäre ja aueß »erfeßtt, o Ärtton,
toenn id) in foßßem Sllter mid) unwillig geßerben tootlte batüBet,
bafi id) eben feßon jleiBen mufi. - ßtit. Selben bod) aud)

Slnbete, ©oftateg, eBenfo Sejaßtte, »on foldjem Unglüd Beflrtdt;
aßet ißt Slltet fii>ü£t fte nießt baoot, bafj fie ficß nicßt untoitltg
geBeiben, wenn nun bag ©dtidfal ßetanttitt.

Sor lauter Sifer im Stotigeiimactyen an biefem buntetn

Drt tyätte iety teiber meine liebe, blaue Stille, bie iety

tyiet bei ©eite legen raufte, ben SJcanen be« ©oftate«
alS unfreiwilliges Seityegefdjenf tyintertaffen. Sin Sers

luft, ben jeber DrientsSteifenbe nur ju gut witb ju
wütbigen wiffen. — Dbfetyon eS etft 6 Utyt wat, al«

wit ben §üget erftiegen, brannte boety bie ©onne fetyon

fo fräftig unS auf ben Stüden, wie etwa bei unS um
10 Utyr. ©ie StuSfictyt oon ber §ötye ift genau biefelbe,
wie bte oon ber SlfropotiS; nur baf gerabe bie Stfropoll«
mit ityren £>etligttyümern oon feinem ©tanbert fiety majes

ftätifctyer entfaltet, at« gerabe oon tyier. ®a tyatten aucty

1826 bie türfifetyen Sanonen eine futdjtbar fefte ©tellung
eingenommen unb ityre jerftötetifeben ©efityoffe in SJtaffe

gegen ben Sarttyetton, ba« Stectytheton unb bie Sropptäen
entfenbet. ©etyon früher watb biefet bie ©labt betyerrs

fctyenbe Sanft metyrraal« befefligt, wie benn oon ber

Surg be« ©emetriu« SotiotfeteS (298 o. Styr.) ftety noety

ettictye, fteiliety nut fpärlietye Uebertefte jeigen. ©tatf
befchäbigt, aber immertyin noety impofant genug, ertyebt
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dich so still hingesetzt? — Krit. Nein, beim Zeus, Sokrates,
ich wollte wohl selber lieber nicht gewacht haben in dieser

Betrübniß. Aber dir habe ich schon lange verwundert zugesehen,

wie sanft du schliefest; und recht wohlbedächtig habe ich dich

nicht geweckt, damit dir die Zeit noch recht lieblich Kingehe,

Denn oft schon freilich, auch sonst im ganzen Leben habe ich

dich glücklich gepriesen deiner Gemüthsart wegen, bei weitem

aber am Meisten in dem jetzigen Unglücke, wie leicht und gelassen

du es erträgst. — Sokr. Es wäre ja auch verkehrt, o Kriton,
wenn ich in solchem Alter mich unwillig geberden wollte darüber,
daß ich eben schon sterben muß. - Krit. Werden doch auch

Andere, Sokrates, ebenso Bejahrte, von solchem Unglück bestrickt;
aber ihr Alter schützt sie nicht davor, daß sie sich nicht unwillig
geberden, wenn nun das Schicksal herantritt.

Vor lauter Eifer im Notizenmachen an diesem dunkeln

Ort hatte ich leider meine liebe, blaue Brille, die ich

hier bei Seite legen mußte, den Manen des Sokrates

als unfreiwilliges Weihegeschenk hinterlassen. Ein Verlust,

den jeder Orient-Reisende nur zu gut wird zu

würdigen wissen. — Obschon es erst 6 Uhr war, als
wir den Hügel erstiegen, brannte doch die Sonne schon

so kräftig uns auf den Rücken, wie etwa bei uns um

l0 Uhr. Die Aussicht von der Höhe ist genau dieselbe,

wie die von der Akropolis; nur daß gerade die Akropolis
mit ihren Heiligthümern von keinem Standort sich

majestätischer entfaltet, als gerade von hier. Da hatten auch

t826 die türkischen Kanonen eine furchtbar feste Stellung
eingenommen und ihre zerstörerischen Geschosse in Masse

gegen den Parthenon, das Erechtheion und die Propyläen
entsendet. Schon früher ward dieser die Stadt beherrschende

Punkt mehrmals befestigt, wie denn von der

Burg des Demetrius Poliorketes (293 v. Chr.) stch noch

etliche, freilich nur spärliche Ueberreste zeigen. Stark
beschädigt, aber immerhin noch imposant genug, erhebt
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fiety bagegen auf bem ©ipfel baS SJtatmotbenfmal
gu Styten beS StyitopappoS, eineS StbfömmtingS
ber ©eteufiben. ©er fonfaoe Sau beftanb auS brei

Stifctyen, bie oon 4 Silaftetn getyalten wutben. 3n bet

jefet oetfetywunbenen Stifetye teetytS ftanb ©eleufuS Stifatot,
in ber grofen SJtittetnifctye mit bem Stunbbogen ttyront
StyitopappoS, in ber Stifetye jur Sinfen SlntioctynS. Stncty

bie 5ßilafter waren mit ©tatuen gefctytnüdt gewefen. Unten
finben fiety bie ©puren eineS gtofattigen StetiefS. ©ie
Snfctytiften finb nur ttyeilweife noety leferlicty. ©aS ganje
auS oefpafianifetyer 3eit ftammenbe SJtonument, baS, wie

beutlicty watyrnetymbat, noety tnnettyatb bet atten ©tabts

mattet gelegen, mag für Stom gar wotyt paffen, für Sittyen

ift eS ju fdjwerfättig unb überlaben. 3n notbmeftltctyet

Stidjtung ber fanfteren 3tbbad)ung be8 &ügel8 folgenb,
gelangten wit balb in ein fteunblictyeS, oon Dft naety

Seft fiety jietyenbeS Styätctyen, burety baS einft eine föaupts

fttafe natty bem 5ßtyatetu8 gefütytt tyaben muf. Stocty

fietyt man ba unb bott bie Stümmet einer oorctyrifttictyen

Sferbebatyn, b. ty. in ben tyatten ©tein funfitiety oettiefte

©eteife, in benen bie Stäbet bet gtttytwetfe fiety teietytet

bewegen fonnten. ©ie Sitten waten eben, ttofe bet

ftaunenSwetttyen Seetynif beS 19. 3ahrhunbertS, aucty

ntctyt ganj auf bett Sopf gefallen. §iet unten am SJtufetts

tyüget ift aud) bai fogenannte ©rab Simon«, be«

berütymten attyenienfifetyen gelben. Db aber in biefer

getfenfotnmer Simon ober ein Stnberer feine Stutyeftätte

gefunben, ba« muf einftweiten batyingeftettt bleiben.

3eigt man boety ouety im ©üben be« §ügel8 ein ©rab
Simon«.

Senfeit« ber Styalfenfttng lagett ftety, ebenfall« gegen

Stotb-Seften fiety betynenb, ber SnPjtyüget. SaumtoS,
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sich dagegen auf dem Gipfel das Marmordenkmal
zu Ehren des Philopappos, eines Abkömmlings
der Seleukiden. Der konkave Bau bestand aus drei

Nischen, die von 4 Pilastern gehalten wurden. In der

jetzt verschwundenen Nische rechts stand Seleukus Nikator,
in der großen Mittelnische mit dem Rundbogen thront
Philopappos, in der Nische zur Linken Antiochus. Auch
die Pilaster waren mit Statuen geschmückt gewesen. Unten

sinken sich die Spuren eines großartigen Reliefs. Die
Inschriften sind nur theilweise noch leserlich. Das ganze
aus vespasianischer Zeit stammende Monument, das, wie

deutlich wahrnehmbar, noch innerhalb der alten Stadtmauer

gelegen, mag für Rom gar wohl paffen, für Athen
ist es zu schwerfällig und überladen. In nordwestlicher

Richtung der sanfteren Abdachung des Hügels folgend,
gelangten wir bald in ein freundliches, von Ost nach

West sich ziehendes Thälchen, durch das einst eine Hauptstraße

nach dem Phalerus geführt haben muß. Noch

sieht man da und dort die Trümmer einer vorchristlichen

Pferdebahn, d. h. in den harten Stein künstlich vertiefte

Geleise, in denen die Räder der Fuhrwerke sich leichter

bewegen konnten. Die Alten waren eben, trotz der

staunenswerthen Technik des 19. Jahrhunderts, auch

nicht ganz auf den Kopf gefallen. Hier unten am Musenhügel

ist auch das sogenannte Grab Simons, des

berühmten atheniensischen Helden. Ob aber in dieser

Felsenkammer Kimon oder ein Anderer seine Ruhestätte

gefunden, das muß einstweilen dahingestellt bleiben.

Zeigt man doch auch im Süden des Hügels ein Grab
Kimons.

Jenseits der Thalsenkung lagert sich, ebenfalls gegen

Nord-Westen stch dehnend, der Pnyxhügel. Baumlos,
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nur oon magerem ©raS, .üppigeren ©iftetn unb einigen
Slnemonen bewactyfen, wie fein fo eben »erlaffener Sruber,
labet er gar nietyt fonbertiety jum Sefudj ein, unb bens

noety muffen wir bort tyinauf, benn »on bort au8 würben

oft SlttyenS, ©riectyentanbS ©efctyide geleitet, ©o fatyl
unb nadt faty eS nämlicty ba oben nietyt immer au8.

©ie 5pnßj trägt ityren Stamen oon ben bictytgebrängten

§äufermaffen, bie einft tyier geflanben, unb beren jatyls

reiche, noety jefet wahrnehmbare Ueberrefte ein herebteS

3eugnif oon ber Sinfactytyeit unb Sefdjeibentyeit beS alts

attyenienfifctyen SürgerS ablegen. Stuf ber Slntyötye, wo
biety eine jwar bereits wotyl befannte, aber immer neu

entjüdenbe gernfietyt tyintyält, gewatyrft bu einen gewals

ligen, abgeglätteten getSbtod unb gegen baS SJteer ju
einen geebneten Sßtafe oon etwa 160 guf in'S ©eoiert.

©er gelSbtod war bie Stebnerbütyne, baS Sema, eineS

StyemtfiofteS, SetifleS, StlfibiabeS, unb auf bem umties

genben fytafye ftanben bie ©leget oon SJtatattyon, ©atas
raiS unb Slatää, ftanben bie Sürger, bie SlttyenS Snts

porfommen unb ©tanggeit erlebt tyatten. ©päter jeboety

reietyte biefer Staunt nidjt metyr au8. Slm Storbabtyang
beS §üget8 warb ein neuer Sßlafe für bie SolfSoetfamms
tungen tyetgetietytet. Um eine Shene ju gewinnen, wutbe

ttyeilS in ben gelfen beS §ügel8 eingefetynitten, ttyeilS

fütyrte man fpflopifctye ©ubfttuftionSmauetn auf, oon
benen einjetne ©lüde bi8 13 ' Sänge unb §ötye tneffen.

©ie in ben ©tein getyauene SafiS bilbet einen Sinfel
oon 155°; am öfttietyen Sttm fietyt man noety 43 Stifctyen,

bie, ben Snfd)tiften nad) ju fetyliefen, Seitygefdjenfe

bargen, bie Qeui, bem Sittertyöctyften, gefpenbet worben

waren. Stm norbwefttietyen Strm, gegen ben Sinfel ju,
ftetyt baS Sema, ju bem tyinauf 6 fleine ©tufen fütyren,
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nur von magerem Gras, üppigeren Disteln und einigen
Anemonen bewachsen, wie sein so eben verlassener Bruder,
ladet er gar nicht sonderlich zum Besuch ein, und dennoch

müssen wir dort hinauf, denn von dort aus wurden

oft Athens, Griechenlands Geschicke geleitet. So kahl
und nackt sah es nämlich da oben nicht immer aus.
Die Pnyz trägt ihren Namen von den dichtgedrängten

Häusermassen, die einst hier gestanden, und deren

zahlreiche, noch jetzt wahrnehmbare Ueberreste ein beredtes

Zeugniß von der Einfachheit und Bescheidenheit des alt-
atheniensischen Bürgers ablegen. Auf der Anhöhe, wo

dich eine zwar bereits wohl bekannte, aber immer neu

entzückende Fernsicht hinhält, gewahrst du einen gewaltigen,

abgeglätteten Felsblock und gegen das Meer zu

einen geebneten Platz von etwa 160 Fuß in's Geviert.

Der Felsblock war die Rednerbühne, das Bema, eines

Themistokles, Perikles, Alkibiades, und auf dem

umliegenden Platze standen die Sieger von Marathon, Salamis

und Platää, standen die Bürger, die Athens
Emporkommen und Glanzzeit erlebt hatten. Später jedoch

reichte dieser Raum nicht mehr aus. Am Nordabhang
des Hügels ward ein neuer Platz für die Volksversammlungen

hergerichtet. Um eine Ebene zu gewinnen, wurde

theils in den Felsen des Hügels eingeschnitten, theils
führte man Zyklopische Substruktionsmauern auf, von
denen einzelne Stücke bis 13 ^ Länge und Höhe messen.

Die in den Stein gehauene Basis bildet einen Winkel
von 1S5°; am östlichen Arm steht man noch 43 Nischen,

die, den Inschriften nach zu schließen, Weihgeschenke

bargen, die Zeus, dem Allerhöchsten, gespendet worden

waren. Am nordwestlichen Arm, gegen den Winkel zu,
steht das Bema, zu dem hinauf 6 kleine Stufen führen,
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unb an beffen Sorberfeite, wie eingelne Stfenftangen
noety oertattyen, etyemalS watytfdjeutticty StetiefS angebtactyt

waren. Stuf bem Slafee baoot tyatten 5000 3uPrer
tyintänglidj Staum, unb bie Sütyne ift fo geftettt, baf
eine irgenb beutlietye ©timme überalt »erftanben werben

muf. ©et Stebner faty »or fiety bie ©tabt unb ityre

Surg, bie ^etligttyümer unb bie Sractytbauten rutynts
»erfünbenb ftdj betynen. ©er Stteopag unb bie tyeilige

©ttafe fotbetten gum Stnft, gur Safjtbeit unb ©eteetys

tlgfeit auf. So man immet tyinblidte obet tytnwieS,
übetall SJtatynungen, baS gemeinfame Sotyt fidj angelegen

fein gu laffen, beS SatettanbeS nietyt ju oetgeffen. §iet,
ja wirfliety genau auf bem gled, auf ben iety jefet auf;
trete, ftanb einft ©emofttyeneS, "ber unübertroffene
SJteifter in bet Stebefunft, weniget auSgejeictynet butity
ben ©etymud unb bie gülle bet Sorte, al« butety ben

Steictyttyum unb bie Siefe bet ©ebanfen, butdj ben uns

befteetylietyen, unetfdjrodenenSatyrtyettSfinn unb bie feurige,
reine SaterlanbStiebe. ©leietywotyl galt itym, at« äctytem

Seltenen, aud) bie gotm für nidjtS ©teictygüttigeS, Unters

georbneteS. Sir wiffen, mit welcty' etferner Sebarrlictys
fett er bie §inbemiffe atte überwältigte, bie ityra in biefer
§tnfictyt oon ber Statur in ben Seg getegt worben waren.
Slber er »erfctymätyte jegtictyeS Styrafengeflingel unb »ertor

fein tyeiligeS 3'cl ™ au^ ben Slugen. Son ba auS

fetyteubette er feine Sannftratyle gegen Styilipp üon SJtajes

bonien, beffen etyrgeijige, bie greityeit ©tiedjenlanb«
oemictytenbe Slane et wie fein Slnbetet burctyfctyaute unb

aud) wie fein Stnberer btofgutegen ben SJtutty tyätte. Son
ba au« geifette er ba« fdjamtofe Steiben feineS Stioaten,
be8 gewanbten StebefünfttetS SlefdjineS, ber, fetbft an

Styilipp oerfauft, bie ebelften SaterlanbSfreunbe ju üers
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und an dessen Vorderseite, wie einzelne Eisenstangen

noch verrathen, ehemals wahrscheinlich Reliefs angebracht

waren. Auf dem Platze davor hatten 5000 Zuhörer
hinlänglich Raum, und die Bühne ist so gestellt, daß

eine irgend deutliche Stimme überall verstanden werden

muß. Der Redner sah vor sich die Stadt und ihre

Burg, die Heiligthümer und die Prachtbauten
ruhmverkündend sich dehnen. Der Areopag und die heilige
Straße forderten zum Ernst, zur Wahrheit und Gerechtigkeit

auf. Wo man immer hinblickte oder hinwies,
überall Mahnungen, das gemeinsame Wohl sich angelegen
sein zu lassen, des Vaterlandes nicht zu vergessen. Hier,
ja wirklich genau auf dem Fleck, auf den ich jetzt

auftrete, stand einst Demosthenes,'der unübertroffene
Meister in der Redekunst, weniger ausgezeichnet durch
den Schmuck und die Fülle der Worte, als durch den

Reichthum und die Tiefe der Gedanken, durch den

unbestechlichen, unerschrockenen Wahrheitsfinn und die feurige,
reine Vaterlandsliebe. Gleichwohl galt ihm, als ächtem

Hellenen, auch die Form für nichts Gleichgültiges,
Untergeordnetes. Wir wissen, mit welch' eiserner Beharrlichkeit

er die Hindernisse alle überwältigte, die ihm in diefer
Hinsicht von der Natur in den Weg gelegt worden waren.
Aber er verschmähte jegliches Phrasengeklingel und verlor
sein heiliges Ziel nie aus den Augen. Von da aus

schleuderte er seine Bannftrahle gegen Philipp von
Mazedonien, dessen ehrgeizige, die Freiheit Griechenlands
vernichtende Plane er wie kein Anderer durchschaute und
auch wie kein Anderer bloßzulegen den Muth hatte. Von
da aus geißelte er das schamlose Treiben seines Rivalen,
des gewandten Redekünstlers Aeschines, der, selbst an

Philipp verkauft, die edelsten Vatnlandsfreunde zu ver-
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bäctytigen fuetyte, aI8 tyietten fte e8 mit ben StuStänbem.

Son ba auS wieS er bie Stttyetttenfer mit fettenem grei»

mutt) tyin auf bie oieten unb gtofen ©ctyäben, an benen

ityr öffentliches unb prioateS Seben ftanf bamiebetlag,
unb wobutcty bet Untetgang bet Station metyr unb metyr

befetyleunigt würbe. S8 moetyte ben Stttyenienfem, welctye

nietyt otyne bie ©djulb itytet Stebnet nur ju fetyr gewötynt

waren, im ©tanje ityrer Sorfatyten fiety ju fönnen, nietyt

fonbettiety genetym gewefen fein, atS ©emofttyeneS, nietyt

auS fleinliityer Sabetfuctyt, obet auS Sffefttyafdjerei, fon=

bera mit blutenbem §erjen, tebiglidj ura bem Uebet wo

mögliety noety ju fteuem, ju itynen fpraety:

„SS war einft StwaS, attyenifdje SJtännet, eS war
StwaS in ben ©emüttyern ber Söttet, ba« jefet nietyt
metyt oottyanben ift, unb ba« unS über bie ©etyäfee ber

Serfet ben ©ieg üetfetyafft unb §eflaS gut greityeit ges

fütyrt tyat unb in feinem Sees unb Sanbtreffen befiegt

worben ift; beffen Sti ctytoortyanbenfein jefet SllleS
oerborben, unb in ben Stngetegentyeiten bet §ettenen
SttteS umgefetyrt tyat. SaS wat nun aber bief Stictyt«

SerfdjlagetteS, nod) ©d)taue«, fonbern — baf 3eberatann
©iejenigen tyafie, bie oon ©oletyen ©elb annahmen, welctye

gu jebet 3eit gu bettfeben, ober §etta8 gu öerberben

ftrebten." — „3efet aber wirb bief SllleS wie auf offenem

SJtarfte feit geboten, unb bagegen Stwa« eingeführt,
woburety £etta& in einen ftanftyaften 3uftanb unb in'S

Serberben gerattyen ift. SaS ift benn bief? Steib, wenn

Setnanb StwaS (oon Seftectyungen ober Setrügereien)

empfangen tyat; ©eläetyter, wenn et bief eingeftetyt; Ser=

jeityung für ©iejenigen, bie eineS (folctyen) SergetyenS

übetwiefen finb, unb §af gegenüber ©em, ber tylerüber

Sabet auSfprictyt; unb atteS Slnbere, wa« auS ben
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dächtigen suchte, als hielten sie es mit den Ausländern.
Von da aus wies er die Athenienser mit seltenem Freimuth

hin auf die vielen und großen Schäden, an denen

ihr öffentliches und privates Leben krank darniederlag,
und wodurch der Untergang der Nation mehr und mehr

beschleunigt wurde. Es mochte den Atheniensern, welche

nicht ohne die Schuld ihrer Redner nur zu sehr gewöhnt

waren, im Glänze ihrer Vorfahren sich zu sonnen, nicht
sonderlich genehm gewesen sein, als Demosthenes, nicht
aus kleinlicher Tadelsucht, oder aus Effekthascherei,
sondern mit blutendem Herzen, lediglich um dem Uebel wo

möglich noch zu steuern, zu ihnen sprach:

„Es war einst Etwas, athenische Männer, es war
Etwas in den Gemüthern der Völker, das jetzt nicht
mehr vorhanden ist, und das uns über die Schätze der

Perser den Sieg verschafft und Hellas zur Freiheit
geführt hat und in keinem See- und Landtreffen besiegt

worden ist; dessen Nichtvorhandensein jetzt Alles
verdorben, und in den Angelegenheiten der Hellenen

Alles umgekehrt hat. Was war nun aber dieß? Nichts
Verschlagenes, noch Schlaues, sondern — daß Jedermann
Diejenigen haßte, die von Solchen Geld annahmen, welche

zu jeder Zeit zu herrschen, oder Hellas zu verderben

strebten." — „Jetzt aber wird dieß Alles wie auf offenem

Markte feil geboten, und dagegen Etwas eingeführt,

wodurch Hellas in einen krankhaften Zustand und in's
Verderben gerathen ist. Was ist denn dieß? Neid, wenn

Jemand Etwas (von Bestechungen oder Betrügereien)

empfangen hat; Gelächter, wenn er dieß eingesteht;

Verzeihung für Diejenigen, die eines (solchen) Vergehens

übermiesen sind, und Haß gegenüber Dem, der hierüber

Tadel ausspricht; und alles Andere, was aus den
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Seftectyungen entfpringt. SJtit SriegSfctytffen nämtid), mit
gatyfreictyer Seoölferung, ©etbeinfünften unb fonftigem
Steictyttyum an SJtittetn unb rait bem, waS man übettyaupt
al8 SJtactyt eineS ©taateS ju bettactyten pflegt, mit bem

Sltlem finb wir jefet weit reichlicher unb beffer oerfetyen,
alS bamalS; aber eS wirb bief SllleS unbrauctybar, eitel
unb nufetoS gemactyt burdj ©iejenigen, bie bamit —
£anbet treiben!" (3te Stebe gegen Styilipp.)

gaft möctyte id) glauben, ber Stebnet l)abe eigentlicty

nidjt bie ©riectyen, fonbetn un« im ©inne gehabt. D,
baf boety aucty unter unfern ©taatSmännern foldje ®e=

mofttyeneS aufträten, bie bem Solfe nietyt nur prebigen,
wonaety itym bie Dtyren Juden, bie nietyt fort unb fort
feinen Seibenfdjaften fdjmeictyetn, nur um itym wotyl ju
gefallen, fonbern bie unbetümmert um bie SotfSgunft,
einjig auf beS SolfeS Sotyt eS abfetyen, unb ju bem

Snbe bie Satyrtyeit ftei tyetauSfagen unb entfetyieben ju
ityt ftetyen aucty ba, wo fie bittet munbet, aucty ba, wo

folctye« 3eugnif übel oermerft witb unb Säbel unb Sets

folgung einbringt. ®eS ®emofttyene8 Sarnungen fanben
leibet nietyt bie gebütytenbe Seadjtung, ob man aucty ju=
weilen einen Slnlauf jum Seffern natym. ©riectyenlanb«

Unabtyängigfeit ging jefet rafetyen ©etyritte« ityrem Unters

gang entgegen. Unb ®emofttyeneS enbete, oon ben ©etyets

gen beS Stntipatet oetfolgt, im ^ofeibon-Sempet auf bet

Snfel Salautta burety ©ift, baS er in einer ©etyretbfeber

beftänbig rait fiety gefütyrt tyätte (12. Dftober 322 oor

Styrifto).
Sie bie ^3n»r, jum SJtufentyüget, gerabe fo liegt ber

Stömptyentyuget jur Sn»*,- Sir tyatten bort baS fctyöne

Dbferoatoriura, baS ©ina auf feine Soften bauen lief,
ober baS grofe ©ctylactyttyauS, ober jenen gtattgerutfctyten
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Bestechungen entspringt. Mit Kriegsschiffen nämlich, mit
zahlreicher Bevölkerung, Geldeinkünften und sonstigem

Reichthum an Mitteln und mit dem, was man überhaupt
als Macht eines Staates zu betrachten Pflegt, mit dem

Allem sind wir jetzt weit reichlicher und besser versehen,

als damals; aber es wird dieß Alles unbrauchbar, eitel
und nutzlos gemacht durch Diejenigen, die damit —
Handel treiben!" (3te Rede gegen Philipp.)

Fast möchte ich glauben, der Redner habe eigentlich
nicht die Griechen, sondern uns im Sinne gehabt. O,
daß doch auch unter unsern Staatsmännern solche

Demosthenes aufträten, die dem Volke nicht nur predigen,
wonach ihm die Ohren jücken, die nicht fort und fort
seinen Leidenschaften schmeicheln, nur um ihm wohl zu

gefallen, fondern die unbekümmert um die Volksgunst,
einzig auf des Volkes Wohl es absehen, und zu dem

Ende die Wahrheit frei heraussagen und entschieden zu

ihr stehen auch da, wo sie bitter mundet, auch da, wo

solches Zeugniß übel vermerkt wird und Tadel und

Verfolgung einbringt. Des Demosthenes Warnungen fanden
leider nicht die gebührende Beachtung, ob man auch

zuweilen einen Anlauf zum Bessern nahm. Griechenlands

Unabhängigkeit ging jetzt raschen Schrittes ihrem Untergang

entgegen. Und Demosthenes endete, von den Schergen

des Antipater verfolgt, im Poseidon-Tempel auf der

Insel Kalauria dnrch Gift, das er in einer Schreibfeder
beständig mit sich geführt hatte (l2. Oktober 322 vor

Christo).
Wie die Pnyx zum Mufenhügel, gerade so liegt der

Nymphenhügel zur Pnyx. Wir hätten dort das schöne

Observatorium, das Sina auf feine Kosten bauen ließ,
oder das große Schlachthaus, oder jenen glattgerutschten



— 299 —

©tein, bera bie Steugriectyinnen gewiffe Sunberfuren jus
fityreiben, ober and) metyrere ©runbmauew antifer §äufer
bejictytigen fönnen; wir begnügten un« aber mit einem

allgemeinen Ueberbtid, ftiegen bann bie ißnbr, in ber

Stidjtung nad) ber SlftopoliS tyinunter unb etftommen

jenen betütyraten, fctywatjen, fctytoffen Salffteinfelfen, ber

fid) bietyt oor ber Seftfeite ber,©tabtbutg ju atterbingS

nur ganj unbebeutenber ipöbe ertyebt, ben oertyängnifs
oollen Streopag, b. ty. §ügel beS StreS, beS SJtarS.

§ier fotten bie ©öttet felbft übet ben StreS, ber beS

SofeibonS ©otyn £ippottyoon erfctylagen, ju ©erictyt ges

feffen fein, ityn aber fteiliety atS nictytfctyulbig entlaffen

tyaben. Stud) SeptyatoS tyätte fiety attba über feinen SJtorb

an feiner ©attin Stofti« gu rechtfertigen; ätynlid) ®äs
bato« unb DrefteS. 3n bei tyiftotifctyen 3e't tyielt tyiet
ber ältefte unb oberfte ©erichtSbof SlttyenS, beftetyenb auS

ben ebelften, unabtyängigften unb tectytfdjaffenften SJtäns

netn, bie guöot baS Slmt eineS Sltctyonten tabettoS bes

fleibet tyaben muften unb nun auf SebenSbauet gewätylt

wutben, feine näcbtlictyen ©ifeungen übet ©taatS= unb

Stiminaloerbredjen, über Serfpottung bet Steligion, obet

Steuetungen in betfelben, wie übet ©ittentofigfeit. ®iefeS
©erictyt galt atS ba« etfte unb tyeitigfte nict)t nut in
©riectyentqnb, fonbern auety unter »ielen fremben Stationen,
bie nietyt fetten ityre §änbet tyier beijtttegen wünfetyten.

Sm ®unfet ber Stacht würbe gcurttyeitt, bamit fiety bie

Stictyter nietyt etwa burety bie fläglictyen ©eberben ber

©ctyulbigen jur Slactyfidjt bewegen tiefen, ©ein ©timtns
täfeldjen legte jeber Seififeer entweber in bie Urne ber

Srbarraung ober beS SobeS. ©tunben bie ©timtnen
inne, fo natym man on, SattaS rattye jur Srbatmung,
unb bet Stngeflagte wutbe fteigejproctyen. Sin Snabe,
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Stein, dem die Neugriechinnen gewisse Wunderkuren
zuschreiben, oder auch mehrere Grundmauern antiker Häuser

besichtigen können; wir begnügten uns. aber mit einem

allgemeinen Ueberblick, stiegen dann die Pnyx in der

Richtung nach der Akropolis hinunter und erklommen

jenen berühmten, schwarzen, schroffen Kalksteinfelsen, der

sich dicht vor der Westseite der,Stadtburg zu allerdings
nur ganz unbedeutender Höhe erhebt, den verhängniß-
vollen Areopag, d. h. Hügel des Ares, des Mars.
Hier sollen die Götter selbst über den Ares, der des

Poseidons Sohn Hippothoon erschlagen, zu Gericht
gesessen fein, ihn aber freilich als nichtschuldig entlassen

haben. Auch Kephalos hatte stch allda über seinen Mord
an seiner Gattin Prokris zu rechtfertigen; ähnlich Dä-
dalos und Orestes. In der historischen Zeit hielt hier
der älteste und oberste Gerichtshof Athens, bestehend aus
den edelsten, unabhängigsten und rechtschaffensten Männern,

die zuvor das Amt eines Archonten tadellos
bekleidet haben mußten und nun auf Lebensdauer gewählt
wurden, seine nächtlichen Sitzungen über Staats- und

Kriminalverbrechen, über Verspottung der Religion, oder

Neuerungen in derselben, wie über Sittenlosigkeit. Dieses
Gericht galt als das erste und heiligste nicht nur in
Griechenland, sondern auch unter vielen fremden Nationen,
die nicht selten ihre Händel hier beizulegen wünfchten.

Im Dunkel der Nacht wurde geurtheilt, damit stch die

Richter nicht etwa durch die kläglichen Geberden der

Schuldigen zur Nachsicht bewegen ließen. Sein Stimm-
täfelchen legte jeder Beisitzer entweder in die Urne der

Erbarmung oder des Todes. Stunden die Stimmen
inne, so nahm man an, Pallas rathe zur Erbarmung,
und der Angeklagte wurde freigesprochen. Ein Knabe,
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ber Säetyiein bie Slugen auSgeftodjen, würbe oor ben

Streopag befctyieben unb jum Sobe »erutttyeilt, „weit ein

fotctyer SJtenfdj feinen SJtitbütgetn jum Serbetben gereichen

würbe." Ueber ben gefeierten ®ictyter SlefdjßluS würbe
eine ©träfe »ertyängt, weil er in einet ©otftellung feiner
Sumeniben eine ©cene auS ben eleufinifetyen SJcpftetien

ptofanitt tyabe. Unb o$r biefen Sdjtanfen ftanb einft
aucty SetifleS, fo lange bet Slbgott be« attyenienfijdjen
Solfe«. Sctyänblictye Stetbet tyatten nietytS ttnoerfudjt
gelaffen, ben gtofen SJtann gu ftütgen; boety ba fte

ityre fonbern Stäne btStyer ftet« oereitelt fatyen, fo
fuctyten fie bie Stfpafia, beS SetifleS feingebilbete, tyoetys

tyetgige ©attin, gu oetbäcßtigen, alS fütyre fie einen ans

ftöf igen SebenSwanbet unb futtye fie in ibtem $aufe junge
grauen ju gleicher 3uctytlofigfeit ju oetfütyten. Unb

SetifleS, wotyt wijfenb, baf ba« gange Setbtert)en feinet

tyeifgeliebten ©attin nut batin beftanb, baf fie bera

gtiectyifctyen Seihe eine fteiete, wütbigete ©tellung et:
ringen wollte, SetifleS, bet ©onnerer, bet biS jefet noch

jeben ©egnet niebetgewotfeti, er würbe ob biefer @emeiit=

tyeit unb geigtyeit fo ergriffen unb erfctyüttert, baf er fidj

freiwillig a(S Sadjwattet feinet Slfpafia oot bem Streopag

ftellte, nietyt bonnernb, nietyt in wilbem 3orne' fonbern

gebroetyen untet bet Saft beS SctymetgeS weinenb, fletyenb,

abet getabe fo übet bie oettuetyten Serleumbet ben gtäns

gettbften Sieg baoonttagenb.
©oety alS wir bie 15 fctymalen unb fetyleetyten, in ben

Stein getyauenen Stufen tyinanftiegen, alS wir ben längs
liety »ietedigen Staunt mit ben ttyeilweife noety ettyaltenen

Sifeen unb bie jwei auSgefonbetten Stäfee, bie füt ben

Staget unb ben Stngeflagten beflimmt gewefen fein fotten,
un« bettaetyteten, ba ttat ein SJtann »ot unfete Seele,
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der Wachteln die Augen ausgestochen, wurde vor den

Areopag beschieden und zum Tode verurtheilt, „weil ein

solcher Mensch seinen Mitbürgern znm Verderben gereichen

würde." Ueber den gefeierten Dichter Aeschylus wurde
eine Strafe verhängt, weil er in einer Darstellung seiner

Eumeniden eine Scene aus den eleusinischen Mysterien

profanili habe. Und vtzr diesen Schranken stand einst

auch Perikles, so lange der Abgott des atheniensischen

Volkes. Schändliche Neider hatten nichts unversucht

gelassen, den großen Mann zu stürzen; doch da ste

ihre saubern Pläne bisher stets vereitelt sahen, fo

suchten sie die Aspasia, des Perikles feingebildete,
hochherzige Gattin, zu verdächtigen, als führe sie einen

anstößigen Lebenswandel und suche sie in ihrem Hause junge
Frauen zu gleicher Zuchtlosigkeit zu verführen. Und

Perikles, wohl wissend, baß das ganze Verbrechen seiner

heißgeliebten Gattin nur darin bestand, daß sie dem

griechischen Weibe eine freiere, würdigere Stellung
erringen wollte, Perikles, der Donnerer, der bis jetzt noch

jeden Gegner niedergeworfen, er wurde ob dieser Gemeinheit

und Feigheit so ergriffen und erschüttert, daß er sich

freiwillig als Sachwalter seiner Aspasia vor dem Areopag

stellte, nicht donnernd, nicht in wildem Zorne, sondern

gebrochen unter der Last des Schmerzes weinend, flehend,
aber gerade so über die verruchten Verleumder den

glänzendsten Sieg davontragend.
Doch als wir die lS schmalen und schlechten, in den

Stein gehauenen Stufen hinanstiegen, als wir den länglich

viereckigen Raum mit den theilweise noch erhaltenen
Sitzen und die zwei ausgesonderten Plätze, die für den

Kläger und den Angeklagten bestimmt gewesen fein sollen,
uns betrachteten, da trat ein Mann vor unsere Seele,



— 301 —

ber nietyt ber griectyifctyen Station angetyörte, eine Reibens

geftatt eigener Strt. Sein gelbtyetr wie StyemiftofleS,
fein Staatsmann wie SerifleS, fein Styilofopty wie Sos
frateS unb audj fein Stebner wie ©eraofttyene«, unb gteiety=

wotyt ein Streiter, ber gange Sänber uttb Sölfer etobette,

Sinet, bet baS Sotyl bet gangen SJtenfctytyeit auf feinem

bergen trug unb träftigtiety e« förberte, ein watyrer Seifer,
ber aucty bte Siefett bet ©otttyett etfotfetyte, in ©etyrift
unb Sort fo gewaltig, baf er SJttlltonen erwedte, tyitts

tif, etquidte, befeligte — fo gewattig beftyalb, weit fein

Stebnerbiptom lautete: „Sety glaube, barum tebe idj" —
unb: „SS fei abet ferne oon mir rütymen, benn allein
»on bem Sreuge unfereS §errn Sefu Styrifti, burety weis

etyen mir bie Seit gefreujiget ift unb iety ber Seit."
©enn ba auf bem Streopag war'«, baf ber Stpoftet
5ßautu« in ben feinften Senbungen unb oott ber reins

ften unb tyeitigften Segeifterung bie SJtänner oon Stttyen,
bie Spitutäet uttb ©toitet unb oiel Sotf« antebete, ityr

nimmetfatte« ©tteben nad) wütbiget ©otteSoetetyrung
mit weifer ©etyottung anetfannte, »on einem — wätytenb
einer ftttetytbaren Seft — bem „unbetannten ©ott" ges

weityten Stltat, ben er gefetyen, auSgetyenb, ben ©ott
§tmmel8 unb ber Srbe itynen »erfünbigte; jeboety ben

atte übtigen Sollet alS Satbaten oetaetytenben ©riechen

nietyt »etfdjwieg, ©ott l)abe gemactyt, „baf »on Sinem
Slut allet SJtenfctyen ©efdjledjtet ouf bem ganjen Stbs
hoben wotynen," unb ben auf ityte, getabe »Ott biefet
©teile auS in itytet ganjen Sractyt fidj jeigenben, Sempel
unb ©öttetbilbet ntctyt wenig ftoljen Slttyenienfetn eS frei
betau« fagte: „©einet witb aucty nietyt »on SJtenfctyens

tyänben gepfleget, al« bet SemanbeS bebütfte," unb enbs

ließ itynen als §eil bet Sett batftettte nietyt einen Sürger
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der nicht der griechischen Nation angehörte, eine Heldengestalt

eigener Art. Kein Feldherr wie Themistokles,
kein Staatsmann wie Perikles, kein Philosoph wie
Sokrates und auch kein Redner wie Demosthenes, und gleichwohl

ein Streiter, der ganze Länder und Völker eroberte,

Einer, der das Wohl der ganzen Menschheit auf seinem

Herzen trug und kräftiglich es förderte, ein wahrer Weiser,
der auch die Tiefen der Gottheit erforschte, in Schrift
und Wort fo gewaltig, daß er Millionen erweckte, hinriß,

erquickte, beseligte — so gewaltig deßhalb, weil sein

Rednerdiplom läutete: „Ich glaube, darum rede ich" —
und: „Es sei aber ferne von mir rühmen, denn allein

von dem Kreuze unseres Herrn Jesu Christi, durch welchen

mir die Welt gekreuziget ist und ich der Welt."
Denn da auf dem Areopag war's, daß der Apostel
Paulus in den feinsten Wendungen und voll der reinsten

und heiligsten Begeisterung die Männer von Athen,
die Epikuräer und Stoiker und viel Volks anredete, ihr
Nimmersattes Streben nach würdiger Gottesverehrung
mit weiser Schonung anerkannte, von einem — während
einer furchtbaren Pest — dem „unbekannten Gott"
geweihten Altar, den er gesehen, ausgehend, den Gott

Himmels und der Erde ihnen verkündigte; jedoch den

alle übrigen Völker als Barbaren verachtenden Griechen

nicht verschwieg, Gott habe gemacht, „daß von Einem
Blut aller Menschen Geschlechter auf dem ganzen
Erdboden wohnen," und den auf ihre, gerade von diefer
Stelle aus in ihrer ganzen Pracht sich zeigenden, Tempel
und Götterbilder nicht wenig stolzen Atheniensern es frei
heraus sagte: „Seiner wird auch nicht von Menschenhänden

gepfleget, als der Jemandes bedürfte," und endlich

ihnen als Heil der Welt darstellte nicht einen Bürger
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SlttyenS, Slttifa'S, ©riedjenlanb'8, fonbern Sefum oon

Stagaretty, au« bem jübifctyen Sanbe, unb gu feinen leictyts

finnigen, lebenSluftigen 3utyötetn fpraety „oon ber Stufs

erftetyung ber Sobten unb oom ©erictyt."
Slber WelctyeS war ber Srfolg biefet meiftertyaften

Stebe beS SlpoftetS Sttictye möctyten, wie guoor auf bem

SJtorfte, in eitler ©etbftgufriebentyeit gefagt tyaben : „SaS
Witt biefet ©ctywäfeet?" ©ie SJteiften gaben mit acht

attyenienfifctyet §öffidjfeit bem läftigen ©ewiffenSmatynet
ben Stbfetyieb mit ben Sotten: „Sit wollen biety baoon

weitet työten." Stitt eine gang fleine 3atyl auS biefet
ootfteietyen ©tabt tying itym an unb watb gläubig. gteU
liety untet itynen ein SJtitglieb beS StteopageS felbft,

©ionpfiuS, unb eine oometyme gtau, Stamen« ©amati«.
SJtan tyat nietyt etmangett, biefen gelingen Stfotg

baoon tyetguleiten, baf ber Stpoftel tn Sittyen nur attgit=

fetyr ben grofen Stebnera unb Stytlofoptyen e« x)abe nad):

maetyen wollen. Säte et nacty Stttyen gefommen, wie et

naety Sotintty fam, nämlicty „nietyt mit tyotyen Sorten,
obet työtyet SeiStyeit, gu oetfünbigen bie göttliche Stes

bigt," fo tyätte er wotyl metyt ausgerichtet. ©aS mag

nun allerbingS gar wtfeig, »iettetctyt fogar geiftteiety ge=

fptoityen fein; watyt unb "gerecht ift eS {ebenfalls ntctyt.

©täubt man benn, bet Stpoftet l)abt gu Stttyen fein eigen

Stctytlein wollen leuchten laffen ©tng nietyt feine nietyt

gu leugnenbe, abet butety unb butety fitttietye, djtifttidje
Stnbequemung, fein liebeoolleS Singetyen an unb in bie

attyenienfifctye ©enfs unb ©ptadjweife einjig au8 feinem

tyingebenben Seftteben tyeroot, aucty ben ©riectyen ein

©rieche ju werben, bamit er — fteiliety fem oon jebet
untauteten Stffotnmobatton, fem oon allem Slbfctywäctyen

unb Settufctyen bet Satyttyett — audj bie ©riectyen ge=
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Athens, Attika's, Griechenland's, sondern Jesum von

Nazareth, aus dem jüdischen Lande, und zu feinen
leichtsinnigen, lebenslustigen Zuhörern sprach „von der

Auferstehung der Todten und vom Gericht."
Aber welches war der Erfolg dieser meisterhaften

Rede des Apostels? Etliche mochten, wie zuvor auf dem

Markte, in eitler Selbstzufriedenheit gesagt haben: „Was
will dieser Schwätzer?" Die Meisten gaben mit ächt

atheniensischer Höflichkeit dem lästigen Gewissensmahner
den Abschied mit den Worten: „Wir wollen dich davon

weiter hören." Nur eine ganz kleine Zahl aus dieser

volkreichen Stadt hing ihm an und ward gläubig. Freilich

unter ihnen ein Mitglied des Aréopages selbst,

Dionysius, und eine vornehme Frau, Namens Damaris.
Man hat nicht ermangelt, diesen geringen Erfolg

davon herzuleiten, daß der Apostel .in Athen nur allzusehr

den großen Rednern und Philosophen es habe

nachmachen wollen. Wäre er nach Athen gekommen, wie er

nach Korinth kam, nämlich „nicht mit hohen Worten,
oder hoher Weisheit, zu verkündigen die göttliche

Predigt," so hätte er wohl mehr ausgerichtet. Das mag

nun allerdings gar witzig, vielleicht sogar geistreich

gesprochen fein; wahr und ^gerecht ist es jedenfalls nicht.
Glaubt man denn, der Apostel habe zu Athen sein eigen

Lichtlein wollen leuchten lassen? Ging nicht seine nicht

zu leugnende, aber durch und durch sittliche, christliche

Anbequemung, sein liebevolles Eingehen an und in die

atheniensische Denk- und Sprachweise einzig aus seinem

hingebenden Bestreben hervor, auch den Griechen ein

Grieche zu werden, damit er — freilich fern von jeder
unlauteren Akkommodation, fern von allem Abschwächen

und Vertuschen der Wahrheit — auch die Griechen ge-
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minne? Slbet gerabe bie Srften unter ben ©riectyen

»ermoctyten in bem Soangelio oon Styrifto nietytS Seitere«

ju fetyen, al« eine Styortyeit. Stttyen« Stutym auf wetts

tietyem ©ebiete fott itym ungefctymätett bleiben. Slber aucty

ber ©djanbfted Stttyen« wirb bleiben, „baf feine anbere

Seltftabt teictytfertiger at« bie ©tabt ber SRineroa mit
ber työctyflen SeiStyeit »etfatyten ift." (Seet«, b. Stpoftet

SautuS.) „Stlfo ging SautuS oon itynen." Unb tyeute

noety Watten wit unb ftetyen wit, ob nietyt SautuS boety

noety einmal fiety bort ntebertaffen unb eine gtofe unb

gtaubenSootte ©emeinbe gtünben möcßte.

Seilet unten gietyt fiety in ben gelfen tyinein eine

tiefe, fcbauertidje ©ctytudjt, in beren ©tunb eine Duelle
untyeimlicty mutraeft. ©a war baS §eittgttyum ber
Srinnpen, jener furetytbaren Staetyegöttinnen, bie ben

©ctyulbigen fetyredten, quälten, oerfolgten, biS et feinen

greüet bereut unb gebüft tyätte, wonaety fie ftety bann für
ityn in bie Sumeniben, in bie Sotytwottenben, oer=

wanbelten. Satyrlicty eine bebeutfame Stätye für eine

Stictytftätte!
Stocty blieb un8 eine ©tunbe oor bem bejteüten grüty-

ftüd übrig, ©etynell maetyten wir un8 batyet bie oot un«

Itegenbe Stftopoti« tyinan; aber nun nicht, um btof ityte

Stufen weife ju bettaetyten unb ju bewunbem, fonbetn
um an ityrem Jpauptjctymude un« ju entjüden; e« galt
bem Srectyttyeion unb bem $ßarttyeuon. ©oety fo eitig
waren wir gleictywotyt nietyt, baf wir »or bem Stifetem=

petetyen, oot bet Sinafottyef unb untet ben Sropßtäen
nietyt ein wenig ftitte geflanben waten unb Stuge unb

§etj ettabt tyatten an biefen anmuttyigen, ftolgen Sunft=
gebilben. 3efet finb wit im §oftaume fetbft, unb gut
Sinfen tobet un« baS Stectyttyeion fteunblicty ein, gut
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Winne? Aber gerade die Ersten unter den Griechen

vermochten in dem Evangelio von Christo nichts Weiteres

zu sehen, als eine Thorheit. Athens Ruhm auf
weltlichem Gebiete soll ihm ungeschmälert bleiben. Aber auch

der Schandfleck Athens wird bleiben, „daß keine andere

Weltstadt leichtfertiger als die Stadt der Minerva mit
der höchsten Weisheit verfahren ist." (Beets, d. Apostel

Paulus.) „Also ging Paulus von ihnen." Und heute

noch warten wir und flehen wir, ob nicht Paulus doch

noch einmal sich dort niederlassen und eine große und

glaubensvolle Gemeinde gründen möchte.

Weiter unten zieht sich in den Felsen hinein eine

tiefe, schauerliche Schlucht, in deren Grund eine Quelle

unheimlich murmelt. Da war das Heiligthum der
Erinnyen, jener furchtbaren Rachegöttinnen, die den

Schuldigen schreckten, quälten, verfolgten, bis er seinen

Frevel bereut und gebüßt hatte, wonach ste stch dann für
ihn in die Eumeniden, in die Wohlwollenden,
»erwandelten. Wahrlich eine bedeutsame Nähe für eine

Richtstätte I

Noch blieb uns eine Stunde vor dem bestellten Frühstück

übrig. Schnell machten wir uns daher die vor uns

liegende Akropolis hinan; aber nun nicht, um bloß ihre
Außenwerke zu betrachten und zn bewundern, sondern

um an ihrem Hauptschmucke uns zn entzücken; es galt
dem Erechtheion und dem Parthenon. Doch so eilig
waren wir gleichwohl nicht, daß wir vor dem Niketempelchen,

vor der Pinakothek und unter den Propyläen
nicht ein wenig stille gestanden wären und Auge und

Herz erlabt hätten an diesen anmuthigen, stolzen
Kunstgebilden. Jetzt sind wir im Hofraume selbst, und znr
Linken ladet uns das Erechtheion freundlich ein, znr
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Stedjten ttyront ernft unb feierlidj ber Sßartbenon. Sir
fteuern auf baS Srftere gu, ben Sefetern, at« työctyflen

©enuf, unS bi8 an'S Snbe oetfpatenb. SaS foll biefet

quabtatifcty mit Steinen belegte Slafe oon 20 ' Sänge ju
15' Steite, ju bem unfet Seg un« fütyrt? Sben tyiet

ftanb etyebem bie mit bem Siebeftat ju einet §ötye oon

80 ' fiety ettyebenbe 3tiefetts@tatue bet Stttyene Sros
moctyoS. ©aS SJtetall lieferte bie SiegeSbeute oon

SJtarattjon, unb SbibiaS war eS, ber biefe fctywerfätligen

SJtaffen gu einem Silbe oon wunberbarer Sctyöntyeit unb

Sütbe gu geftatten wufte. Sn bei Sinfen tyielt bie

©öttin gut Slbwetyr ityten reid)üergierten Schub, mit ber

Stectyten ftüfete fie fiety auf ityre Sänge, beren oergolbete

Spifee ben Setyiffern fetyon oon ©untum tyer entgegen«

funfette. Stocty an bürftigcn ©puren anberer ®enfmäler,
»on benen bie SlftopoliS einft ftrofete, tarnen wit oorüber.

©töfet an 3atyl loaten attetbing« bie ntctyt metyt tyeims

juweifenbeit SJcarmortrümmer oon Säulen, Sltctyittaoen,

Sapitälen u. f. w.
Unb nun bog Srectyttyeion! Sunberbarer, getyeims

nifoottet Sau, bet bei fo befctyeibenen ©imenfionen —
73 ' Sänge ju 37 ' Steite — eine fo reiche gülle bietet.

Sänge gingen wir herum unb tyinein, bi« übet biefe

rättyfeltyafte Sompofition fid) unS etwaS Sicht ju »etbteiten

anfing. Sie bie ©age etgätylt, foll fetyon ber attyetiiens

fifetye Sönig unb §etolb Sted)ttyeuS, bet ©tiftet bet

Sanattyenäen, feinet tyimmlifctyen Sflegemutter Stttyene ein

§eiltgthum errichtet tyaben, baS, wie wir auS ^oraer
erfetyen, oon ber ©öttin befonberS gerne aufgefuityt würbe.

§ier fttitten fiety Stttyene unb Sofeibon um ben Seftfe

Slttifa'S. ®er SJteergott ftief feinen ®teijad in ben

gelfen unb tief eine ©olgquelle tyeraotfptubeln. Stttyene
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Rechten thront ernst und feierlich der Parthenon. Wir
steuern auf das Erstere zu, den Letztern, als höchsten

Genuß, uns bis an's Ende versparend. Was soll dieser

quadratisch mit Steinen belegte Platz von 20 ^ Länge zu

lS^ Breite, zu dem unser Weg uns führt? Eben hier
stand ehedem die mit dem Piédestal zu einer Höhe von

80 ^ sich erhebende Ri efen-Statue der Athene Promach

os. Das Metall lieferte die Siegesbeute von

Marathon, und Phidias war es, der diese schwerfälligen

Massen zu einem Bilde von wunderbarer Schönheit und

Würde zu gestalten wußte. In der Linken hielt die

Göttin zur Abwehr ihren reichverzierten Schild, mit der

Rechten stützte ste stch auf ihre Lanze, deren vergoldete

Spitze den Schiffern schon von Sunium her entgegen-

funkelte. Noch an dürftigen Spuren anderer Denkmäler,
von denen die Akropolis einst strotzte, kamen wir vorüber.

Größer an Zahl waren allerdings die nicht mehr
heimzuweisenden Marmortrümmer von Säulen, Architraven,
Kapitalen u. s. w.

Und nun das Erechtheion! Wunderbarer,
geheimnißvoller Bau, der bei so bescheidenen Dimensionen —
73 ^ Länge zu 37 " Breite — eine so reiche Fülle bietet.

Lange gingen wir herum und hinein, bis über diese

räthselhafte Komposition stch uns etwas Licht zu verbreiten

anfing. Wie die Sage erzählt, soll schon der athenien-
sische König nnd Herold Erechtheus, der Stifter der

Panathenäen, seiner himmlischen Pflegemutter Athene ein

Heiligthum errichtet haben, das, wie wir aus Homer
ersehen, von der Göttin besonders gerne aufgesucht wurde.

Hier stritten stch Athene und Poseidon um dcn Besitz

Attika's. Der Meergott stieß seinen Dreizack in den

Felsen und ließ eine Salzquelle hervorsprudeln. Athene



— 305 —

machte einen Delbaum tyetootgtünen, ben erften unter
ben Saitfenben, welctye fpäter be« SanbeS ©ctymud unb

Steictytbttm hitbeten. Stttyene trug ben ©ieg baoon, unb

ein angeblich oom §immel gefallenes Silb, baS, au«

Dtioentyolj gefertigt, bie tyetyre ©öttin in ftfeenber ©tets
tung eetanfctyaulictyte, follte bebeuten, bof Stttyene attba

ju weilen geruhe. Slucty ber grünenbe Delbaum unb bie

©aljquelle, fowie bie ber Slttyene geheiligte Surgfctylange
blieben fottan ©egenftanb bet työctyflen Setetytung. Sbenfo
fanben 3en« $erfeio3 (ber §auSbefctyüfeenbe), Sefrop«
unb ganj befonbetS feine Soetytet SanbtofoS, weldje bie

erfte $rieftertn bet Stttyene gewefen unb ben StedjttyeuS
treulich befotgt tyotte, attba bie itynen geweityten SultuSs

ftötten. 3a fogar bem SteetyttyeuS unb feinem Sruber
SuteS ju Styren waten tyiet Stttäte etttctytet. Slllein biefeS

Santtyeon, wie man eS nennen fonnte, biefe« ^»eitigttyura,
ba« ältefte unb gefeiettfte in ganj ©riedjentanb, würbe

burd) bie Sßerfer eingeäfetyert. SttS bie fieggefrönten
©riectyen wieber auf ityre SlftopoliS jogen, fanben fie

nut noety ben ©turapf beS tyeiligen DelbauraS; boety fetyon

am anbetn SJtotgen trieb er neue, jwei Stten tange ©ctyoffe.

©ofort befeßtof baS banfbare ©efetyleetyt, jenen ©öttern
unb §eroen, bie itym in ber ©tunbe ber Stotty fo mäctytig

beigeftanben, einen neuen, ben alten an Stactyt weit
überfttatytenben Sempet aufjufütyten. ®a« war aber für
ben Saumeifler, ber fo SJtannigfaetye«, fo Serfctyiebens

artiges in e i n fünftlerifctyeS ©anjeS jufammenfaffen fottte,
watyrlicty feine leietyte Slrbeit. ®octy tyat er biefeS fetywie»

rige Srobtem mit eben ber ©enialität unb Sotlfomraen«

tyeit ju löfen gewuft, mit ber SJtnefifleS e§ oerftanben

tyat, in ben ^ropptäen Styor, Sempet unb geftung ju
oereinen. Stttyene, Sanbrofo«, ©atjquetten, grünenbet

«Bretter Xaföcnbud). 1867. 20
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machte einen Oelbaum hervorgrünen, den ersten unter
den Tausenden, welche später des Landes Schmuck und

Reichthum bildeten. Athene trug den Sieg davon, und

ein angeblich vom Himmel gefallenes Bild, das, aus

Olivenholz gefertigt, die hehre Göttin in sitzender Stellung

veranschaulichte, sollte bedeuten, daß Athene allda

zu weilen geruhe. Auch der grünende Oelbaum und die

Salzquelle, sowie die der Athene geheiligte Burgschlange
blieben fortan Gegenstand der höchsten Verehrung. Ebenso

fanden Zeus Herkeios (der Hausbeschützende), Kekrops
und ganz besonders feine Tochter Pandrosos, welche die

erste Priesterin der Athene gewesen und den Erechtheus

treulich besorgt hatte, allda die ihnen geweihten Kultusstätten.

Ja sogar dem Erechtheus und seinem Bruder
Butes zu Ehren waren hier Altäre errichtet. Allein dieses

Pantheon, wie man es nennen könnte, dieses Heiligthum,
das älteste und gefeiertste in ganz Griechenland, wurde

durch die Perser eingeäschert. Als die sieggekrönten

Griechen wieder auf ihre Akropolis zogen, fanden sie

nur noch den Stumpf des heiligen Oelbaums; doch schon

am andern Morgen trieb er neue, zwei Ellen lange Schosse.

Sofort beschloß das dankbare Geschlecht, jenen Göttern
und Heroen, die ihm in der Stunde der Noth so mächtig

beigestanden, einen neuen, den alten an Pracht weit
überstrahlenden Tempel aufzuführen. Das war aber für
den Baumeister, der so Mannigfaches, fo Verschiedenartiges

in e in künstlerisches Ganzes zusammenfassen sollte,

wahrlich keine leichte Arbeit. Doch hat er dieses schwierige

Problem mit eben der Genialität und Vollkommenheit

zu lösen gewußt, mit der Mnesikles es verstanden

hat, in den Propyläen Thor, Tempel und Festung zu
vereinen. Athene, Pandrosos, Salzquellen, grünender

Berner Taschenbuch. I8S7. 20
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Delbaum nnb ©rabmal für bie §eroen, ba« waren gleicty»

fam bie fünf beftiraraenben Sünfte, nacty benen ber Sau
fiety ju rtctyten tyätte. ®aju fottte ba« ©anje at« freu»

bige« ©anfgefetyenf be« SotfS für ©ieg, Unabtyängigfeit
unb grieben erfctyeinen. §iegu eignete fiety nun ntctyt ber

ernfte, borifetye, fonbern nur ber leietyte, frifetye unb aucty

reietyere, prunfoottere jonifetye ©tpt. ©ie ©runbrietytung
beS SerapetS ging, wie übtidj, oon Dft nad) Seft, aber

ganj aufergewötynticty waren ara Seftenbe gegen Storb

unb ©üb Sittbaue angebracht,^ baf man auf ben erften

Stnfetyein glauben möctyte, ba« ©ebäube gietye fid) rait
Sronao«, Stao« unb Softifutn oon Storb nacty ©üb.
©a ber burety bie Stabition geheiligte Soben, auf bera

ber Sempet ftunb, wenigftenS an gewiffen ©tetten nietyt

atterirt werben bürfte, fo mufte auf ber Storbs unb

Seftfeite ber Sau um oolte 8 guf tiefer gefütyrt werben,
atS im Dften unb ©üben, ©en Uebergang oom finfteren

Surgfetfen jum tabettofen pentelifetyen ©eftein, woraus
bie §auptmaffe beftetyt, bilbet ein ©aura jeneS bunflen

eteufinifdjen SJtarmorS, ben wir fdjon bei ben ^ropßläen
»erwenbet fatyen. Sont gteidjen SJtaterial war bie ©ranbs
ffäctye beS griefeS, wätyrenb bie barauf angebraityten Ste»

liefftguren wieber au« pentetifdjem SJtarmor gemeifett
waren. Stur työd)ft fpärtiitye unb unjufaramentyängenbe

Ueberrefte biefe« griefe« finb auf uns gefommen unb

fctyeinen ätynltd) benjenigen be« Sßarttyenon, bod) in min»

ber »ottenbetem ©tpt, panattyenäif«he geftjüge bargeftettt

ju tyaben.

Sir treten oor ben §aupteingang im Dften unb

werben auf brei SJtarmorftufen unter eine luftige Sortyatle

gefütyrt, bie au« feety« jonifctyen ©äulen gebilbet wirb.
SRan fann biefe fctylanfen, grajiöfen Sräger rait ben
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Oelbaum nnd Grabmal für die Heroen, das waren gleichsam

die fünf bestimmenden Punkte, nach denen der Bau
stch zu richten hatte. Dazu sollte das Ganze als
freudiges Dankgeschenk des Volks für Sieg, Unabhängigkeit
und Frieden erscheinen. Hiezu eignete sich nun nicht der

ernste, dorische, sondern nur der leichte, frische und auch

reichere, prunkvollere jonische Styl. Die Grundrichtung
des Tempels ging, wie üblich, von Ost nach West, aber

ganz außergewöhnlich waren am Westende gegen Nord
und Süd Anbaue angebrachtes» daß man auf den ersten

Anschein glauben möchte, das Gebäude ziehe stch mit
Pronaos, Naos und Postikum von Nord nach Süd.
Da der durch die Tradition geheiligte Boden, auf dem

der Tempel stund, wenigstens an gewissen Stellen nicht
alterirt werden durfte, fo mußte auf der Nord- und

Westseite der Bau um volle 8 Fuß tiefer geführt werden,
als im Osten und Süden. Den Uebergang vom finsteren

Burgfelsen zum tadellosen pentelischen Gestein, woraus
die Hauptmasse besteht, bildet ein Saum jenes dunklen

eleusinischen Marmors, den wir schon bei den Propyläen
verwendet sahen. Vom gleichen Material war die Grundfläche

des Frieses, während die darauf angebrachten

Reliefsiguren wieder aus pentelischem Marmor gemeißelt

waren. Nur höchst spärliche und unzusammenhängende

Ueberreste dieses Frieses sind auf uns gekommen und

scheinen ähnlich denjenigen des Parthenon, doch in minder

vollendetem Styl, panathenäische Festzüge dargestellt

zu haben.

Wir treten vor den Haupteingang im Osten und

werden auf drei Marmorstufen unter eine luftige Vorhalle
geführt, die aus sechs jonifchen Säulen gebildet wird.
Man kann diese schlanken, graziösen Träger mit den
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reictyen, jiertictyen, bie fpätere fotinttyifitye SlätterfüIIe
oorbereitenben Sapitäte nicht genug bewunbera; aber

man wirb aucty nietyt leietyt tyinreictyenbe Sorte finben,
um Sorb Stgiu ju oerwünfdjen, ber nichts Seffere«

ju ttyun wufte, atS fctynell eine biefer ©äulen nacty Sngs
tanb ju »erfetyteppen. 3e|t fommen wir in bie Setta,
in bie geweityte Setyaufung ber ©ctyufegöttin ber ©tabt,
ber Stttyene SoliaS. Sinft ttaf tyiet ber Slid jene«

wunbertyeitige Slttyenebitb au« Dtioentyotj, ba« an ber

tyittteren Settawanb feinen ©tanbort tyätte. Serütymt unb

gepriefen war aucty bie oon SattimactyoS gefertigte gotbene

Sarape, bie tyier an einem Satmbaura auS Sronje aufs

gehängt war, unb beren Sicht ewig brannte. Sin ©tatuen,
Stetiquien unb ©iegeStroptyäen fetylte e« auety nietyt. Stuns

metyr fietyt man Stictyt«, al« eine grauenoolle Serwüftung.
Stur jwei fleine Sreppen im Sterben unb ©üben, bie

mit jwei ©eitengängen in Serbinbung ftetyen, bemerft

man noety. SJtan tyat batyer angenommen, ba« Snnere
beS SempelS fei ber Sänge nacty in brei Styeile gefonbert

gewefen: in ein breiteS SJtittelfctyiff unb in jwei ganj
fctymale ©eitenfctyiffe, bie burety tyotye SJtauern abgetrennt
waren. 3n bie beiben oerfetytoffenen ©eitenfctyiffe oertegte

man ben StufenttyattSs unb StufbewatyrungSort befonberer

§eiligttyümer, wie ben ber geweityten Surgfctytange in
bie nörblidje Stbttyeitung. Stüetyterne gorfdjung tyat jeboety

bargettyan, baf bie befagten Sreppen rait ben beiben

©eitengängen ju einer Srßpta führen, bie unter bera

jweiten Sempel, beffen öfttietye ©eitenwanb mit ber wefts

lietyen Settawanb be«jenigen ber Stttyene SßoliaS jufamraens

fällt, angebraetyt ift. 3n biefer Srßpta befanben ftd)

watyrfctyeinticty bie ©rabbenfmäfer eine« SrectyttyeuS, Sute«
unb Slnberer. SefropS aber mtyte, wie wir halb fetyen
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reichen, zierlichen, die spätere korinthische Blätterfülle
vorbereitenden Kapitäle nicht genug bewundern; aber

man wird auch nicht leicht hinreichende Worte finden,
um Lord Elgin zu verwünschen, der nichts Besseres

zu thun wußte, als schnell eine dieser Säulen nach England

zu verschleppen. Jetzt kommen wir in die Cella,
in die geweihte Behausung der Schutzgöttin der Stadt,
der Athene Polias. Einst traf hier der Blick jenes

wunderheilige Athenebild aus Olivenholz, das an der

Hinteren Cellawand seinen Standort hatte. Berühmt und

gepriesen war auch die von Kallimachos gefertigte goldene

Lampe, die hier an einem Palmbaum aus Bronze
aufgehängt war, und deren Licht ewig brannte. An Statuen,
Reliquien und Siegestrophäen fehlte es auch nicht. Nunmehr

sieht man Nichts, als eine grauenvolle Verwüstung.
Nur zwei kleine Treppen im Norden und Süden, die

mit zwei Seitengängen in Verbindung stehen, bemerkt

man noch. Man hat daher angenommen, das Innere
des Tempels fei der Länge nach in drei Theile gesondert

gewesen: in ein breites Mittelschiff und in zwei ganz

schmale Seitenschiffe, die durch hohe Mauern abgetrennt
waren. In die beiden verschlossenen Seitenschiffe verlegte

man den Aufenthalts- und Aufbewahrungsort besonderer

Heiligthümer, wie den der geweihten Burgschlange in
die nördliche Abtheilung. Nüchterne Forschung hat jedoch

dargethan, daß die besagten Treppen mit den beiden

Seitengängen zu einer Krypta führen, die unter dem

zweiten Tempel, dessen östliche Seitenwand mit der

westlichen Cellawand desjenigen der Athene Polias zusammenfällt,

angebracht ist. In dieser Krypta befanden sich

wahrscheinlich die Grabdenkmäler eines Erechtheus, Butes
und Anderer. Kekrops aber ruhte, wie wir bald sehen
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werben, an einer anberen ©teile, ©a wo ber nötblietye

©eitengong abwärt« fütyrt, biegt er fidj auety nad) reetyt«

unb bringt ju einem Keinen Staum, wofelbft man im
gelfen beutlid) brei ©patten nebft einet runblidjen Set»
tiefung wahrnimmt. Set will eS bet gläubigen Styans
tafie oetatgett, wen« fie tyiet bie ©puren wieberjufinben
glaubte oon ben ©pifeen beS ©reijadS, ben bet Wells

fttettenbe Sofeibott in ben Soben gettieben, unb oon
bem ©afjquetl bet betütymten SteetyttyeiS. ©ettau übet

biefem $lafe ftetyt bie nötblietye Sottyatte ju bem »on
Storb nad) ©üb fiety gietyettben §eiltgttyitm, bem S«i"bios
fion. Siet ©äulen, työtyet, fräftiger uttb noety anmuttyiger
als bei ber Dfthatte, ftetyen beim Stttgang, auf bet

©eite je eine. Stngig in itytet Sitt unb gefctymacfoollft

»erjiert ift bie Sractytttyüre, bie un« ben 3u9an3 Sum

Seutpel geftattet, in bem bet Slltat bet Sanbrofo« ftanb,
unb ber ertyettt warb burety» ba« Sictyt, baS jwifetyen ben

oier jonifctyen ©äufen, welctye oben in ber Seftmaucr
angebracht waren, einfiel, ©iefe »ter Säulen tyatten jus
gleicty ben Qwed, bie bei ben jonifctyen Sempein niemals
fetylenbe, tyier aber auS bautietyen ©rünben unmögliche,
weftlictye ^tntertyatte wenigftenS anjubeuten. Db bie

Styüre, bie jefet oom 5ßanbrofion burety bie Seftmauer
in ben tyeiligen Sempelbejirf tyinauSfütyrt, mit jum alten

Slan getyöre, ober erft neueren Urfprung« fei, »ermögen

wit nietyt gu entfdjeiben. ©etyen wit jefet noety butety bte

Sfotte im Jpintetgranbe in ten Heineren Sinbau im
Süben. Sine jtemlicty tyotye SJtauerbrüftung faft ben

mäf igen Staum ein. ©tiibet gietyt ficß eine flachte ®ede;
unb biefe ®ede witb getyalten nietyt oon Säulen — nein,
her geiftootte Saumeifler ttyat tyier einen fütynen ©riff
mitten in'S SJtenfctyenleben tyinein unb ftellt — waS noety
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werden, an einer anderen Stelle. Da wo der nördliche
Seitengang abwärts führt, biegt er sich auch nach rechts
und bringt zu einem kleinen Raum, woselbst man im
Felsen deutlich drei Spalten nebst einer rundlichen
Vertiefung wahrnimmt. Wer will es der gläubigen Phantasie

verargen, wenn sie hier die Spuren wiederzufinden
glaubte von den Spitzen des Dreizacks, den der

wettstreitende Poseidon in den Boden getrieben, und von
dem Salzquell der berühmten Erechtheis. Genau über

diesem Platz steht die nördliche Vorhalle zu dem von
Nord nach Süd stch ziehenden Heiligthum, dem Pcmdro-
sion. Vier Säulen, höher, kräftiger und noch anmuthiger
als bei der Osthalle, stehen beim Eingang, auf der

Seite je eine. Einzig in ihrer Art und geschmackvollst

verziert ist die Prachtthüre, die uns den Zugang zum
Tempel gestattet, in dem der Altar der Pandrosos stand,
und der erhellt ward durch'das Licht, das zwischen den

vier jonischen Säulen, welche oben in der Westmancr

angebracht waren, einfiel. Diese vier Säulen hatten
zugleich den Zweck, die bei den jonifchen Tempeln niemals
fehlende, hier aber aus baulichen Gründen unmögliche,
westliche Hinterhalle wenigstens anzudeuten. Ob die

Thüre, die jetzt vom Pandrosion durch die Westmauer
in den heiligen Tempelbezirk hinausführt, mit zum alten

Plan gehöre, oder erst neueren Ursprungs sei, vermögen

wir nicht zu entscheiden. Gehen wir jetzt noch durch die

Pforte im Hintergründe in den kleineren Anbau im
Süden. Eine ziemlich hohe Mauerbrüstung faßt den

mäßigen Raum ein. Drüber zieht sich eine flache Decke;

und diese Decke wird gehalten nicht von Säulen — nein,
der geistvolle Baumeister that hier einen kühnen Griff
mitten in's Menschenleben hinein und stellt — was noch
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feiner jttoor 'fiety getraut tyätte — fectyS tyetttidje 3linS-
frauengeftalten tyet, welctye bie ©ede, gleicty bem Sals
bactyin bei bet Stojeffion, eintyertragen. ©öS Slntlife
biefer Stttyenienfetinnen ift ernft, mürbeootf unb boety »on

unbefdjreibtictyem Siebreij. Ueber bem reictyen ^»aarwuetyS

ertyebt fiety ein työtyet Surban, ber bem Sapitäl ber Säule
entfprtctyt, unb tyerrtictyeS ©efteetyt fällt über bie Schultern.
©te ©ewanbung ift weit uttb »oll prächtiger galten.
Sebwebe ©teiftyeit unb ©ejwungentyeit witb babutety

glüdltd) »ermieben, baf je ein Snie ein fanfte Siegung
»ettätty. ©ie gange Spaltung ber SJcäbdjen ftimmt auf«
Sollfommeufte ju ber feflen unb feierlichen Umgebung,
in bie fie tyineinüeriooben finb. ©a« ift bie »telbefpro«

etyene, tyoctygeptiefetie Satpatibentyatle, ityien Stamen ttogenb
»on „Satpai," einem gleden in Satonien, ber eS mit
ben Serfern getyalten, unb beffen SJtännet batum oon
ben ©riectyen niebetgemefeelt, beffen gtauen ju ©flaoin»

nen, ju Saftträgerinnen gemactyt worben waten, unb
beten ©etymaety nun tyiet allet Sett in Stinnetung ges

btactyt werben follte. Slnbere leiten ba« Sott tyet »on
bem gtiectyifctyeu y.ögtj, b. ty. SJtäbctyen, Staut, Stpmptye,

unb baetyten babei an bie jungftäutictyen Srieftetinnen,
wetetye ben Slltarbienft ber Stttyene gu beforgen tyatten.

Son ben feety« tyotben ©eftotten finb nur noety fünf in

Driginal an Drt unb ©teile; bie fectySte ift eine Stactys

fortnung, fteiliety eine gang oortreffltctye unb ben Stlbner,
unfern SanbSmann 3 nt ty o f f in Stom, tyoctyetyrenbe. Slber

wiewotyl eS midj nietyt wenig freute, auf bet SlftopoliS,
unb gwar an einem ityret ebelften Seife, etwaS fpegififety

©«hweigerifdjeS gu entbeden, fo ergrimmte iety boety oon

Steuern wieber übet bie utioeranttoorttictyen Sinnertonen

Slgin'8, ber aucty tyier feine utterfättlictye §anb anlegen
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keiner zuvor 'sich getraut hatte — sechs herrliche
Jungfrauengestalten her, welche die Decke, gleich dem

Baldachin bei der Prozession, cinhertragen. Das Antlitz
dieser Athenienserinnen ist ernst, würdevoll und doch von

unbeschreiblichem Liebreiz. Ueber dem reichen Haarwuchs
erhebt stch ein hoher Turban, der dem Kapital der Säule
entspricht, und herrliches Geflecht fällt über die Schultern.
Die Gewandung ist weit und voll prächtiger Falten.
Jedwede Steifheit und Gezwungenheit wird dadurch

glücklich vermieden, daß je ein Knie ein sanfte Biegung
verräth. Die ganze Haltung der Mädchen stimmt auf's
Vollkommenste zu der festen und feierlichen Umgebung,
in die ste hineinverwoben sind. DaS ist die vielbesprochene,

hochgepriesene Karyatidenhalle, ihren Namen tragend
von „Karyai," einem Flecken in Lakonien, der es mit
den Persern gehalten, und dessen Männer darum von
den Griechen niedergemetzelt, dessen Frauen zu Sklavinnen,

zu Lastträgerinnen gemacht worden waren, und
deren Schmach nun hier aller Welt in Erinnerung
gebracht werden sollte. Andere leiten das Wort her von
dem griechische« «o^, d. h. Mädchen, Braut, Nymphe,
und dachten dabei an die jungfräulichen Priesterinnen,
welche den Altardienst der Athene zu besorgen hatten.
Von den sechs holden Gestalten sind nur noch fünf in

Original an Ort und Stelle; die sechste ist eine Nach-

formung, freilich eine ganz vortreffliche und den Bildner,
unsern Landsmann Jmhoff in Rom, hochehrende. Aber

wiewohl es mich nicht wenig freute, auf der Akropolis,
und zwar an einem ihrer edelsten Werke, etwas spezifisch

Schweizerisches zu entdecken, so ergrimmte ich doch von
Neuem wieder über die unverantwortlichen Annexionen

Elgin's, der auch hier seine unersättliche Hand anlegen
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mufte. Stuf Sefetyl be« tyotyen Sorb« würbe — unbes

fümmert barura, ob baburdj nietyt bie ganje §atte einftürjen
werbe — eine ber ächten Saröatiben auSgebroetyen unb

in bie ©tabt tytnuntergefctyafft, um mit ©elegentyeit nacty

Snglanb gefanbt ju wetben. Sätytenb nun bie fctyöne

©tatue, wie in einen ©atg »erfchtoffen, längere 3eit in
ber ©tabt in einer grofen Sifte tutyte, ba l)abe, fo ers

jätytt man, ber Slbenbwinb tyerjergteifenbe Stagetöne »on
ber SlfropotiS tyetgebradjt, unb eS fei bief ber Stauers
gefaug gewefen, welctyen bie fünf jutüdgelaffenen SJiäbs

etyen über ityte getaubte ©ctyweftet angeftimmt tyatten.

Sn biefer gauberootten Saröattbetttyatte befanb fiety ber

tyeilige Delbaum, bietyt boneben — wie wir auS einem

atten ©etyriftftefler wiffen — ber ftet« nur in einem

offenen Staunte aufgeteilte Slltar be« 3euS §erfeio« unb

enbtiety bie geweityte ©rabftätte be« Sefrop«.
Stber, fo wirb man fragen, wotyer weif man benn

fo beftimmt, baf biefe« ba unb jene« bort geflanben,

baf ba« Sine gu bera, ba« Slnbere gu jenem 3*»ede

gebient tyätte Sinb baS nietyt lauter Spieteteien einer

überfprubelnbenSinbilbungSfraft? Stein! ©enn ba tyaben

wir Porerft ben unfdjäfebaren Steifeberietyt beS Sattfania«,
ber um'S Snbe beS gweiten 3atyrtyunbert« ctyrtftlictyer

3eitredjnung Stttyen nod) Im Sd)tnude feiner ©enfmäter
gefetyen unb baoon unS eine genaue Sefdjteibung tyintets

laffen tyat. ©a fagt nun SaufaniaS auSbrüdlicty, baf
baS Srectyttyeion auS jwei Sempein, auS bem ber Stttyene

unb bem baranftofenben ber SanbrofoS, beflanben l)abe.

Ueberbief befifeen wir, wai oon ber gröften Sidjtigfeit
ift, jwei jeitgenöffifctye ^nfchriften, bie un« über bie

Saufütyrung be« §eitigttyum§ »erbanfenSwerttyen Stufs

fetyluf geben, ©a wirb bte wefttictye SJtauer gerabeju
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mußte. Auf Befehl des hohen Lords wurde —
unbekümmert darum, ob dadurch nicht die ganze Halle einstürzen

werde — eine der ächten Karyatiden ausgebrochen und

in die Stadt hinuntergeschafft, um mit Gelegenheit nach

England gesandt zu werden. Während nun die schöne

Statue, wie in einen Sarg verschlossen, längere Zeit in
der Stadt in einer großen Kiste ruhte, da habe, so

erzählt man, der Abendwind herzergreifende Klagetöne von
der Akropolis hergebracht, und es sei dieß der Trauergesang

gewesen, welchen die fünf zurückgelassenen Mädchen

über ihre geraubte Schwester angestimmt hätten.

In dieser zaubervollen Karyatidenhalle befand fich der

heilige Oelbaum, dicht daneben — wie wir aus einem

alten Schriftsteller wissen — der stets nur in einem

offenen Raume aufgestellte Altar des Zeus Herkeios und

endlich die geweihte Grabstätte des Kekrops.

Aber, fo wird man fragen, woher weiß man denn

so bestimmt, daß dieses da und jenes dort gestanden,

daß das Eine zu dem, das Andere zu jenem Zwecke

gedient hatte? Sind das nicht lauter Spielereien einer

übersprudelnden Einbildungskraft? Nein! Denn da haben

wir vorerst den unschätzbaren Reisebericht des Pausanias,
der um's Ende des zweiten Jahrhunderts christlicher

Zeitrechnung Athen noch im Schmucke seiner Denkmäler
gesehen und davon uns eine genaue Beschreibung hinterlassen

hat. Da sagt nun Pausanias ausdrücklich, daß

das Erechtheion aus zwei Tempeln, aus dem der Athene
und dem daranstoßenden der Pandrosos, bestanden habe.

Ueberdieß besitzen wir, was von der größten Wichtigkeit
ist, zwei zeitgenössische Inschriften, die uns über die

Bauführung des Heiligthums «erdankenswerthen
Aufschluß geben. Da wird die westliche Mauer geradezu
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„bie ara Sanbrofion" genannt unb bie Sartyatibentyatte
at« bie „ura bai Sefropion befinblidje" bejeictynet.

SluS biefen ©ofumenten ergibt fiety aucty mit jiemlictyer

©idjertyeit, baf baS Serf batb nad) bera Sctytuf ber

Serferfriege angefangen, aber erft etwa ura 393 ü. Styr.
oottenbet würbe.

Slucty biefer Sau raufte wätyrenb feine« metyr benn

jweitaufenbjätyrigen Seftetyen« bie Sectyfel unb SJtifge»

fctyide ber 3eit übergenug fiety gefallen laffen. 3m fieben»
ten Satyrtyunbert würbe ber Sempet in eine bpjantinifctye

Sirdje uragewanbett unb ber „tyeiligen Soptyia" geweityt.

Sätytenb ber Sürfentyerrfdjaft geftattete man bie Sirctye

jum $arem für bie gtauen be« Slga ura. Sd)on bi«
ba erlitt ba« Serf atlertyanb baulietye SJtifgeftaftungen.
Stber bie gröfte Sertyeerung in ityra würbe burety bie

Sefctyiefung ber bie tapferen ©riectyen bergenben Stfro»

poii«, 1827, unter Stefctyib spafetya bewirft. Sine Sorabe

fetylug in baS Srectyttyeion ein. ©ie feftgefugten SJtarraors

quabern flogen unter entfefelictyera Snatt in bie Süfte,
unb bie Srümmer begruben bie Sittwe beS tapferen
©uraS nebft feety« anberen potnetymen ©riectyinnen. Srft
1838 würbe ber ©ctyutt weggeräumt unb bai ©ebäube

fo gut atS mögliety ju ertyalten gefuetyt. 1842 unb 1846
würbe noety burety franjöftfd)e ©etetyrte manety banfenSs

werttyer ©ienft geteiftet.
Db nun meine ©ctyilberung biefe« fönigtietyen Saue«

ben Sefer befriebigt, ityn angejogen unb aucty mit Ses

wunberung über biefe wotyl burctybactyte unb tyerrtictyft

auSgefütyrte Sunftfctyöpfung erfüllt tyaben wirb 3<ty möctyte

e« faft bejweifeln. 3$ fürchte etyer, iety l)abe ityn nur
»erwirrt unb ermübet. Stber wer will ba« UnauSfprecty»

bare auSfprectyen? S8 mag Siner lange unb nod) fo
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„die am Pandrosion" genannt und die Karyatidenhalle
als die „um das Kekropion befindliche" bezeichnet.

Aus diesen Dokumenten ergibt sich auch mit ziemlicher

Sicherheit, daß das Werk bald nach dem Schluß der

Perserkriege angefangen, aber erst etwa um 393 v. Chr.
vollendet wurde.

Auch dieser Bau mußte während seines mehr denn

zweitausendjährigen Bestehens die Wechsel und Mißgeschicke

der Zeit übergenug sich gefallen laffen. Im siebenten

Jahrhundert wurde der Tempel in eine byzantinische

Kirche umgewandelt und der „heiligen Sophia" geweiht.
Während der Türkenherrschaft gestaltete man die Kirche

zum Harem für die Frauen des Aga um. Schon bis
da erlitt das Werk allerhand bauliche Mißgestaltungen.
Aber die größte Verheerung in ihm wurde durch die

Beschießung der die tapferen Griechen bergenden
Akropolis, 1827, unter Reschid Pascha bewirkt. Eine Bombe

schlug in das Erechtheion ein. Die festgefugten Marmor-
quadern flogen unter entsetzlichem Knall in die Lüfte,
und die Trümmer begruben die Wittwe des tapferen
Guras nebst sechs anderen vornehmen Griechinnen. Erst
1838 wurde der Schutt weggeräumt und das Gebäude

so gut als möglich zu erhalten gesucht. 1842 und 184S

wurde noch durch französische Gelehrte manch dankens-

werther Dienst geleistet.
Ob nun meine Schilderung dieses königlichen Baues

den Leser befriedigt, ihn angezogen und auch mit
Bewunderung über diese wohl durchdachte und herrlichst

ausgeführte Kunstschöpfung erfüllt haben wird? Ich möchte

es fast bezweifeln. Ich fürchte eher, ich habe ihn nur
verwirrt und ermüdet. Aber wer will das Unaussprechbare

aussprechen? Es mag Einer lange und noch so
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geiftreicty über eine Seettyooen'fd)e ©onate fctyreiben : e«

ift boety Stictyt«, uttb wenn man bann oon ber Siefe,
oon ber Snnigfeit, SJtactyt unb Sraft ber Söne, bie unS

an'S Dtyr unb in'S §erg tyinein bringen, entjüdt unb

erfctyüttert wirb, ba benft man : „Slrmfetiger ©djmierer,
welctye tobte unb ertöbtenbe ©ptaetye tyaft bu boety ge»

fütyrt !" Stetynlicty witb unb muf eS aucty mir ergetyen,

wenn biety einmal, lieber Sefer, baS ©lud oor baS

Sreetyttyeion fütyten follte. Sa f^0" iefet wirft bu meine

Sorte gar ju matt unb fdjwungtoS finben, in feinem

Sergteicty ju betn grofen ©egenftanb, ben fie bir jur
Stnfttyauung bringen follten. Stber wenn fie nur eine

tyeilige Sttynitng in bir wachrufen Oon ber füttftlerifctyen

§errtictyfett, bie einft fo tebenSfrifcty, fo unnactyatymttcty

fctyön ba fiety entfaltete, fo bin iety eS fetyon ganj jufrie»
ben unb will, meiner Unjulängtictyfeit mir wotyl bewuft,
ben übrigen Sabet gar gerne tragen.

3<ty will nietyt teben »ott ben ©tatuen, bie einft tyinter
bem Sreetyttyeion, gegen bie Sutgmauet ju, ben tyeiligen

Sempetbejttf gierten, »on StyefeuS mit bem matattyos
nifctyen ©tiet, oon SJttnetoa, oon Srectyttyeu« unb Sus

motpo«. ©inb e« ja blof etlictye ©puren auf bem Soben,
bie noety on jene gefibäfetenSSerfe ertnnetn. Sir fetyauen

über bie Stüftung etwa« binuntet in bie Siefe, tyin gut
StglauroStyötyte, gu ber man »on tyier tyinabftieg, tyin auf
eben ben Sfab, ber ben ^erfern e« ermöglicht tyätte, bie

SlftopoliS gu überrumpeln, tyin gum StyefeuS s Sempet,

jum SotonoS, auf bie ©äctyer, in bie ©trafen ber ©tabt
unb ju ben fanften Sinien be« Same«. SängS ber
SJtauer beS StyemiftofleS, gegen Dften ju, oorwätt«
fctytetrenb, fetyen wir balb ju unferer Stechten eine frei«s

förmige Sertiefung in bem Soben oon 23 guf ©uretys
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geistreich über eine Beethoven'sche Sonate schreiben: es

ist doch Nichts, und wenn man dann von der Tiefe,
von der Innigkeit, Macht und Kraft der Töne, die uns
an's Ohr und in's Herz hinein dringen, entzückt und

erschüttert wird, da denkt man: „Armseliger Schmierer,
welche todte und ertödtende Sprache hast du doch

geführt !" Aehnlich wird und muß es auch mir ergehen,

wenn dich einmal, lieber Leser, das Glück vor das

Erechtheion führen sollte. Ja schon jetzt wirst du meine

Worte gar zu matt und schwunglos finden, in keinem

Vergleich zu dem großen Gegenstand, den ste dir zur
Anschauung bringen sollten. Aber wenn sie nur eine

heilige Ahnung in dir wachrufen von der künstlerischen

Herrlichkeit, die einst so lebensfrisch, so unnachahmlich
schön da sich entfaltete, so bin ich es schon ganz zufrieden

und will, meiner Unzulänglichkeit mir wohl bewußt,
den übrigen Tadel gar gerne tragen.

Ich will nicht reden von den Statuen, die einst hinter
dem Erechtheion, gegen die Burgmauer zu, den heiligen
Tempelbezirk zierten, von Theseus mit dem maratho-
nifchen Stier, von Minerva, von Erechtheus und Eu-
molpos. Sind es ja bloß etliche Spuren auf dem Boden,
die noch an jene geschätztenWerke erinnern. Wir schauen

über die Brüstung etwas hinunter in die Tiefe, hin zur
Aglauroshöhle, zu der man von hier hinabstieg, hin auf
eben den Pfad, der den Perfern es ermöglicht hatte, die

Akropolis zu überrumpeln, hin zum Theseus - Tempel,

zum Kolonos, auf die Dächer, in die Straßen der Stadt
und zu den sanften Linien des Parnes. Längs der

Mauer des Themistokles, gegen Osten zu, vorwärts
schreitend, sehen wir bald zu unserer Rechten eine

kreisförmige Vertiefung in dem Boden von 23 Fuß Durch-
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meffet. Sie bte Snfetyrift eine« Strctyioor« un« betetyrt,

ftunb ba, at« ftattlictyer Stunbbou, ber Sempet Stom«

unb be« SluguftuS. Sinige ©etyritte weiter, unb wir
baben baS Dftenbe beS Surgptateau'S erreicht unb freuen
unS oon Steuern ber matetifctyen SluSfidjt nacty bem oon

Saunen umwiegten SöttigSbau, nacty bet an Säumen
uttb gtünen gelbem in biefet Stidjtung reictyeren Sanbs

fctyaft, bie butety ben fteilen SpfabettoS, ben breiten

Sßenteltton unb ben weichen SppmettuS fo fctyön einges

ratymt ift.
£>at Semanb Suft, übet bie Siefe unb Sefetyaffentyeit

beS ollen Stioeau'S bet SlftopoliS eingetyenbete ©tubien

ju maetyen, bet fteige in jene ©tube in bet Stätye, bie

eine ©efellfdjaft tyat gtaben laffen. Sit tyatten unS ba

nietyt auf, getyen getabe binübet gut ©übmauet, bie butety

Simon auS Duabetn »on SaroS erftetlt wotben war,
unb weil wir gang oergebliety unS umfatyen nacty jenen

gelungenen ©atfteltungen ber Sampfe gegen bie ©alater
in SJtpfien, gegen bie Werfer in SJtatathon, fowie ber

Stmajonen uttb ©iganten, welctye »ott Sönig SlttatuS

auS SergamuS ben Stttyentenfetn jum ©efchenf gemactyt

wotben waren, unb bie bort ityren Styrenptafe ertyalten

tyatten — fo maetyten wir gleicty tyalbe Senbung nacty

StectytS unb fietye ba, wir waren angelangt oor bem

§aupteingang beS Sarttyenott.

Sarttyenon, bu Srone alter Sauwerfe, bu jaubers
hafte ©ctyöpfung, oon beren Stutym bie ganje Sett oott

ift! ©u, beffen §errtietyfeit ©etetyrte, Sünftler, ©ictyter

nidjt genug ertyeben fönnen! Sft eS nietyt fträflictye Slns

raafung, ift eS nietyt finbifetye Styortyeit, aucty nur ein

einjigeS Sort ju beinern Sobe angubtingen ©aS Witt
iety benn aucty Slnbetn übetlaffen. 3$ will, in gtofer
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messer. Wie die Inschrift eines Archivars uns belehrt,
stund da, als stattlicher Rundbau, der Tempel Roms
und des Augustus. Einige Schritte weiter, und wir
haben das Ostende des Burgplateau's erreicht und freuen

uns von Neuem der malerischen Aussicht nach dem von

Palmen umwiegten Königsbau, nach der an Bäumen
und grünen Feldern in dieser Richtung reicheren Landschaft,

die durch den steilen Lykabettos, den breiten

Pentelikon und den weichen Hymettus so schön eingerahmt

ist.

Hat Jemand Lust, über die Tiefe und Beschaffenheit
des alten Niveau's der Akropolis eingehendere Studien

zu machen, der steige in jene Grube in der Nähe, die

eine Gesellschaft hat graben lassen. Wir halten uns da

nicht auf, gehen gerade hinüber zur Südmauer, die durch

Kimon aus Quadern von Paros erstellt worden war,
und weil wir ganz vergeblich uns umsahen nach jenen

gelungenen Darstellungen der Kämpfe gegen die Galater
in Mysten, gegen die Perser in Marathon, sowie der

Amazonen und Giganten, welche von König Attalus
aus Pergamus den Atheniensern zum Gesckenk gemacht

worden waren, und die dort ihren Ehrenplatz erhalten

hatten — so machten wir gleich halbe Wendung nach

Rechts und stehe da, wir waren angelangt vor dem

Haupteingang des Parthenon.
Parthenon, du Krone aller Bauwerke, du zauberhafte

Schöpfung, von deren Ruhm die ganze Welt voll
ist! Du, dessen Herrlichkeit Gelehrte, Künstler, Dichter
nicht genug erheben können! Ist es nicht sträfliche

Anmaßung, ist es nicht kindische Thorheit, auch nur ein

einziges Wort zu deinem Lobe anzubringen? Das will
ich denn auch Andern überlassen. Ich will, in großer
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SJtangettyaftigfeit freiticty, nur ben Sinbrud wiebergugeben

fuctyen, ben bu tief, tief in meine ©eete gelegt tyaft.

©oety id) fetye ootetft ab oon ber gräutictyen 3erftörung,
wetdje bie Ungunft ber 3eit, wie bie Stotytyeit unb ber
eitle Sigennufe ber SJtenfctyen, an bir tyergerictytet tyat.

Sety benfe miety atS einen ber ungätytigen geftpilger, bie

jur ©tanjgeit SlttyenS in unabfetybaren, frotyen, feierlictyen

3ügen gu bir wallten. Stucty ba wieber, »on ber ©ctywette

bis gum ©iebet, SllleS btenbenber SJtarmor; tyier unb
bort feuriger garbenfebmud, ober gar Sergierungen au«

lauterem ©olbe. ©ie gange Umgebung im fetyönften Sins

ftang bagu. Styote, Sempet, Slltäte, ©tatuen u. f. w.,
wie 5ßlaneten um bie ©onne fiety fetyoatenb. Unb bats

über, gur Seife beS SJtarmorS fo trefftidj ftimmenb,
ber wotfenlofe, tiefblaue §immet, unb »on ber brennen;
ben Seudjte an bemfelben ein SJteer beS Sichte« überalttyin

fid) etgiefenb.
©rei breite ©rufen bilben gteictyfam ba« ^Siebeftal,

auf bem ba« ©ebäube, biefeS Seityegefctyenf an bie ©otts

tyeit, fiety erhebt, unb fo fetyon äuferlicty »on bem pros
fanen Soben, alS ^eitigttyum, abgefonbert wirb. Stuf
bera fo gewonnenen Slateau oon 227' Sänge unb 101'
Steite tutyt bet eigentliche Sempet. StingSum gietyt fiety

ein majeftättfetyet Säulengang borifetyer Drbnung. ©ie
Sangfeiten jätylen, bie Sdpfeiter nietyt mitgereetynet, je 15,
bie Sctymatfetten je 8 Säulen, bie bis ju einet §ötye

oon 34' empotfdjmellen. Sbre Stellung ift weiter auSs

einanber, atS e8 beira Styefeion unb anberen Sauten
borifetyen StplS bet gall ift, unb entfernt babutd) atteS

©ebtüdte, ©ctywetfätlige, baS jenen Serien älterer 3eit
fonft eigen ift; fie ift jeboety nietyt fo weit, baf ber Sürbe
unb bem Sraft beS ©angen itgenb etwaS oergeben, ober
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Mangelhaftigkeit freilich, nur den Eindruck wiederzugeben

suchen, den du tief, tief in meine Seele gelegt hast.

Doch ich sehe vorerst ab von der gräulichen Zerstörung,
welche die Ungunst der Zeit, wie die Rohheit und der
eitle Eigennutz der Menschen, an dir hergerichtet hat.
Ich denke mich als einen der unzähligen Festpilger, die

zur Glanzzeit Athens in unabsehbaren, frohen, feierlichen

Zügen zu dir wallten. Auch da wieder, von der Schwelle
bis zum Giebel, Alles blendender Marmor; hier und
dort feuriger Farbenschmuck, oder gar Verzierungen aus
lauterem Golde. Die ganze Umgebung im schönsten

Einklang dazu. Thore, Tempel, Altäre, Statuen u. s. w.,
wie Planeten um die Sonne stch schaarend. Und
darüber, zur Weiße des Marmors so trefflich stimmend,
der wolkenlose, tiefblaue Himmel, und von der brennenden

Lenchte an demselben ein Meer des Lichtes überallhin
sich ergießend.

Drei breite Stufen bilden gleichsam das Piédestal,
auf dem das Gebäude, dieses Weihegeschenk an die Gottheit,

sich erhebt, und so schon äußerlich von dem

profanen Boden, als Heiligthum, abgesondert wird. Auf
dem so gewonnenen Plateau von 227^ Länge und t«t^
Breite ruht der eigentliche Tempel. Ringsum zieht sich

ein majestätischer Säulengang dorischer Ordnung. Die
Langseiten zählen, die Eckpfeiler nicht mitgerechnet, je IS,
die Schmalseiten je 8 Säulen, die bis zu einer Höhe

von 34/ emporschwellen. Ihre Stellung ist weiter
auseinander, als es beim Theseion und anderen Bauten
dorischen Styls der Fall ist, und entfernt dadurch alles

Gedrückte, Schwerfällige, das jenen Werken älterer Zeit
sonst eigen ist; ste ist jedoch nicht so weit, daß der Würde
und dem Ernst des Ganzen irgend etwas vergeben, oder
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gar bem Uebermutty unb ber Sänbetei fpäterer ©enfs
raäter oorgegriffen würbe. Stuf biefem ©äulenwatb rutyt
leietyt unb boety feft baS ftetnerne ©aetygebätfe. Um in'8
Snnere ju gelangen, raüffen wir oorerft nod) jwei weitere

Stufen tyinanfteigen unb eine butd) fectyS etwaS fdjtanfere
borifetye ©äuten gebitbete Sortyatle, ben SronaoS, buretys

fdjreiten. ©teietyerweife ftetyt aud) tyinten, auf bet Sefts
feite, eine $atte, baS ?ßofttlum. Slut in ber SJtitte ift
ein freier 3u9an8 gelaffen. Stectyt« unb tinf« finb bie

©äulen burety ein oergotbete« ©itter abgefpertt, unb in
biefem Setfctytuf glänjen atte bie golbenen, filbetnen,
matmotnen Sradjtwerfe unb Sradjtgefctyenfe, wetetye fromme

Eingebung ber ©öttin oerfertigt unb bargebraetyt tyat.

Sefet jeigen fiety bie feingeglätteten, feftgefügten SJtarmors

wänbe ber fenfterfofen Sella. Sir treten ein burety bie

weite, tyotye Sßforte unb ftnben ba« oon oben tyer ertyettte

jgeitigttyum butety jwei Steityen botifetyet ©äuten, bie nietyt

bi« jur ©ede reichen, fonbern ber Stnmutty tyatber rait
einet ©alterte fteinerer ©äulen überbaut finb, in ein
breitere« SJtittetfctyiff unb jwei engete ©eitenfctyiffe ges

ttyeitt. ©ie blaue ©ede ift mit funfetnben, golbenen
©tetnen übetfäet. ©te Sanbungen finb mit Silbern
gefctymüdt, welctye auf bie ©otttyeit, bie tyier oeretyrt wirb,
Segug netymen. ©er feierliche Staum wirb burety gatyts

reietye ©tatuen belebt, unb bient jur ©ctyaufteltung oon
Ser je« gotbenem Styrone unb anberen ©iegeStroptyäen be«

SolfeS. Sn bet SJtitte aber oor ber tyinteren Sanb
ftetyt ein ©tanbbitb, baS oor altem Stnbern baS Sluge
beS SefuctyerS feffelt. SS tft bie um einen työljernen
Sera auS ©olb unb Stfenbein gefertigte 40' tyotye ©ras
tue ber Stthene SarttyenoS, ber jungfräutietyen Stttyene,

wetdjer ber ganje Sempet geweiht war. Stuf 10' hohem
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gar dem Uebermuth und der Tändelei späterer Denkmäler

vorgegriffen würde. Auf diesem Säulenwald ruht
leicht und doch fest das steinerne Dachgebälke. Um in's
Innere zu gelangen, müssen wir vorerst noch zwei weitere

Stufen hinansteigen und eine durch sechs etwas schlankere

dorische Säulen gebildete Vorhalle, den Pronaos,
durchschreiten. Gleicherweise steht auch hinten, auf der Westseite,

eine Halle, das Postikum. Nur in der Mitte ist
ein freier Zugang gelassen. Rechts und links sind die

Säulen durch ein vergoldetes Gitter abgesperrt, und in
diesem Verschluß glänzen alle die goldenen, silbernen,

marmornen Prachtwerke und Prachtgeschenke, welche fromme

Hingebung der Göttin verfertigt und dargebracht hat.
Jetzt zeigen sich die feingeglätteten, festgefügten Marmorwände

der fensterlosen Cell«. Wir treten ein durch die

weite, hohe Pforte und finden das von oben her erhellte

Heiligthum durch zwei Reihen dorischer Säulen, die nicht
bis zur Decke reichen, fondern der Anmuth halber mit
einer Gallerie kleinerer Säulen überbaut find, in ein

breiteres Mittelschiff und zwei engere Seitenschiffe
getheilt. Die blaue Decke ift mit funkelnden, goldenen
Sternen übersäet. Die Wandungen sind mit Bildern
geschmückt, welche auf die Gottheit, die hier verehrt wird,
Bezug nehmen. Der feierliche Raum wird durch
zahlreiche Statuen belebt, und dient zur Schaustellung von

Jerzes goldenem Throne und anderen Siegestrophäen des

Volkes. In der Mitte aber vor der Hinteren Wand
steht ein Standbild, das vor allem Andern das Auge
des Besuchers fesselt. Es ist die um einen hölzernen
Kern aus Gold und Elfenbein gefertigte 40^ hohe Statue

der Athene Parthenos, der jungfräulichen Athene,
welcher der ganze Tempel geweiht war. Auf tl^ hohem
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Siebeftat fietyt bie ©öttin in long tyerabwaltenbem ©e=

wanbe, ben Sopf rait einem §eltn, tie Stuft mit einem

Sanger bebedt. 3n ^et Stuten tyält fie bie Sanje, an

ber bie tyeilige Surafdjlange fiety etnporwinbet, in ber

Stectyten eine 6' tyotye ©iegeSgöttin. ©er ©ctyitb ift,
grieben »erfünbigenb, nut gut ©eite gelernt. Sitte

Soffen, bie ©iegeSgöttin, unb felbft boS ©ewanb, ber

SeploS, finb auS getriebenem ©otbe gearbeitet unb mit
finnigen ©atftellttngen auf's geinfte cifelitt. ®a8 furityts
bare SJtebufentyaupt in SJtitte be« Sänger«, fowie ba«

§aupt, ber Staden, §änbe unb güfe ber Stttyene beftes

tyeit au« Slfenbein. Slu« ben Slugentyötylen ftratylen

blifeenbe Sbetfteine. ®er ©otbe«wertty allein wirb nacty

SJtittionen gefctyäfet, uub boety fommt ber nicßt oon gerne
in Settadjt bei ber ttnnactyatymtidjen ©djöntyeit bet gaits
gen Srfctyeinung. Setctye Stutye unb welctye §otyeit, wetetye

©tagie unb weletyet Stnft! ®ie tobte SJtaffe erfctyeint

oergeiftigt. Sa e« ift, al« ob bie tyetyre ©eftatt foeben

ityte tyimmlifctye Setyaufung oertaffen tyätte unb tyier aufs
tiäte, itytem geliebten attyenifctyen Solfe grieben unb

greube ju bringen.
©iefe, ungefätyr 99' lange Setta ift jeboety nur ein

Styeil, freilich ber gröfere, be« SempelraumeS. Stn fie

fetylieft ftd) ein oon oier borifetyen ©äulen gettagenet
DpifttyobomoS, ein §intettyau8 oon citca 44' Sänge, baS

gut ©ctyafefammet bienen rauf. 3U bemfelben führt eine

Shür, bie, umftettt »on ben fectyS ©äuten beS Softifura«,
in ber Seftraauer angebraetyt ift. ©etyauen wir an biefe
SJtaiterit empor, fo bemerfen wir ben Slnfang eine« gties
fe«, ber um baS ganje ©ebäube herumläuft. SJtuttyige

Süngtinge bänbigen Stoffe ober fetywingen fiety fütyn in
ben Sattel, um betn grofen panattyenäifetyen geftguge,
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Piédestal steht die Göttin in lang hercibwallendem
Gewände, den Kopf mit cincin Helm, die Brust mit einem

Panzer bedeckt. In der Linken hält ste die Lanze, an

der die heilige Burgschlange sich emporwindet, in der

Rechten eine 6' hohe Siegesgöttin. Der Schild ist,

Frieden verkündigend, nur zur Seite gelelfnt. Alle

Waffen, die Siegesgöttin, und selbst das Gewand, der

Peplos, sind aus getriebenem Golde gearbeitet und mit
sinnigen Darstellungen auf's Feinste ciselirt. Das furchtbare

Medusenhaupt in Mitte des Panzers, sowie das

Haupt, der Nacken, Hände und Füße der Athene bestehen

aus Elfenbein. Aus den Augenhöhlen strahlen

blitzende Edelsteine. Der Goldeswerth allein wird nach

Millionen geschätzt, und doch kommt der nicht vo» Ferne
in Betracht bei der unnachahmlichen Schönheit der ganzen

Erscheinung. Welche Ruhe und welche Hoheit, welche

Grazie und welcher Ernst! Die todte Masse erscheint

vergeistigt. Ja es ist, als ob die hehre Gestalt soeben

ihre himmlische Behausung verlassen hätte und hier
aufträte, ihrem geliebten athenischen Volke Frieden und

Freude zu bringen.
Diese, ungefähr 99" lange Cell« ist jedoch nur ein

Theil, freilich der größere, des Tempelraumes. An ste

schließt stch ein von vier dorischen Säulen getragener

Opisthodomos, ein Hinterhaus von circa 44" Länge, das

zur Schatzkammer dienen muß. Zu demselben führt eine

Thür, die, umstellt von den sechs Säulen des Poftikums,
in der Westmauer angebracht ist. Schauen wir an diese

Mauern empor, so bemerken wir den Anfang eines Frieses,

der um das ganze Gebäude herumläuft. Muthige
Jünglinge bändigen Rosse oder schwingen sich kühn in
den Sattel, um dem großen panathenäifchen Festznge,



— 317 —

beffen ©pifee beteit« beS SempelS Sfotte erreicht tyat,

fid) nodj geitig genug angufctyliefen. Sor ihnen jietyen
bie Dpfetttyiete, geführt »on fräftigen SJtännern. 3efet

fietyft bu — auf ber ©übfeite — langfamen Schrittes bie

©reife unb ©teifinnen eintyetfctyteiten, wätyrenb auf ber

Storbfeite bie grauen unb Sunfjfrauen fiety anfdjiden, ber

©öttin ityre igmlbigungen barjubringen. ©er Dftfeite
am näctyften erweifen fiety Steiter unb Sagenlenfer alS

SJteifter in ityter eblen Sunft, unb enbticty übet betn Sins

gang ftnbet butety Stieflet oermittelt bie Uebergabe ber

Seityegefctyente, namentlich beS 5Peplo8, an bie ©öttin
ftatt. ©ie Sompofition ift gtofattig unb bii in bie ges

ringften Singelntyeiten mit unübertrefflicher Sottenbung
burctygefütytt. Sine reigenbe SJtannigfattigfeit unb boety

Sitte« in einen ©ebanfen, in ben $rei« Stttyene'«, fiety

jufammenfetytiefenb. Sin rege«, frifetye«, tyeitere« Seben,

aber aucty biefe« getragen oon ber getyobenften Stints
raung. Son ber gleichen Sünfttertyanb, unb wenn raögs

tiety nod) in »ottfommenerer Sltbeit, finb bie ©iebelfeiber;
ba« öftlictye — Slttyene'S wunberbare ©eburt —, baS

wefttictye — Slttyene'S Sieg über ben mit ityr um ben

Sefife Stttifa'S ftreitenben Sofeibon. StwaS tyärter ge»

tyalten finb bie StetiefS ber SJtetopen*); fie erinnern an
bie Segnungen, bie oon ber ©öttin ausgegangen, unb

rutyen gteictyfam auf ben etyemen Schüben, welctye bie

Stttyenienfer in ber Setylactyt gewonnen tyatten, unb bie

fte ber Sieg fpenbenben Sefctyüfeerin ju Styren bietyt unter
jenen ©tetten aufjuhängen pflegten.

*) ©o nennt man jene buriß fogenannte SDtetfeßttfjen ge»

tßeilten gelbet üBei bem Sftdjitta» weleße bag »orfpttngenb«
SDad;gebätfe magfiren.
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dessen Spitze bereits des Tempels Pforte erreicht hat,
sich noch zeitig genug anzuschließen. Vor ihnen ziehen
die Opferthiere, geführt von kräftigen Männern. Jetzt
siehst du — auf der Südseite — langsamen Schrittes die

Greise und Greifinnen einherschreiten, während auf der

Nordseite die Frauen und Jungfrauen sich anschicken, der

Göttin ihre Huldigungen darzubringen. Der Ostseite

am nächsten erweisen sich Reiter und Wagenlenker als
Meister in ihrer edlen Kunst, und endlich über dem

Eingang findet durch Priester vermittelt die Uebergabe der

Weihegefchenke, namentlich des Peplos, an die Göttin
statt. Die Composition ist großartig und bis in die

geringsten Einzelnheiten mit unübertrefflicher Vollendung
durchgeführt. Eine reizende Mannigfaltigkeit und doch

Alles in einen Gedanken, in den Preis Athene's, sich

zusammenschließend. Ein reges, frisches, heiteres Leben,
aber auch dieses getragen von der gehobensten Stimmung.

Von der gleichen Künstlerhand, und wenn möglich

noch in vollkommenerer Arbeit, sind die Giebelfelder;
das östliche — Athene's wunderbare Geburt —, das

westliche — Athene's Sieg über den mit ihr um den

Besitz Attika's streitenden Poseidon. Etwas härter
gehalten find die Reliefs der Metopen*); ste erinnern an
die Segnungen, die von der Göttin ausgegangen, und

ruhen gleichsam auf den ehernen Schilden, welche die

Athenienser in der Schlacht gewonnen hatten, und die

sie der Sieg spendenden Beschützerin zu Ehren dicht unter
jenen Stellen aufzuhängen pflegten.

So nennt man jene durch sogenannte Dreischlitzen
getheilten Felder über den, Architrav, welche das vorspringende
Dachgebälke maskiren.
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©a ftety' iety unb ftaun' iety, unb je länger iety be:

trachte, befto gröfer wirb meine Sewunberung, befto

työtyer mein Sntjüden. Sor mir wogt bie in greube
ftratylenbe geftraenge; ityr Subet bringt mir in'8 Dtyr
unb in'S §erj tyinein. SaS iety auf bem grieS im Sitbe
gefetyaut, baS jietyt ba in tebenbigen ©eftatten an meis

nem ©eifteSauge »orüber: SJtänner, grauen, Süngtinge,
SJtäbctyen »oll SebenSfraft unb SebenSluft; boety nietytS

StuSgetaffeneS, nietyt« StotyeS, noety ©emeineS, Sitte ben

SlbelSbrief ber SJtenfctyenwürbe auf ber ©tirne tragenb
unb aucty in ber jufättigften Sewegung ben Sotytanftanb
nietyt »ertefeenb. ©a unb bort etbtide id) ein ©efietyt,
baS mit in ber ©efctyictyte biefeS reietybegabten SolfeS

fetyon oft begegnet ift. 3efet wage iety miety fctyüctytern

an Sinen auS biefen Saufenben tyeran. „greunb," —
tebe iety ityn an — „fage mir bod): wer tyat biefen
Sunberbau tyeroorgejaubert Sar'S Stttyene Sarttyeno«

felbft, bie fiety tyier ein tyimmtifctyeS §au8 gegtünbet?

©enn, ttaun, ber Sterblichen Seiner oermöctyte ©erartis
geS ju fctyoffen!"— „Seim 3euS, gtembting," — ents

gegnet mir biefer — „watyrtiety, bu rauft auS feinen
Sanben ju unS tyergefommen fein Sennft bu ityn benn

ntctyt, ben Stytbia«, ben Sotyn beS StyarmibeS? ityn,
in welctyem atte Sunftfinnigfeit unb Sunfttüetytigteit uns
fereS jur Sunft geborenen SolfeS wie in einem Srenns

punfte fidj gefammett tyat? Sr war eS, ber ben Slan
jum ©anjen entworfen, ber aud) bie SluSfütyrung beS

©anjen geleitet, unb auS beffen §anb baS tyetyre ©öfters

Bilb, ber grieS unb ber Sctymud ber ©iebet geftoffen

finb." — „Qabe ©anf, mein greunb, boety fage mir
aucty, welctyen Sotyn ba8 Sotf bem grofen SJteifter

für fein unfctyäfebare« Serbienft juerfannt tyat?" —
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Da steh' ich und staun' ich, und je länger ich

betrachte, desto größer wird meine Bewunderung, desto

höher mein Entzücken. Vor mir wogt die in Freude

strahlende Festmenge; ihr Jubel dringt mir in's Ohr
und in's Herz hinein. Was ich auf dem Fries im Bilde
geschaut, das zieht da in lebendigen Gestalten an meinem

Geistesauge vorüber: Männer, Frauen, Jünglinge,
Mädchen voll Lebenskraft und Lebenslust; doch nichts
Ausgelassenes, nichts Rohes, noch Gemeines, Alle den

Adelsbrief der Menschenwürde auf der Stirne tragend
und auch in der zufälligsten Bewegung den Wohlanstand
nicht verletzend. Da und dort erblicke ich ein Gesicht,
das mir in der Geschichte dieses reichbegabten Volkes

schon oft begegnet ist. Jetzt wage ich mich schüchtern

an Einen aus diesen Tausenden heran. „Freund," —
rede ich ihn an — „sage mir doch: wer hat diesen

Wunderbau hervorgezaubert? War's Athene Parthenos
felbst, die stch hier ein himmlisches Haus gegründet?

Denn, traun, der Sterblichen Keiner vermöchte Derartiges

zu schaffen!"— „Beim Zeus, Fremdling," —
entgegnet mir dieser — „wahrlich, du mußt aus fernen
Landen zu uns hergekommen fein! Kennst du ihn denn

nicht, den Phidias, den Sohn des Charmides? ihn,
in welchem alle Kunstsinnigkeit und Kunsttüchtigkeit
unseres zur Kunst geborenen Volkes wie in einem Brennpunkte

sich gesammelt hat? Er war es, der den Plan
zum Ganzen entworfen, der auch die Ausführung des

Ganzen geleitet, und aus dessen Hand das hehre Götterbild,

der Fries und der Schmuck der Giebel geflossen

sind." — „Habe Dank, mein Freund, doch sage mir
auch, welchen Lohn das Volk dem großen Meister
für sein unschätzbares Verdienst zuerkannt hat?" —
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„gterabltng, o baf iety eS oerfctyweigen bürfte 1 ©a«
Sotf tyat benjenigen, ben e« juerft tyocty gefeiert, batb

Perteumbet, gefctymätyet, oerfotget, unb 5ptyibia8, biefer

Stotj unb SreiS Stttyen«, bem unfere Stabt ba« Sctyönfte

unb §errlictyfte, ba« fie tyat, »erbanfen muf — 5ßtyibia«

ftarb im ©efängnif, wie Sofrate« unb fo »tele anbere

3ierben be« Saterlanbe«." — „Sie? felbft ein ©rieetyens

tanb tonnte an feinem gröften SunftgeniuS fo fctymätyltcty

tyanbeln? ©oety, iety benfe mir, biefem gürften unter
ben Sünfttern werben tyoctyöegabte SJtitarbeiter treutiety

jur Seite geflanben fein ?" — „gteiliety, mein Sieber;
ba waren e« Sattifrate« unb Sftino«, bie Saumeifler, unb
bie Sitbtyauer Sltfamene«, SlgorafriteS, SrefifaS, SrttioS
unb Slnbere, bie SefentlictyeS baju beitrugen, baf ber

Sempet in foldjer Sottenbung unb Sradjt baftetyt." —
„Ser war eS aber, ber ba« Serf errichten tyief unb bie

unerraeflietyen ©eiber fctyaffte, bie biefer Sau oerfetytins

gen raufte?" — „Ser anber« alS SerifteS, bera

eS jur Hebung unb Sertyerrlictyung ber Stabt nie an
SJtittetn gebraety, unb ber ftetS ber Srfte war, wenn e§

galt, irgenb ein großartiges unb fdjöneS Unternetymen

auSjufütyren, — unter beffen Stegierung Stttyen an Sradjts
gebäuben reietyer warb, atS in allen frütyeren Satyrtyuns
berten unb watyrfctyeinticty aud) in ber ganjen nadjfotgen»
ben 3u^unft jufammengenommen, unb unter bera bie

Sunft eine Stüttyejeit erlebte, wie fie wotyt nie raetyr

wteberfetyren wirb. SerifteS tyat eS oerorbnet, baf bet
atte burety bie Serfer oerbrannte Sarttyenon, wie ber

Styönir, au8 feiner Sifctye, mit oerjüngtem ©tanj wieber

erftetye. Unb atS bie ©etbfummen gura Saue nietyt metyr

auSreictyen wollten, ba ftunb er nietyt an, für biefe« Sias

tionaltyeitigttyum bie SunbeSfaffe fämmttictyer ©riectyen
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„Fremdling, o daß ich es verschweigen dürfte I Das
Volk hat denjenigen, den es zuerst hoch gefeiert, bald

verleumdet, geschmähet, verfolget, und Phidias, dieser

Stolz und Preis Athens, dem unsere Stadt das Schönste

und Herrlichste, das sie hat, verdanken muß — Phidias
starb im Gefängniß, wie Sokrates und so viele andere

Zierden des Vaterlandes." — „Wie? felbst ein Griechenland

konnte an seinem größten Kunstgenius so schmählich

handeln? Doch, ich denke mir, diesem Fürsten unter
den Künstlern werden hochbegabte Mitarbeiter treulich

zur Seite gestanden sein?" — „Freilich, mein Lieber;
da waren es Kallikrates und Jktinos, die Baumeister, und
die Bildhauer Alkamenes, Agoratrites, Krestlas, Kritios
und Andere, die Wesentliches dazu beitrugen, daß der

Tempel in solcher Vollendung und Pracht dasteht." —
„Wer war es aber, der das Werk errichten hieß und die

unermeßlichen Gelder schaffte, die dieser Bau verschlingen

mußte?" — „Wer anders als Perikles, dem

es zur Hebung und Verherrlichung der Stadt nie an
Mitteln gebrach, und der stets der Erste war, wenn es

galt, irgend ein großartiges und schönes Unternehmen

auszuführen, — unter dessen Regierung Athen an

Prachtgebäuden reicher ward, als in allen früheren Jahrhunderten

und wahrscheinlich auch in der ganzen nachfolgenden

Zukunft zusammengenommen, und unter dem die

Kunst eine Blüthezeit erlebte, wie sie wohl nie mehr

wiederkehren wird. Perikles hat es verordnet, daß der

alte durch die Perser verbrannte Parthenon, wie der

Phönix aus seiner Asche, mit verjüngtem Glanz wieder

erstehe. Und als die Geldsummen zum Baue nicht mehr

ausreichen wollten, da stund er nicht an, für dieses

Nationalheiligthum die Bundeskasse sämmtlicher Griechen
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auf ©eloS mit in Seibenfetyaft gu jietyen. Seit über

2000 Satente *) etfotbette biefet eine Sau, unb SetifleS
Wollte nie etwaS baoon työten, at« ob eS ju »iet gewes

fen fei."
Stuf einmal etwadjte tcty, wie auS einem Staum.

Statt beS geftgebtängeS unb be« geftjubetS — eine

lautlofe Stille unb Debe. Statt ber antifen §elbens

geftalten — auf bem ganjen weiten ^3tan nur mein

greunb unb meine Senigfcit. ©latt beS Satttyenon in
feinet jungftäulictyen Sehen Sftifche — eine alte, alte

Stttwe, übet bie mand) ein Settet bet Stübfat ergans

gen, bie gat oiel oon il)tem ©ctymucf unb Steig tyat eins

büfen muffen; unb boety, wie würbeoott, wie fönigticty
ftetyet fie ba, wie Styrfurctyt gebietenb unb wieberum jum
innigften SJJitleib ftimmenb. SllS ©tiectyentanbS ©tetn
gu ettöfdjen anfing, oetbunfette fiety allgemacty aucty beS

^atttyenonS Stacht, ©eibgierige §änbe »ergriffen fiety

an feinen foftbaren 3iettattyen. SS gegen frembe ©ieger
ein unb entfütyrten werttyootle ©egenftänbe. ©er tyeibs

nifctye Sempet warb in ein ctyrifttictyeS ©otteStyattS, ber

Sßarttyenon in eine Sirctye gut „^eiligen Sungftau" oers

wanbelt, unb mit biefer Umgeftaltung waren entfprectyenb
ben oerfetyiebenartigen Sultgefefeen allerlei baulietye Ser»

änbetungen geboten, ©er §aupteingang wutbe im Ses
ften angebtadjt, bie Sanb, wetetye bie Sempetcetta oon
bera ©ctyafetyauje trennte, eingeriffen unb bie grofe Sforte
im Dften oermauert. Ura biefe 3e't würbe watyrfctyeins

tiety auety baS betütymte ©öttetbitb — näctyft ber fotoffas
ten 3eu8ftatue ju Dtptnpia baS tyertiortagenbfte Serf
beS $ßtyibia8, ja baS §öcbfte, waS je im ©ebiete ber

*) Stad) unfetet ©elbtoäßtung toeit übet 50 aJliHtonen.

— Z20 —

auf Delos mit in Leidenschaft zu ziehen. Weit über

2000 Talente *) erforderte dieser eine Bau, und Perikles
wollte nie etwas davon hören, als ob es zu viel gewesen

sei."
Auf einmal erwachte ich, wie aus einem Traum.

Statt des Festgedränges und des Festjubels — eine

lautlose Stille und Oede. Statt der antiken

Heldengestalten — auf dem ganzen weiten Plan nur mein

Freund und meine Wenigkeit. Statt des Parthenon in
seiner jungfräulichen Lebensfrische — eine alte, alte

Wittwe, über die manch ein Wetter der Trübsal ergangen,

die gar viel von ihrem Schmuck und Reiz hat
einbüßen müssen; und doch, wie würdevoll, wie königlich
stehet sie da, wie Ehrfurcht gebietend und wiederum zum
innigsten Mitleid stimmend. Als Griechenlands Stern
zu erlöschen anfing, verdunkelte sich allgemach auch des

Parthenons Pracht. Geldgierige Hände vergriffen sich

an seinen kostbaren Zierrathen. Es zogen fremde Sieger
ein und entführten werthvolle Gegenstände. Der
heidnische Tempel ward in ein christliches Gotteshaus, der

Parthenon in eine Kirche zur „Heiligen Jungfrau"
verwandelt, und mit dieser Umgestaltung waren entsprechend
den verschiedenartigen Kultgesetzen allerlei bauliche
Veränderungen geboten. Der Haupteingang wurde im Westen

angebracht, die Wand, welche die Tempelcella von
dem Schatzhause trennte, eingerissen und die große Pforte
im Osten vermauert. Um diese Zeit wurde wahrscheinlich

auch das berühmte Götterbild — nächst der kolossalen

Zeusstatue zu Olympia das hervorragendste Werk

des Phidias, ja das Höchste, was je im Gebiete der

Nach unserer Geldwährunz weit über SO Millionen.
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Slafttf gefeiftet warb unb wotyt je wirb getriftet werben

— nad) Sonftantinopel gefctyafft unb ift bi« auf ben

Drt, auf bera ba« gufgefielt rutyte, unb ben man nod)

beutlicty bemerft, oottftänbig »erfctywunben. ©päter pftanj»
ten bie Surfen über bem Sarttyenon ben §albmonb auf
unb maetyten au« ber Sirctye eine SJtofctyee. Sin SJtinaret

butfte aucty nietyt fetyien unb würbe in ber fübweft»

lietyen Sde ju fctywinbtigter $ötye etrtctytet. ©oety ba«

Stile« war ein ganj unfctyulbige«, unbebeutenbe« Sors

fpiet ju bem ©räuet ber Serwüftung, ber burety ba«

Sombarbement be« Senetianer« SJtorofini ira Satyr 1687

angerichtet würbe, ©ie Surfen tyatten wätyrenb ber Ses

tagerung in bem Sarttyenon ein Sutoermagajin angelegt.
Sine Sombe fetylug ein, entgünbete bie Sutoeroorrättye,
unb nun erfolgte einte 3erftörung, oon ber man fiety nur
an Drt unb ©teile einen annätyernben Segriff maetyen

fann. ©a« gange ©ebäube barft in gwei §älften auS»

einanber. ©aS ©aety flog in bie Süfte. Sictyt ©äuten
ber Storbfeite unb fectyS ber ©übfette ftürgten jufammen.
Stucty ber Dfteingang litt bebeutenb; am Seften erging
eS babei ber Sefttyalle, bie jiemtidj unoerfetyrt ertyalten

blieb. — Stilein bamit war eS nod) nietyt gettyan. SJtos

rofini wünfetyte feinen Senetianern einige Sroptyäen tyeims

jubringen. Sr befatyt, bie giguren be8 wefttictyen ©ie»

betS, namentlicty bie tyerrtictyen Stoffe oon Slttyene'S ©e»

fpann, tyerunterjunetymen. SS gefetyaty, aber man ging
babei fo unoorfietytig ju Serfe, baf bie ganje wunbers
»otte Slrbeit tyerabfiet unb in taufenb ©lüde jerfetytagen

würbe. Stefctyib ^afctya tyat 1827 rait feinen Sugeln
bem Sau jebenfatlS aucty nietyt wotyt gettyan. Slber nun
legte ber tyotye ©riectyenfreunb Slgin, beffen faubereS Sers

fatyren fd)on metyr benn einmal unfere gerechte Sntrüftung
Stttter Zafdjrabu*. 1867. 21
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Plastik geleistet ward und wohl je wird geleistet werden

— nach Konstantinopel geschafft und ist bis auf den

Ort, auf dem das Fußgestell ruhte, und den man noch

deutlich bemerkt, vollständig verschwunden. Später pflanzten

die Türken über dem Parthenon den Halbmond auf
und machten aus der Kirche eine Moschee. Ein Minaret
durfte auch nicht fehlen und wurde in der südwestlichen

Ecke zu schwindligter Höhe errichtet. Doch das

Alles war ein ganz unschuldiges, unbedeutendes Vorspiel

zu dem Gräuel der Verwüstung, der durch das

Bombardement des Venetianers Morosini im Jahr 168?

angerichtet wurde. Die Türken hatten während der

Belagerung in dem Parthenon ein Pulvermagazin angelegt.
Eine Bombe schlug ein, entzündete die Pulvervorräthe,
und nun erfolgte eiNe Zerstörung, von der man sich nur
an Ort und Stelle einen annähernden Begriff machen

kann: Das ganze Gebäude barst in zwei Hälften
auseinander. Das Dach flog in die Lüfte. Acht Säulen
der Nordseite und sechs der Südseite stürzten zusammen.

Auch der Osteingang litt bedeutend; am Besten erging
es dabei der Westhalle, die ziemlich unversehrt erhalten
blieb. — Allein damit war es noch nicht gethan. Mo-
rostni wünschte seinen Venetianern einige Trophäen
heimzubringen. Er befahl, die Figuren des westlichen
Giebels, namentlich die herrlichen Rosse von Athene's
Gespann, herunterzunehmen. Es geschah, aber man ging
dabei so unvorsichtig zu Werke, daß die ganze wundervolle

Arbeit herabfiel und in tauseud Stücke zerschlagen

wurde. Reschid Pascha hat 1327 mit seinen Kugeln
dem Bau jedenfalls auch nicht wohl gethan. Aber nun
legte der hohe Griechenfreund Elgin, dessen sauberes

Verfahren schon mehr denn einmal unsere gerechte Entrüstung
Berner Taschenbuch. t867. 21
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tjeroorgerufen tyätte, feine §anb an unb maetyte e« an
bem Sarttyenon nietyt oiel beffer alS ber Srigant, weletyet

ben einfaraen Sanbeter faum mit bem nadten Seben

baoonläft. 3weihunbert guf beS ptyibiafifctyen griefeS,
bie Ueberrefte ber ©iebetgruppen, bie fctyönften SJJetopen,

Sapitäle, Strctyitraoe, ©äulentrümraer würben abgenom»

men, abgefetylagen unb jwar tyäufig mit fotetyer Stotytyeit,

baf otyne Stotty anbete Stactytftüde mit jertrümmert wurs
ben. Sit« iety 1857 biefe reiche Seute im britifetyen SJtus

feum bewunberte, ba wufte iety e« bem Sorb Slgin ge»

wiffermafen ©anf, baf er un« biefe fettenen ©ctyäfee

jugänglicty gemacht unb fie au« ber Unbill ber 3e't»
ftürnte getettet tyabe. Stber nun tyier, beim Sarttyenon
felbft, ba fonnte iety miety über ben namentofen Sanba»

liämu« nietyt -genug entfefeen, unb iety raufte miety uns
ttiUfürticty nacty bem 3ted)t«titel etfünbigen, weither ben

etyrenwerttyen Sorb ju feiner £anbtung ermäetytigt tyat.

©ie ©efctyictyte tyat itym bereit« einen Seinamen, freilich
nietyt gerabe ben fchmcictyettyafteften, gegeben. Sorb

Slgin „ber Slünberer", baS ift baS Epitheton ornans,
beS itym auf alle 3e<ten tyinauS bleiben wirb. SJtan

hat fo fetyr über bie ©riectyen gefdjimpft, baf fie ju ben

»on Snglanb itynen alS ©efetyent übermaetyten, työctyft ges

lungenen ©ppSabbrüden jener geraubten Stetiefbarftettuns

gen nietyt raetyr Sorge trügen; baf fie fie in einem fins
ftern, feuchten Sofal aufbewahrten, wo fie balb ju
Orunbe getyen muften. SJtan tyat auS biefem Sertyalten

fogar ©ctylüjfe gejogen auf ben SJianget an Sunftftnn
hei ben tyeutigen Stttyenienfern überhaupt. 3<b tyingegen

hegreife ba« Senetymen ber ©riectyen nur ju gut unb

finbe e« metyr at« genügenb gerechtfertigt. Senn mir
3eraanb einen foftbaren Srillantting geflöhten tyätte, unb
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hervorgerufen hatte, feine Hand an und machte es an
dem Parthenon nicht viel besser als der Brigant, welcher
den einsamen Wanderer kaum mit dem nackten Leben

davonläßt. Zweihundert Fuß des phidiastschen Frieses,
die Ueberreste der Giebelgruppen, die schönsten Metopen,
Kapitale, Architrave, Säulentrümmer wurden abgenommen,

abgeschlagen und zwar häufig mit solcher Rohheit,
daß ohne Noth andere Prachtstücke mit zertrümmert wurden.

Als ich ILS? diese reiche Beute im britischen
Museum bewunderte, da wußte ich es dem Lord Elgin
gewissermaßen Dank, daß er uns diese seltenen Schätze

zugänglich gemacht und ste aus der Unbill der

Zeitstürme gerettet habe. Aber nun hier, beim Parthenon
selbst, da konnte ich mich über den namenlosen Wandalismus

nicht 'genug entsetzen, und ich mußte mich

unwillkürlich nach dem Rechtstitel erkundigen, welcher den

«hrenwerthen Lord zu seiner Handlung ermächtigt hat.
Die Geschichte hat ihm bereits einen Beinamen, freilich
nicht gerade den schmeichelhaftesten, gegeben. Lord

Elgin „der Plünderer", das ist das LpitKeton «rus,ns,
des ihm auf alle Zeiten hinaus bleiben wird. Man
hat so sehr über die Griechen geschimpft, daß sie zu den

von England ihnen als Geschenk übermachten, höchst

gelungenen Gypsabdrücken jener geraubten Reliefdarstellungen

nicht mehr Sorge trügen; daß sie sie in einem

finstern, feuchten Lokal aufbewahrten, wo sie bald zu
Grunde gehen müßten. Man hat aus diesem Verhalten
sogar Schlüsse gezogen auf den Mangel an Kunstsinn
bei den heutigen Athenienser« überhaupt. Ich hingegen

begreife das Benehmen der Griechen nur zu gut und

finde es mehr als genügend gerechtfertigt. Wenn mir
Jemand einen kostbaren Brillantring gestohlen hätte, und
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er würbe mir fpäter jum Srofte unb unter bem ©ctyeine

rührenber ©rofmutty einen gang ätynlictyen Sting, abet

nut übetgolbet unb ftatt mit ©iamanten mit gefetyliffenen

Stnftatten belegt, jufenben, id) wütbe watyttid), bei allet
ttefflictyen Stactyahmung, über ba« für miety werttylofe, ja
gleictyfam jum §otyn bienenbe ©ing nid)t oiel Sluftyeben«

madjen; iety würbe e« in eine Sde werfen unb benfen:

©pifebube, ift baS bein Sohn — ©afür fudjen bie be:

ttogenen ©riectyen oom Parthenon ©aSjenige in um fo

gtöfetet Styte ju ettyalten, waS itynen nod) geblieben ift.
Unb beffen ift itnmethin noety SieleS, nod) wunbetbar
©ityöneS. 3<ty will nidjt reben oon ber gewaltigen Sir»
fung, welctye biefe Stuine atS Sotalbilb ausübt; iety wiff
fein Sott tyinjufügen beS SobeS übet bie feft unb bod)

fein empotfttebenben ©äulen, übet bie meiftettyafte, tyins

reifenbe Setyanblung jener giguten auf ben SJtetopen,
beS gtiefeS unb ber ©iebetfelber, fowett fie nämlich bera

SPatttyenon nod) gelaffcn wutben. hingegen möctyte iety

getne bem Sefet bie ftet« noety bettäd)ttid)en Stuctyftüde
bet einfachen Settawanb ootweifeit. ©etyon biefe, wenn

man fo jagen batf, työctyft untetgeotbnete Sltbeit, biefe

fctymudlofe SJtauet, bie boety fo ausgeführt ift, atS ob

jebet eingelne ©tein oon einem Sünfttet erften Stange«

betyauen unb gefüget worben wäre, geftattet un« einen

Sinbtid in bie ooltenbete SluSftttytung unb ©utdjfütys

tung beS ©angen. Sin folctyeS SJteiftetftüd oon SJtauer

ftnbet fiety in ber gangen Seit nirgenbS. Stidjt« fctyeint

ptofaifd)er ju fein, al« eine lange, flache Sanb; aber

tyier ift, fo ungtaublid) e« ftingen mag, ein Steictyttyum

ber Soefie, ber Stnmutty, ber Sttyobentyeit auSgegoffen/
wie bu ityn an raanetyem ©ebäube, ttofe feiner taufenb

©ctynörtel, oetgebtiety fuetyen witft.
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er würde mir später zum Troste und unter dem Scheine

rührender Großmuth einen ganz ähnlichen Ring, aber

nur übergoldet und statt mit Diamanten mit geschliffenen

Krystallen belegt, zusenden, ich würde wahrlich, bei aller
trefflichen Nachahmung, über das für mich werthlose, ja
gleichsam zum Hohn dienende Ding nicht viel Aufhebens

machen; ich würde es in eine Ecke werfen und denken:

Spitzbube, ist das dein Lobn! — Dafür suchen die

betrogenen Griechen vom Parthenon Dasjenige in um so

größerer Ehre zu erhalten, was ihnen noch geblieben ist.
Und dessen ist immerhin noch Vieles, noch wunderbar

Schönes. Ich will nicht reden von der gewaltigen
Wirkung, welche diese Ruine als Totalbild ausübt; ich will
kein Wort hinzufügen des Lobes über die fest und doch

fein emporstrebenden Sänlen, über die meisterhafte,
hinreißende Behandlung jener Figuren auf den Metopen,
des Frieses und der Giebelfelder, soweit sie nämlich dem

Parthenon noch gelassen wurden. Hingegen möchte ich

gerne dem Leser die stets noch beträchtlichen Bruchstücke

der einfachen Cellawand vorweisen. Schon diese, wenn

man so sagen dars, höchst untergeordnete Arbeit, diese

schmucklose Mauer, die doch so ausgeführt ist, als ob

jeder einzelne Stein von einem Künstler ersten Ranges
behauen und gefüget worden wäre, gestattet uns eine»

Einblick in die vollendete Ausführung und Durchführung

des Ganzen. Ein solches Meisterstück von Mauer
findet sich in der ganzen Welt nirgends. Nichts scheint

prosaischer zu sein, als eine lange, flache Wand; aber

hier ist, so unglaublich es klingen mag, ein Reichthum
der Poesie, der Anmuth, der Erhabenheit ausgegossen,

wie du ihn an manchem Gebäude, trotz seiner tausend

Schnörkel, vergeblich suchen wirst.
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Stocty eineS batf iety nietyt übetgetyen. Sift ben gtünbs
lietyen gotfetyungen bet neueten 3eit blieb e« ootbetyalten,
junäctyft am StyefeuS s Sempet unb bann aucty am Sfkrs
ttyenon ein feineS ©efefe ju entbeden, burety WelctyeS fiety

bie flaffifetyen Saumeifler bei ityren Setfen leiten liefen.
Sitte aucty noety fo getteuen Stactybilbungen tyatten ftetS
etwaS ungemein Steife«, §arteS. Sorin tag baS?

SttterbingS auety in bet getingeren Segabung beS Stretyis

teften. Sornetymticty aber barin, baf bie Sitten ber raattyes

matifety genauen getaben Sinie, wenn immet mögliety,
auS bem Sege gingen. So ift bet Soben, auf bem

bet Sarttyenon tutyt, nietyt eben, fonbern naety ber SJtitte

ju um ein Senige« gehoben, ©ie golge baoon ift, baf
ber Sempel nietyt ben Stnfctyein nimmt, at« wolle er

allgemach in feinen Untergrunb einfluten, fonbetn im
©egenttyeil leietyt unb ftei fidj ettyebt. ©ie Säulen ftetyen

nicßt fenfreetyt, fetbft bie Settawanb nietyt, fonbern neigen
fiety faum metfttety nadj Snnen. ®a§ ®acty etbrüdt ben

Sau nidjt unb treibt ityn nietyt auSeinanber, fonbetn
Sitte« gteift fctyön ineinanbet über unb fetylieft fiety trefft,

tictyft jufammen. Str fonnten biefe« ©efefe optifetyer

Säufdjung noety oiel weiter in'8 Singefne oerfolgen. ®a8
©efagte aber mag genügen, um ju geigen, welctyer ftaunenS»

werttye plaftifctye 3nftiaft, ober wetd) tiefeS ptaftifcbeS

Serftänbnif bem ©tieetyenoolfe eigen wat. ®ie ©teilen
bei SittuoiuS, bet tätty, ben Unterbau beS SempelS ein

wenig anfctywetten ju laffen, unb bei Sicero (In Verrem
Act. II, lib. I, 51), ber über SerteS fpottet alS über

einen SJtenfdjen, ber nidjt einmal wiffe, baf man nie
eine ©äule oöttig fenfreetyt fefee — flangen biStyer työctyft

rättyfeltyaft. 3efet aber »erurfaetyt ityte ®eutung feinerlei

©ctywierigfeiten metyr.
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Noch eines darf ich nicht übergehen. Erst den gründlichen

Forschungen der neueren Zeit blieb es vorbehalten,
zunächst am Theseus-Tempel und dann auch am
Parthenon ein feines Gesetz zu entdecken, durch welches sich

die klassischen Baumeister bei ihren Werken leiten ließen.
Alle auch noch so getreuen Nachbildungen hatten stets

etwas ungemein Steifes, Hartes. Worin lag das?
Allerdings auch in der geringeren Begabung des
Architekten. Bornehmlich aber darin, daß die Alten der

mathematisch genauen geraden Linie, wenn immer möglich,
aus dem Wege gingen. So ist dcr Boden, auf dem

der Parthenon ruht, nicht eben, sondern nach der Mitte
zu um ein Weniges gehoben. Die Folge davon ist, daß

der Tempel nicht den Anschein nimmt, als wolle er

allgemach in seinen Untergrund einsinken, sondern im
Gegentheil leicht und frei sich erhebt. Die Säulen stehen

nicht senkrecht, selbst die Cellawand nicht, fondern neigen
sich kaum merklich nach Innen. Das Dach erdrückt den

Bau nicht und treibt ihn nicht auseinander, fondern
Alles greift schön ineinander über und schließt stch trefflichst

zusammen. Wir könnten dieses Gesetz optischer

Täuschung noch viel weiter in's Einzelne verfolgen. Das
Gesagte aber mag genügen, um zu zeigen, welcher staunenswerthe

Plastische Instinkt, oder welch tiefes plastisches

Verständniß dem Griechcnvolke eigen war. Die Stellen
bei Vitruvius, der räth, den Unterbau des Tempels ein

wenig anschwellen zu lassen, und bei Cicero (In Verrenn

^ot. II, lib. I, 5t), der über Verres spottet als über

einen Menschen, der nicht einmal wisse, daß man nie
eine Säule völlig senkrecht setze — klangen bisher höchst

räthselhaft. Jetzt aber verursacht ihre Deutung keinerlei

Schwierigkeiten mehr.
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©ott tcty fctytiefticty ben S)3atttyenon mit bem StyefeuS»

Sempet unb bem beS 3eu« ju Sittyen jufamraenftetten,
fo ift eS, atS ob beim Styefeion ber Sraft unb bie

SJtactyt beS ©ötttictyen baS 2Jtenfchlict)e etbtüden unb oer»

nietyten Wolle. 3m 3eu§tempet bagegen muf baS ©ölt»
lietye oor bem SJtenfdjtidjen weichen. ®a8 Sitte, ba«

Sergängtidje fiegt über baS ^eilige unb Swige. ^abrian
tyat mit feinem Sau fiety felbft unb nicht ben ©öttern
ein ®enfmat ftiften wollen. Seim Sarttyenon ift baS

ÜDtenfctylictye jum ©örtlichen «erflärt, wirb baS Snbtidje
in'S Unenblictye übergeleitet; nitgenbSSigentutym, nitgenbS
flcintictye ©efattfuctyt, fonbern SllleS im ©ienfte einer

työtyeren Sbee, SllleS baS Sob ber SatttyenoS Streite
oerfünbigenb, unb ttofe biefer Seihe, bie SllleS befeett,
baS SJtenfctylictye, baS 3rbifctye ntctyt niebergetyatten, nietyt

niebergetreten, fonbern fein fdjötifteS unb reinfteS ©afein
freuboott entfaltenb. Stuf ber Serfötynttng oon Sett
unb ©ott tutyt wefentliety auety bie cty r ift lietye Saufnnft.
greitiety nid)t in ber Seife, wie eine naioe ^ßoefie otyne

pteidjenben ©tunb fie fiety eingebilbet unb auSgefetymüdet

tyat, fonbern wie fie tbatfäctylicb burety baS gröfte unb

tyeiligfte Dpfer oollbractyt worben ift, wie fie aber »on

Bern einjetnen Snbioibuura nnb aucty oon ber Sett alS

fotetyer im ©tauben an ben Setfötynet, an Stytiftum, immer

»ölliger angeeignet werben muf. 3m ttyrifttictyen ©ome
fprietyt fiety batyer nietyt fowotyl baS Serfötyntfein, bie

Sollenbung, atS »ielmetyr ber ©taube an bie Sers

fötynung uiib baS ©treben nacty ber Heiligung auS.

©er grieetyifetye Sempet fietyt allen Siberfpruct) bereits

aufgetyoben unb ben §tmmel feßon auf Srben oetwirfs

ließt, ©te ctytiftlictye Sitdje Eann oon bem Sewuftfein
eigenetSJtangeltyafttgfeit, UnwütbigEeitunb©ünbtyaftigfeit
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Soll ich schließlich den Parthenon mit dem Theseus-

Tempel und dem des Zeus zu Athen zusammenstellen,

so ist es, als ob beim Theseion der Ernst und die

Macht des Göttlichen das Menschliche erdrücken und
vernichten wolle. Im Zeustempel dagegen muß das Göttliche

vor dem Menschlichen weichen. Das Eitle, das

Vergängliche siegt über das Heilige und Ewige. Hadrian
hat mit seinem Bau sich selbst und nicht den Göttern
ein Denkmal stiften wollen. Beim Parthenon ist das

Menschliche zum Göttlichen verklärt, wird das Endliche
in's Unendliche übergeleitet; nirgendsEigenruhm, nirgends
kleinliche Gefallsucht, sondern Alles im Dienste einer

höheren Idee, Alles das Lob der Parthenos Athene

verkündigend, und trotz dieser Weihe, die Alles beseelt,

das Menschliche, das Irdische nicht niedergehalten, nicht
niedergetreten, sondern fein schönstes und reinstes Dasein
freudvoll entfaltend. Auf der Versöhnung von Welt
und Gott rnht wesentlich auch die christliche Baukunst.

Freilich nicht in der Weise, wie eine naive Poesie ohne

zureichenden Grund sie sich eingebildet und ausgeschmücket

hat, sondern wie ste thatsächlich durch das größte und

heiligste Opfer vollbracht worden ist, wie sie aber von
dem einzelnen Individuum und auch von der Welt als
solcher im Glauben an den Versöhner, an Christnm, immer

völliger angeeignet werden muß. Im christlichen Dome
spricht sich daher nicht sowohl das Versöhntsein, die

Vollendung, als vielmehr der Glaube an die

Versöhnung un,d das Streben nach der Heiligung aus.

Der griechische Tempel sieht allen Widerspruch bereits

aufgehoben und den Himmel schon auf Erden verwirklicht.

Die christliche Kirche kann von dem Bewußtsein

eigener Mangelhaftigkeit, Unwürdigkeit und Sündhaftigkeit
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nietyt to« werben, fie fetynet fiety unb ängftiget ftety noih
immetbat nacty Srlöfung; alterbing« ntctyt auf« Unges

wiffe, fonbern ftrad« tyingewanbt nad) ©em, »on bera

ityr §eit fömmt. ©ott ift batyet metyt plaftifdje Stßtuns

bung, metyt Stutye unb gteube, tyiet metyt noety ein Stingen
unb Serlangen, ein StufwättSftteben unb SlufmärtSfetynen,

metyr Sampf a(8 Stutye, unb eine greube erft auf §offs
nung. ©ort ift bie ©ctyöntyeit, tyiet ift bie Satyttyeit
»otwiegenb.

Unfet ©tüitbctyen wat längft oetftttetyen. Silig gingS,
bie SJcauertrümmer unb ©äulentefte, wo einft bet Sempet
ber brauronifetyen SlttemiS unb bet SJJinetoa Stgane (ber
funftreietyen) geflanben, jiemlid) unberüdfidjttgenb jur
Sinfen laffenb, bie SlftopoliS tyinuntet. Sin tütgeter
Seg follte unS noety fctynetter nacty §aufe bringen, wutbe
unS abet, wie eS fo häufig bet galt ift, etft gu einem

rechten Setfüf)ter unb Sjintyalter. Stadjbem wir in Pets

fetyiebenen ©äffen unb ©äfctyen wetblicty tyetumgeittt,
langten wit enblid) bei unfetem §otel an unb waten

nidjt wenig ftoty, an einem ftattlictyen gtütyftüd unS er»

laben gu fönnen. ©obann jogen wir unS auf unfere

3immer jutüd, btactyten unfete Stotijen in Dtbnung,
»etfanbten Stiefe in bie liebe §eimatty unb pflegten ein

SiSctyen bet getnüttylietyen Stutye. ©oletye ftiUen unb füfen
Stugenblide bet Staft finb bei einet längeten unb anfttens

geubm Steife unerläftiety, ja ein Sffidjtgebot. ©a per»

»ollftänbigen unb befeftigen fid) in unferer ©eele bie

Silber, bie in rafetyem unb buntem Sed)fel an ityr oot»

übetgejogen finb. ®a wetben Slnfctyauitngcn unb Slns

fietyten gegenfeittg ouSgetaufctyt unb bertetyttgt. ®a witb
bem Sötpet unb bem ©eift bie rechte ©pannftaft unb

grifetye bewatyrt, um ftetS neue Sinbrüde in fiety aufnetymen
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nicht los werden, sie sehnet sich und ängstiget sich noch

immerdar nach Erlösung; allerdings nicht auf's Ungewisse,

sondern stracks hingewandt nach Dem, von dem

ihr Heil kömmt. Dort ist daher mehr plastische Abrun-
dung, mehr Ruhe und Freude, hier mehr noch ein Ringen
und Verlangen, ein Aufwärtsstreben und Aufwärtssehnen,
mehr Kampf als Ruhe, und eine Freude erst auf
Hoffnung. Dort ist die Schönheit, hier ist die Wahrheit
vorwiegend.

Unser Stündchen war längst verstrichen. Eilig gings,
die Mauertrümmer und Säulenreste, wo einst der Tempel
der brauronischen Artemis und der Minerva Ergane (der
kunstreichen) gestanden, ziemlich unberiickstchtigend zur
Linken lassend, die Akropolis hinunter. Ein kürzerer

Weg sollte uns noch schneller nach Hause bringen, wurde
uns aber, wie es so häufig der Fall ist, erst zu einem

rechten Verführer und Hinhalter. Nachdem wir in
verschiedenen Gassen und Gäßchen weidlich hernmgeirrt,
langten wir endlich bei unserem Hotel an und waren

nicht wenig froh, an einem stattlichen Frühstück uns
erlaben zu können. Sodann zogen wir uns auf unsere

Zimmer zurück, brachten unsere Notizen in Ordnung,
versandten Briefe in die liebe Heimath und pflegten ein

Bischen der gemüthlichen Ruhe. Solche stillen und süßen

Augenblicke der Rast sind bei einer längeren und anstrengende

Reise unerläßlich, ja ein Pflichtgebot. Da
vervollständigen und befestigen stch in unserer Seele die

Bilder, die in raschem und buntem Wechsel an ihr
vorübergezogen sind. Da werden Anschauungen und

Ansichten gegenseitig ausgetauscht und berichtigt. Da wird
dem Körper und dem Geist die rechte Spannkraft und

Frische bewahrt, um stets neue Eindrücke in sich aufnehmen
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ahb oerarbeiten ju fönnen. — SJtan flopft an ber Styüt.
©er Sagen ift »otgefatyren. Sir raffeln nacty ber Slgen»

tur ber Messagerie imperiale unb beftellen mit 182 gt.
50 St. für bie Serfon unfere Stäfee auf bem morgen
»om Siräu« nacty SJteffina fatyrenben©ampfboot „©üplej."
Son ben etlichen griectyifetyen Sir etyen, bie wir jefet be»

fietytigten, unb jwar felbft oon ber neuen, jieralicty ge»

räumigen Sattyebrate, ift nietyt oiet ju berichten. 3§r
©tot ift metftenttyeil« getyaltloS, ityr ©etymud übertaben.

Sntereffanter ift ber Slnblid einer ber oieten Sßapa'«

(^rieftet), bie man jur ©enüge antrifft. §aupttyaar unb

Sart finb lang unb ftruppig, ba8 ©efietyt meift in etwa«

ertyifetem 3uffanbe, baS Sluge oerfdjmifet. ©en Sopf
bebedt eine fitywarje SJtüfee, ätyntiety unfern Sanjeltyütctyen,

nur etwaS työtyer. Sin weiter unb langer fetywarjet

Saletot, bera SaSter Sanjetrod fo jiemtid) oerwanbt,
bilbet ba8 SttttagS.s wie baS geierfleib. ©ie ganje
Srfctyeinung bietet ein felteneS, faft brotligeS ©eraifcb

oon ©eforum unb ungemeiner §inläfigfeit, oon Slrro*

ganj unb grofartiger ©utmüthigteit. ©er niebere StetuS,
wie ber ruffifetye, oertyetrattyet unb faft auSfctytieflicty auf
©totgebütyren angewiefen, lebt meiftenS in peinlicher

©ürftigfeit, wenn nidjt gerabeju in flägtietyer Strmutty.
Son wiffenfctyafttictyem ©treben ift beftyalb fo oiel al«
feine Stebe. £at man feinen gormenbienft abgettyan,

fo liegt man biefem ober jenem oortheittyaften Stehens

gefctyäftctyen ob, unbefümraert barum, ob fotctyeS jum
tyeiligen Slmte fiety fctyide. Unb ftnbet fid) ©elegentyeit,
bie magere £au8mann«foft ju oertaffen unb fid) einmal
reetyt gütlicty ju ttyun, fo ift man aucty ntctyt fpröbe unb

ift unb trinft wotyl fetbft etwa« über ba« SJtaaf tyinauS.

Seit aber ber Sriefler fo ganj in unb mit bem Sotfe
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und verarbeiten zu können. — Man klopft an der Thür.
Der Wagen ist vorgefahren. Wir raffeln nach der Agens
tur der UessaZerie imperiale und bestellen mit 132 Fr.
S0 Ct. für die Person unsere Plätze auf dem morgen
vom Piräus nach Messina fahrenden Dampfboot „Duplex."
Von den etlichen griechischen Kirchen, die wir jetzt

besichtigten, und zwar selbst von der neuen, ziemlich

geräumigen Kathedrale, ist nicht viel zu berichten. Ihr
Styl ist meistentheils gehaltlos, ihr Schmuck überladen.

Interessanter ist der Anblick einer der vielen Papa's
(Priester), die man zur Genüge antrifft. Haupthaar und

Bart sind lang und struppig, das Gesicht meist in etwas

erhitztem Zustande, das Auge verschmitzt. Den Kopf
bedeckt eine schwarze Mütze, ähnlich unsern Kanzelhütchen,

nur etwas höher. Ein weiter und langer schwarzer

Paletot, dem Basler Kanzelrock so ziemlich verwandt,
bildet das Alltags- wie das Feierkleid. Die ganze

Erscheinung bietet ein seltenes, fast drolliges Gemisch

von Dekorum und ungemeiner Hinläßigkeit, von Arroganz

und großartiger Gutmüthigkeit. Der niedere Klerus,
wie der russische, verheirathet und fast ausschließlich auf
Stolgebühren angewiesen, lebt meistens in peinlicher

Dürftigkeit, wenn nicht geradezu in kläglicher Armuth.
Von wissenschaftlichem Streben ist deßhalb so viel als
keine Rede. Hat man seinen Formendienst abgethan,

fo liegt man diesem oder jenem vortheilhaften Neben-

geschäftchen ob, unbekümmert darum, ob solches zum

heiligen Amte fich schicke. Und findet sich Gelegenheit,
die magere Hausmannskost zu verlassen und sich einmal

recht gütlich zu thun, so ist man auch nicht spröde und

ißt und trinkt wohl selbst etwas über das Maaß hinaus.
Weil aber der Priester so ganz in und mit dem Volke
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leibt unb lebt, weif er, wenn eS bie ©aetye ber Unab»

tyängigfeit unb gteityeit beS SanbeS gift, ftetS in ber

»orberften SarapfeSreitye fiety jeigt, weit namentlicty ba«

Sotf mit feinen firctytictyen Uebungen unb Sßflictyten e«

fetyr genau nimmt unb im ^riefter, abfetyenb oon feinen
inbioibuetten ©ebreetyen, ftetS einen SJtittler erblidt, fo

ift berfelbe ttofe feineS tiefen SitbungSftanbeS ängefetyen,

beliebt, unb übt einen bebeutenben Sinfluf auS.

©ie tyeltenifctye Sird)e, urfprünglicty ein ©tieb
ber grofen orientatifety s otttyobojjen Sitctye, tyat fiety feit
1833 oom spattiatdjen oon Sonftantinopet toSgefagt unb

feietliety Stytiftum alS ityr alleiniges £aupt etflätt. ©er
Satriarcty jeboety tyat bet ungetyotfaraen Soctyter erft ira

Satyr 1850 ben SntlaffungSbrief jugefanbt. Sine pers
raanente ©pnobe, beftetyenb au8 fünf geifttietyen unb jwei
wetttietyen SJtitgliebern, bie ber Sönig attjätyrlicty wätylt,
orbnet fetbftftänbig bie inneren Stngelegentyeiten ber Sirctye,

wogegen bie äuferen unb gemifetyten unter ftaatfictyer unb

föniglictyer Stuffid)t unb SJtitwirfung betyanbett werben

follen. Unter bera SJtetropoliten ju Stttyen, ber jugteiety

Sßräfibent ber ©pnobe ift, ftetyen 10 Srjbifdjöfe unb

13 Sifdjöfe. Dbfctyon bie neue Sirctye eine beträchtliche

Stnjatyl oon Slöftern aufgetyoben, ba unb bort einem

SJcifftanb abgeholfen unb ganj ootjügticty auf baS ©ctyuts

wefen metyr Sebactyt genommen tyat, fo ftetyt fie, waS

baS ©taubenSleben, baS eigentlicty religiöfe Stement ans

betrifft, ttofe ityter SoSreifung oon Sonftantinopet, noety

»öllig in ben bßjantinifityen SJteetyaniSmuS gebannt.
Ueberatt ftarre, fnöctyerne Drttyoborie, nur Suctyftabens

bienft unb gormenwefen. ©etyreien bei unS ju Sanbe einige

$eiffpome: „gort mit ber Steligion, wir wollen nur
noety bie SJtoral tyaben!" — fo tyeift eS bort, wenn
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leibt und lebt, weil er, wenn es die Sache der

Unabhängigkeit und Freiheit des Landes gilt, stets in der

vordersten Kampfesreihe sich zeigt, weil namentlich das

Volk mit seinen kirchlichen Uebungen und Pflichten es

fehr genau nimmt und im Priester, absehend von seinen

individuellen Gebrechen, stets einen Mittler erblickt, so

ist derselbe trotz seines tiefen Bildungsstandes angesehen,

beliebt, und übt einen bedeutenden Einfluß aus.
Die hellenische Kirche, ursprünglich ein Glied

der großen orientalisch-orthodoxen Kirche, hat sich seit

1833 vom Patriarchen von Konstantinopel losgesagt und

feierlich Christum als ihr alleiniges Haupt erklärt. Der
Patriarch jedoch hat der ungehorsamen Tochter erst im

Jahr 18S0 den Entlaffungsbrief zugesandt. Eine
permanente Synode, bestehend aus fünf geistlichen und zwei

weltlichen Mitgliedern, die der König alljährlich wählt,
ordnet felbstständig die inneren Angelegenheiten der Kirche,

wogegen die äußeren und gemischten unter staatlicher und

königlicher Aufsicht und Mitwirkung behandelt werden

sollen. Unter dem Metropoliten zu Athen, der zugleich

Präsident der Synode ist, stehen 10 Erzbischöfe und

13 Bischöfe. Obschon die neue Kirche eine beträchtliche

Anzahl von Klöstern aufgehoben, da und dort einem

Mißstand abgeholfen und ganz vorzüglich auf das Schulwesen

mehr Bedacht genommen hat, so steht ste, was
das Glaubensleben, das eigentlich religiöse Element
anbetrifft, trotz ihrer Losreißung von Konstantinopel, noch

völlig in den byzantinischen Mechanismus gebannt.
Ueberall starre, knöcherne Orthodoxie, nur Buchstabendienst

und Formenwesen. Schreien bei uns zu Lande einige
Heißsporne: „Fort mit der Religion, wir wollen nur
noch die Moral haben!" — so heißt es dort, wenn
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aud) nietyt auSgefproctyen unb eingeftanben, fo boety at«
ttyatfäctytictye SJtarime: „SaS liegt unS an ber SJtoral,
an ber religiöfen Sereblung beS Sinjetnen, wofern nur
bie Steligion, b. ty. ba8 atte Setyrfpftem, wie fotctyeS burety

bie öfumenifctyen ©pnoben feftgeftettt worben, unangefodj»
ten bleibt!" — ©er SultuS ift batyer aud) nid)t oiel
raetyr, benn Sereraonie. ©ie 5f3riefter »ertietyten tyinter
ber tyotyen ^fonoftafiS — ber Sanb, auf welctyer bie

reich »ergolbeten Silber ber ^eiligen prangen — im
Styor ityren ©ienft unb geigen fidj gelegentlich einmal
unter bera Singang bem im ©ctyiffe anbäctytig oerfams
metten Solfe. ©iefem geiftlidjen Slenbe aufjutyetfen,
tyaben Sibels unb SJtiffionSgefellfctyaften f<tyon

längft ityre Slugen auf ©rieetyentanb gerietytet. ©ar be:

beutenb, ober beffer gefagt, befonberS fictytbar waren
inbeffen bie batyerigen Seftrebungen bi8 jefet teiber noety

nietyt; oietteictyt aud) beftyalb, weit e8 tyie unb ba an
her rechten Serföntictyfeit gebtaety. ©ennoety wäre »on

raanety einem tiebtietyen unb reietygefegneten Serf, wie
ba8 oon §erra unb grau §itt, ju berichten, unb iety

benfe, bie Saufenbe oon Steuen Seftamenten unb Sibetn,
bie in bie SanbeSfpractye übertragen, in ben ©ctyulen
unb beim Sotf Singang fanben, werben ebenfalls Sielen

nüfee gewotben fein „jut Setyte, jur ©träfe, jur Seffes

rung, jur Srjietyung in ber ©ereetytigfeit."
Statürlicty baf wir Stttyen nietyt oertaffen wollten, otyne

juoor bem ttyeuren ©enerat, ber fiety feinet SanbSteute

fo fteunbticty angenommen tyätte, unfere StbfdjiebSaufwar»

tung ju maetyen. ®er ©enerat empfing unS überau«

tyerjticty unb fetyien beim Slbfctyieb faft gerütyrt. Stidjt
nur wollte er nietyt« työren oon unferen wotyt oerbienten

®anfbejeugungen — war er e« ja, ber wefentlicty baju
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auch nicht ausgesprochen und eingestanden, so doch als
thatsächliche Maxime: „Was liegt uns an der Moral,
an der religiösen Veredlung des Einzelnen, wofern nur
die Religion, d. h. das alte Lehrsystem, wie solches durch
die ökumenischen Synoden festgestellt worden, unangefochten

bleibt!" — Der Kultus ist daher auch nicht viel
mehr, denn Ceremonie. Die Priester verrichten hinter
der hohen Jkonostasis — der Wand, auf welcher die

reich vergoldeten Bilder der Heiligen prangen — im

Chor ihren Dienst und zeigen stch gelegentlich einmal
unter dem Eingang dem im Schiffe andächtig versammelten

Volke. Diesem geistlichen Elende aufzuhelfen,

haben Bibel- und Misfionsgesellschaften schon

längst ihre Augen auf Griechenland gerichtet. Gar
bedeutend, oder besser gesagt, besonders sichtbar waren
indessen die daherigen Bestrebungen bis jetzt leider noch

nicht; vielleicht auch deßhalb, weil es hie und da an
der rechten Persönlichkeit gebrach. Dennoch wäre von

manch einem lieblichen und reichgesegneten Werk, wie
das von Herrn und Frau Hill, zu berichten, und ich

denke, die Tausende von Neuen Testamenten und Bibeln,
die in die Landessprache übertragen, in den Schulen
und beim Volk Eingang fanden, werden ebenfalls Vielen

nütze geworden sein „zur Lehre, zur Strafe, zur Besserung,

zur Erziehung in der Gerechtigkeit."

Natürlich daß wir Athen nicht verlassen wollten, ohne

zuvor dem theuren General, der sich seiner Landsleute

so freundlich angenommen hatte, unsere Abschiedsaufwartung

zu machen. Der General empfing uns überaus

herzlich und schien beim Abschied fast gerührt. Nicht

nur wollte er nichts hören von unseren wohl verdienten

Dankbezeugungen — war er es ja, der wesentlich dazu
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beigetragen, baf ber Slufenttyatt in Sittyen für unS fo
angenetym fid) geftattet tyätte unb fo reiche Stinnetungen
in unS jutüdlief: ber ebte Saoafier befchenfte obenbrein

jeben noety mit einem ^ractylegemptar Pon Sürfenpfeife,
unb beftimmte ein britteS für meinen Sater, ben er feit
ben Snabenjatyren nod) in gutem Slnbenfen bewatyrt tyat.

©er Sopf, „ben er, ©ott weif eS, einem Saffen" ab:

gewann, ift „oon rottyem Styon rait golb'nen Steifetycn."
©aS fctylanfe Seictyfelrotyr mift gut feine 4J/2 guf unb
bie foftbare Sernfteinfpifee ift mit golboerjietten $ors
jettanftüden unterfetynitten. ©ie Sfeife ttägt jefet ben

Stamen: „©et ©enetal §atyn" unb tyat fiety beteitS ben

Stutym eineS gamifienftüdS etwotben. Unb wenn meine

Suben etwaS auS Sllts obet Steus^ettaS työten wotten,
fo wetben fie juetft ben „©enetal §atyn" tyolen unb

ftopfen muffen, bamit auS ben feinen Stauctywölflein be«

tütfifetyen Sabaf« ber §etr Sapa für feine alternbe

Styantafie neue Stahrung fctyöpfen fönne. Dber träteft
bu gat in mein SttbeitSjimmer, unb biefe pfeife würbe

bir fo in bie Slugen. ftedjett, baf in bir baS ©etüfte
auffliege, mit mir einen bejügtidjen §anbet ju fetyliefen,

fo würbe iety mit jenem Stiten einfach ju bir fprectyen:

„Sety bin ein armer Sert, unb tebe

Son meinem ©nabenfotb;
©oety, §err, ben Sfeifenfopf, ben gebe

3cty nid)t um atteS ©olb."
Stie aber wetbe idj bie Sfeife ergreifen, otyne babei

beS waderen ©eberS ju gebenfen, ben ©ott ber §err
noety tange rüftig unb munter ertyalten wolle.

Unb fetyliefliety noety einen ©ang in ben Sajar. S8
barf jwar bet Sogar SlttyenS in feinertei Setgteicty treten

mit benen ©mprna'8, Sttejanbrien'S ober Sairo'S. ©er
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beigetragen, daß der Aufenthalt in Athen für uns so

angenehm sich gestaltet hatte und so reiche Erinnerungen
in uns zurückließ: der edle Kavalier beschenkte obendrein

jeden noch mit einem Prachtexemplar von Türkenpfeife,
und bestimmte ein drittes für meinen Vater, den er seit
den Knabenjahren noch in gutem Andenken bewahrt hat.
Der Kopf, „den er, Gott weiß es, einem Bassen"

abgewann, ist „von rothem Thon mit gold'nen Reifchen."
Das schlanke Weichselrohr mißt gut seine Fuß und
die kostbare Bernsteinspitze ist mit goldverzierten
Porzellanstücken unterfchnitten. Die Pfeife trägt jetzt den

Namen: „Der General Hahn" und hat stch bereits den

Ruhm eines Familienstücks erworben. Und wenn meine

Buben etwas aus Alt- oder Neu-Hellas hören wollen,
so werden ste zuerst den „General Hahn" holen und

stopfen müssen, damit aus den feinen Rauchwölklein des

türkischen Tabaks der Herr Papa für seine alternde

Phantasie neue Nahrung schöpfen könne. Oder trätest
du gar in mein Arbeitszimmer, und diese Pfeife würde

dir so in die Augen, stechen, daß in dir das Gelüste

aufstiege, mit mir einen bezüglichen Handel zu schließen,

so würde ich mit jenem Alten einfach zu dir sprechen:

„Ich bin ein armer Kerl, und lebe

Von meinem Gnadenfold;
Doch, Herr, den Pfeifenkopf, den gebe

Ich nicht um alles Gold."
Nie aber werde ich die Pfeife ergreifen, ohne dabei

des wackeren Gebers zu gedenken, den Gott der Herr
noch lange rüstig und munter erhalten wolle.

Und schließlich noch einen Gang in den Bazar. Es
darf zwar der Bazar Athens in keinerlei Vergleich treten

mit denen Smyrna's, Alexandrien's oder Kairo's. Der
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getyeimnifootfe 3auber, ber ©uft beS Drient«, Weidjt
tyier metyr unb raetyr bem nüctytemen abenblänbifctyen

3ufdjnitt. Stud) ift ja ©riectyentanb beinatye otyne atten

Sspotttyanbel. Stm meiften fommen nodj in Setractytbie
20 SJtillionen Sfunb Sorintljen (Stofindjen), bie jätytltd),
»otgügtidj in ben englifdjen SlumpubbingS, »erfpctSt
werben, ©ann bie griedjt'fcfjen Seine, Dti»enöt, Sabaf
unb $outg. Sbenfo oerbiencn bie ©eibenfpinnereien
erwätynt gu werben. Sie rait ber Snbuftrie, fo ftetyt e«

aucty mit bem burety eine ungetycure ©teuerlaft oon oornes

tyerein erbrüdten Sanbbau. S§ fetylt ©riedjentanb an
genügenber Seoölferung, an Sälbern, Duetten unb

©trafen, ©ie finntofe Stbtyotgung ber §ßtyenjüge tyat

aucty tyier ityre auf 3atyrtyunberte nicht metyr gu tyeilenben
üblen golgen gebraetyt. Unb wirb irgenbwie ein ©tüd
wieber angeforftet, fo fommen bie 3iegentyeerben unb

jerftöten in furjer 3eit wieber, wai mit eiet SJtütye ers

ftellt worben ift. Siner üppigen Slüttye erfreut fiety bas

gegen in ©tiectyenlanb ba« Stäubetwefen, ba« nidjt etwa
bto« in entlegene Styälet unb ©ctytupfwinfel fiety jurüds
jietyt, fonbetn fetbft bie unmittetbatfte Stätye ber §aupts
ftabt unfietyer macht. SU« oerheifungSootte« 3ei«tyen einer

befferen 3ufunft bürfen wit — taut einer Srioatmittbeis
tung oora SJtai 1866 — tyiet notiten, baf fütjticty eine

ftangöfifctye ©efettfebaft bie StuSbeutung ber altherühmten

Sleibergwerfe in Seratta, auf bem Sege nad)

SJtatattyon, wieber in Stngriff genommen hat; unb gwar
mit folctyem Srfotge, baf bie Stnfieblung oon Sag ju
Sag wäctySt, baf ein trefflicher §afen erftettt ift, ju bem

in Salbe eine fleine Sifenbatyn fütyren fott. 3wei ©ampfs
fctyiffe lanben möctyentlicty, um bie etbeuteten ©ctyäfee bem

§anbet ju »ermitteln. Slttetn brei gefätyrtictye geinbe
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geheimnißvolle Zauber, der Duft des Orients, weicht
hier mehr und mehr dem nüchternen abendländischen

Zuschnitt. Auch ift ja Griechenland beinahe ohne allen

Exporthandel. Am meisten kommen noch in Betracht die
20 Millionen Pfund Korinthen (Rostnchen), die jährlich,
vorzüglich in den englischen Plumpuddings, verspeist
werden. Dann die griechischen Weine, Olivenöl, Tabak
und Honig. Ebenso verdienen die Seidenspinnereien
erwähnt zu werden. Wie mit der Industrie, so steht es

auch mit dem durch eine ungeheure Steuerlast von vorneherein

erdrückten Landbau. Es fehlt Griechenland an
genügender Bevölkerung, an Wäldern, Quellen und

Straßen. Die sinnlose AbHolzung der Höhenzüge hat
auch hier ihre auf Jahrhunderte nicht mehr zu heilenden
üblen Folgen gebracht. Und wird irgendwie ein Stück
wieder angeforstet, so kommen die Ziegenheerden und

zerstören in kurzer Zeit wieder, was mit viel Mühe
erstellt worden ist. Einer üppigen Blüthe erfreut stch

dagegen in Griechenland das Räuberwesen, das nicht etwa
blos in entlegene Thäler und Schlupfwinkel sich zurückzieht,

sondern selbst die unmittelbarste Nähe der Hauptstadt

unsicher macht. Als verheißungsvolles Zeichen einer

besseren Zukunft dürfen wir — laut einer Privatmittheilung

vom Mai 1866 — hier notiren, daß kürzlich eine

französische Gesellschaft die Ausbeutung der altberühmten

Bleibergwerke in Keratia, auf dem Wege nach

Marathon, wieder in Angriff genommen hat; und zwar
mit solchem Erfolge, daß die Anstedlung von Tag zn

Tag wächst, daß ein trefflicher Hafen erstellt ist, zu dem

in Bälde eine kleine Eisenbahn führen soll. Zwei Dampfschiffe

landen wöchentlich, um die erbeuteten Schätze dem

Handel zu vermitteln. Allein drei gefährliche Feinde
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finb gegen bie junge Sotonie bereit« im Stnjuge. Sorerft
ift unter ben Strbeitern ein gefährliches gieber auSges

brachen; fobann muften bie ©ireftoren butety einen Sribut
»on einigen tyunbert gtanfen monatlich oon ben umlies

genben Stänbetn ben fteien Setfetyt fiety etfaufen; unb

enblicty foll bie gtiectyifctye Stegietung, ftatt biefeS fctyöne

Unternetymen nacty Sräften gu 'fötbern, burety allettyanb
Stänfe unb Sniffe ben gtongofen ityt etfaufte« Sigens
ttyumärectyt ftteitig ju maetyen fuetyen.

Seitau« am glänjenbften ift ©tieetyentanb mit feiner

§anbet«martne beftettt, bte »on ben furchtbaren

Schlägen, welctye fie in ben SefreiungSEriegen ertyalten

tyat, auf Snbe 1861 fetyon wieber gu bet bettäctytlictyen

£öbe geftiegen ift oon 4153 gatyrgeugen mit 255,977
Sonnen ©ehalt unb 23,243 Seeleuten, ©ie gtied)ifd)en
SJtatrofen wetben alS feht tüchtig gefdjilbert unb finb
bei ftemben Stationen gefucht. Schwunghaft witb auch

bet Schiffbau betrieben unb bietet abenblänbifdjen 9tt)e»

betn beteitS eine gefährlicije Sonfutreng. Unb wenn

Stttflanb fo »ertangenb feine §anb nacty ber griectyifctyen

§albinfet auSftredt, fo ift eS nietyt gulefet bie Seetüctytigs
feit ber ©riectyen, bie eS in feinem Sntereffe, jur Ses

tyetrfctyung beS SJtittetmeeteS, auSgubcuten wünfetyte.

©oety §alt! Selcßen Slbfctyweif t)abe id) meinen ©es

banfen geftattet. Sir finb ja auf bem Sogar SlttyenS

unb fd)tenbern ba oon Sube gu Sube, »on SJtagagin gu

SJtagagin, befeßauen unS bie fetymadtyaften grüctyte, bie
bunten Süctyer, bie alten Saffen unb bie fetyönen Sers

laufet unb Setfäufetinnen, obet bie Utyr, bie Sotb Slgin
atS gtofmüttyigeS ©egengefetyenf ben Slttyettienfetn juges
bad)t tyat, bamit fie nie »etgeffen follten, weldje Stunbe
eS für fie gefetylagen. Jjjöctyft angenetym berütytte eS unS,
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sind gegen die junge Kolonie bereits im Anzüge. Vorerst
ist unter den Arbeitern ein gefährliches Fieber
ausgebrochen ; sodann mußten die Direktoren durch einen Tribut
von einigen hundert Franken monatlich von den

umliegenden Räubern den freien Verkehr stch erkaufen; und

endlich soll die griechische Regierung, statt dieses schöne

Unternehmen nach Kräften zu 'fördern, durch allerhand
Ränke und Kniffe den Franzosen ihr erkauftes
Eigenthumsrecht streitig zu machen suchen.

Weitaus am glänzendsten ist Griechenland mit seiner

Handelsmarine bestellt, die von den furchtbaren

Schlägen, welche sie in den Befreiungskriegen erhalten
hat, auf Ende l36t schon wieder zu der beträchtlichen

Höhe gestiegen ist von 4lS3 Fahrzeugen mit 2SS,S77
Tonnen Gehalt und 23,243 Seeleuten. Die griechischen

Matrosen werden als sehr tüchtig geschildert und sind
bei fremden Nationen gesucht. Schwunghaft wird auch

der Schiffbau betrieben und bietet abendländischen Rhe-
dern bereits eine gefährliche Konkurrenz. Und wenn

Rußland so verlangend seine Hand nach der griechischen

Halbinsel ausstreckt, so ist es nicht zuletzt die Seetüchtigkeit

der Griechen, die es in seinem Interesse, zur
Beherrschung des Mittelmeeres, auszubeuten wünschte.

Doch Halt! Welchen Abschweis habe ich meinen

Gedanken gestattet. Wir sind ja auf dem Bazar Athens
und schlendern da von Bude zu Bude, von Magazin zu

Magazin, beschauen uns die schmackhaften Früchte, die
bunten Tücher, die alten Waffen nnd die schönen

Verkäufer und Verkäuferinnen, oder die Uhr, die Lord Elgin
als großmüthiges Gegengeschenk den Atheniensern zugedacht

hat, damit sie nie vergessen sollten, welche Stunde
es für sie geschlagen. Höchst angenehm berührte es uns,
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baf wir unter biefem SJtenfdjengewütyt feinen einjigen
Setrunfenen watyrnatymen, unb baf wir, bie wir boety

alS gremblänber leietyt fennttiety waren, aucty nietyt im
©eringften burety ben anberwärtS reetyt ärgerlichen Strafens

bettet beläfttget würben, ©a unb bort treten wir ein,
laufen einen Stabtplan, eine tyübfitye Styotograptyie, ein

©ttfeenb Sfeifenföpfe, tange SaSminsStotyre unb StnbereS

raetyr. SJtit §ütfe oon $atyn'S ©iener laffen wir unS

eine grofe bteetyerne Süetyfe anfertigen unb mit circa 20
Sfunb feinften griectyifctyen SabafS anfüllen. Sie ging'S
aber bamit? Setyon im SiräuS muften wir unS bie

StuSfutyr mit einem tüchtigen Soffctyifcty ermöglichen. Sn
SJteffina angelangt, geftattet ber ©ouanier ben Singang
nur nacty einem fünffränfigen Srinfgelb. Sir finb beS

SctyteppenS unb SreibenS fatt. ©er Sirtty oom $otet
Siftoria fetyafft unS burd) feinen Somraiffionär einen

Spebiteur jur §anb. ©er feine, glatte, fleine SJtann

übernimmt ben Sdjafe unb oerfprictyt gegen jctyriftlietyen

Sttteft, ben Sabal rictytigft an unfere Slbreffe ju oerfens
ben. Sotyin er ityn aber fpebirt tyat, wiffen wir jur
Stunbe nietyt. SJtir ift, greunb Somraiffionär unb fein
fiety Spebiteur nennenber ^etferStyetfer rauchen eben jefet

noch auf ben fchattigen $öx)tn hinter SJteffina ganj ges

raüttyttcty ityre wotytfeiten Sigaretten.
Sir tyatten nun unfere SiebensSactyen bei einanber

unb gingen „mit fremben Sehäfeen reich betaben" wotyls

gemutty unferem ©afttyof ju. Sei'r Soft fanben wir noety

Sriefe unb bie heften Sladjrtdjten »on §aufe, bei'r SJtits

tagStafet neuangefommene ©äfte unb eine etwaS tebtyafs

tere Untertyattung. Stad) Sifdj follte unS ber Sagen
noety einmal in fetynettem gtuge an ben bebeutenbften

©enfmätern SlttyenS oorüberfütyren. ©a liegt bie Stefibenj
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daß wir unter diesem Menschengewühl keinen einzigen
Betrunkenen wahrnahmen, und daß wir, die wir doch

als Fremdländer leicht kenntlich waren, auch nicht im
Geringsten durch den anderwärts recht ärgerlichen Straßenbettel

belästiget wurden. Da und dort treten wir ein,
kaufen einen Stadtplan, eine hübsche Photographie, ein

Dutzend Pfeifenköpfe, lange Jasmin-Rohre und Anderes

mehr. Mit Hülfe von Hahn's Diener laffen wir uns
eine große blecherne Büchse anfertigen und mit circa 20
Pfund feinsten griechischen Tabaks anfüllen. Wie ging's
aber damit? Schon im Piräus mußten wir uns die

Ausfuhr mit einem tüchtigen Bakfchisch ermöglichen. In
Messina angelangt, gestattet der Douanier den Eingang
nur nach einem fünffränkigen Trinkgeld. Wir sind des

Schleppens und Treibens satt. Der Wirth vom Hotel
Viktoria schafft uns durch seinen Kommissionär einen

Spediteur zur Hand. Der feine, glatte, kleine Mann
übernimmt den Schatz und verspricht gegen schriftlichen

Attest, den Tabak richtigst an unsere Adresse zu versenden.

Wohin er ihn aber spedirt hat, wissen wir zur
Stunde nicht. Mir ist, Freund Kommissionär und sein

sich Spediteur nennender Helfershelfer rauchen eben jetzt

noch auf den schattigen Höhen hinter Messina ganz
gemüthlich ihre wohlfeilen Cigaretten.

Wir hatten nun unsere Sieben-Sachen bei einander
und gingen „mit fremden Schätzen reich beladen"
Wohlgemuth unserem Gasthof zu. Bei'r Post fanden wir noch

Briefe und die besten Nachrichten von Haufe, bei'r
Mittagstafel Neuangekommene Gäste und eine etwas lebhaftere

Unterhaltung. Nach Tisch sollte uns der Wagen

noch einmal in schnellem Fluge an den bedeutendsten

Denkmälern Athens vorüberführen. Da liegt die Residenz
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unb ber reijenbe ©arten, ba bie proteftantifctye Sirdje
unb ber fülle griebtyof. ©ort bie luftigen Säulen be«

3eu«tempeI8, tyier ber §abrian«bogen, ba« ©ionofoä»
Styeatet unb ba« Dbeon. Sangfam rollt ber Sagen bie

SlftopoliS tyinan. Sir fteigen auS unb getyen noctymolS

tyin jum Stifetempet, jur Sinafottyef, ju ben Sroppläen,
gum Sreetyttyeion unb Sarttyenon, überall baS Silb ber

geliebten ©egenftänbe in lebenbigen 3ügen unferem §ets
^en einprägenb. Unter ber Sefttyafle be« ^ktttyenon
laffen wit un« auf ber obetften Stufe niebet. Sben

fctyidt bie Sonne fiety an, in bie fütyle SJteeteSflutty niebet»

pfteigen. Sie entfenbet ityte lefeten feutigen Sttablen.
©ie ©ee ift purpurn gefärbt, ber blaue §immet golbs

umfäumt. Sief tyinten an ben Süftenlinien beS Sei»*
ponneS ertyebt fiety ein bunflet Segel, eS ift bie fteile
#ötye oon Stfroforintty. Siegina, ©atamiS, oon jartem
©uft umflort, fetytafen träumetifety, gleicty einet tyolben

Sungfrau. Sm Siräu« flimmern bie weifen ©egel unb
bie blectybelegten ©actyjinnen. Unb tyier oben um unS

tyerum — o, beS entjüdenben SunbetfctyaujpielS! Sie
gematynt eS unS an baS jaubettyafte Sllpenglütyen unfeter

Stiefenfimen! ©aS tobte, falte SJtatmotgeftein, im Sictyte

ber Slbenbfonne gehabet, attymet Seben unb Sänne.
Salb ift e8 ein glütyenbeS Sarmefin, balb ein fetymaetys

tenbeS Stofa, jefet ein ernfteS Siolett, in ba8 bie ftolgen
©äulen unb Duabern eingetaucht erfctyeinen. Sie muf
eS erft gewefen fein, at8 atte biefe Sempet noety in ityrer

ganjen §errlictyfeit baftunben unb in ityrem ©olbfctymude

prangten! Stttgemacty aber wirb'S buntter unb bunfter

ju Styal, unb in gefpenftertyafter Seictyenbtäffe ftarren
unS bie ftummen 3eu8en «Her, gtanjootter 3eiten an.
S« war eine tyeilige geierftunbe, bte wir ba oben buretys
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und der reizende Garten, da die protestantische Kirche
und der stille Friedhof. Dort die luftigen Säulen des

Zeustempels, hier der Hadriansbogen, das Dionysos-
Theater und das Odeon. Langsam rollt der Wagen die

Akropolis hinan. Wir steigen aus und gehen nochmals

hin zum Niketempel, zur Pinakothek, zu den Propyläen,
zum Erechtheion und Parthenon, überall das Bild der

geliebten Gegenstände in lebendigen Zügen unserem Herzen

einprägend. Unter der Westhalle des Parthenon
lassen wir uns auf der obersten Stufe nieder. Eben

schickt die Sonne sich an, in die kühle Meeresfluth
niederzusteigen. Sie entsendet ihre letzten feurigen Strahlen.
Die See ist purpurn gefärbt, der blaue Himmel gold-
umfäumt. Tief hinten an den Küstenlinien des Pelo-
ponnes erhebt sich ein dunkler Kegel, es ist die steile

Höhe von Akrokorinth. Aegina, Salamis, von zartem

Duft umflort, schlafen träumerisch, gleich einer holden

Jungfrau. Im Piräus flimmern die weißen Segel und
die blechbelegten Dachzinnen. Und hier oben um uns
herum — o, des entzückenden Wunderschauspiels I Wie
gemahnt es uns an das zauberhafte Alpenglühen unserer

Riesenfirnen I Das todte, kalte Marmorgestein, im Lichte
der Abendsonne gebadet, athmet Leben und Wärme.
Bald ist es ein glühendes Karmesin, bald ein schmachtendes

Rosa, jetzt ein ernstes Violett, in das die stolzen

Säulen und Quadern eingetaucht erscheinen. Wie muß
es erst gewesen sein, als alle diese Tempel noch in ihrer
ganzen Herrlichkeit dastunden und in ihrem Goldschmucke

prangten! Allgemach aber wird's dunkler und dunkler

zu Thal, und in gespensterhafter Leichenblässe starren

uns die stummen Zeugen alter, glanzvoller Zeiten an.
Es war eine heilige Feierstunde, die wir da oben durch-
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empfmben burften. Unfere ©ebanfen, juerft »erfunfen
in bie glorreiche Sergangenheit be« Sanbe«, wanbten

ftet) alimälig üott innigfter Styeitnatyme auf ©riectyenlanb'8

©egenwart unb feine unmittelbarfte 3ufunft. Stcty, ba

ift e« aucty noety bunfet unb erftorben, wie bie Statur,
bie un« umgibt, ©riectyenfanb, burd) bie fidj wibers

ftreitenben Sntereffen ber abenblänbifctyen ©iptomatie »on

»ornetyerein an einer gebeitytictyen Sntwidlung oertyinbert,

glid) einem tobtgeborenen Sinbe. SS warb ju fteter Slbs

tyängigfeit oon feinen fogenannten ©ctyufemäctyten oerurttyeitt,

ja ber ©trotymann, bet füt alle raögtietyen ©ünben ober

©elüfte tyertyatten mufte. Seopolb oon Sobutg, fpäteter

Sönig ber Seigier, bem bie gtiectyifctye Stone in etfter
Sinie angeboten würbe, etflätte eS öffentlid), baf bie

©renjen ©rieetyentanbS itym ju eng gejogen feien, um
eine felbftftänbige Stegietung fütyten ju fönnen. ©aju
fommen gewiffe Stationatfetylet beS SolfeS felbft. Sor
Slttem auS ber maflofe Snbioibualiämu«, baS unglüds
fetige, fteintictye Serfotgen oon ©onberintereffen unb ba«

eitle ©ietysSragen mit ben grofartigften Stänen oon

Selttyerrfctyaft, anftatt bie 3eit be« ©rüde« jur inneren

§ebung unb Sräftigung beS SolfeS ju benufeen unb

baSjenige weife ju oerwetttyen, waS man fd)on tyat, ob

e« aud) ben Sünfdjen ber Station tange nicht entfprectyen

mag. S« fetylt batyer nietyt an abfetyäfeenben ©timmen,
wetetye bie griectyifctye ©aetye fetyon jefet at« »ottftänbig
»erloren anfetyen, unb bie nur noety eine fürjere ober

längere Stgonie in StuSfictyt ftellen. Slnbere proptyejeien
©riectyenlanb ein Segettren auf alle Swigfeit tyinau«.
Ser aber bie ©riectyen nietyt nur au« Stttyen unb ©riectyen»

tanb fennt, fonbern weif, wetetye tüchtige Sräfte, welctye

unerfcböpflidjen §ütf«que£len itynen in ber ganjen Seoante

ju ©ebote ftetyen; wer namentlid) nietyt nur an ben
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«mpsinden durfte». Unsere Gedanken, zuerst versunken

in die glorreiche Vergangenheit des Landes, wandten

stch allmälig voll innigster Theilnahme auf Griechenland's
Gegenwart und seine unmittelbarste Zukunft. Ach, da

ist es auch noch dunkel und erstorben, wie die Natur,
die uns umgibt. Griechenland, durch die fich

widerstreitenden Interessen der abendländischen Diplomatie von

vorneherein an einer gedeihlichen Entwicklung verhindert,
glich einem todtgeborenen Kinde. Es ward zu steter

Abhängigkeit von seinen sogenannten Schutzmächten verurtheilt,
ja der Strohmann, der für alle möglichen Sünden oder

Gelüste herhalten mußte. Leopold von Koburg, späterer

König der Belgier, dem die griechische Krone in erster

Linie angeboten wurde, erklärte es öffentlich, daß die

Grenzen Griechenlands ihm zu eng gezogen seien, um
eine selbstständige Regierung führen zu können. Dazu
kommen gewisse Nationalfehler des Volkes selbst. Vor
Allem aus der maßlose Individualismus, das unglückselige,

kleinliche Verfolgen von Sonderinteressen und das

eitle Sich-Tragen mit den großartigsten Plänen von

Weltherrschaft, anstatt die Zeit des Druckes zur inneren

Hebung und Kräftigung des Volkes zu benutzen und

dasjenige weise zu verwerthen, was man schon hat, ob

es auch den Wünschen der Nation lange nicht entsprechen

mag. Es fehlt daher nicht an abschätzenden Stimmen,
welche die griechische Sache schon jetzt als vollständig
verloren ansehen, und die nur noch eine kürzere oder

längere Agonie in Aussicht stellen. Andere prophezeien

Griechenland ein Vegetiren auf alle Ewigkeit hinaus.
Wer aber die Griechen nicht nur aus Athen und Griechenland

kennt, sondern weiß, welche tüchtige Kräfte, welche

unerschöpflichen Hülfsquellen ihnen in der ganzen Levante

zu Gebote stehen; wer namentlich nicht nur an den
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©ebrectyen unb Shorheiten be« SolfeS tyerummäfelt, fonbern
aucty feine unleugbaren Sugenben infonbertyeit feine

unoertilglictye greityeitStlebe ju fdjäfeen weif, ber wirb
©riedjentanb nidjt aufgeben, bet fann üietleiityt fdjteiben,
wie idj eS mit oöftigfter 3ufttmmung jüngfttyin In einem

gefctyäfeten ©djweijetblatt gelefen: „©ie ©riectyen finb
bie ©eete beS DtienteS, tyaben abet biefet ©eete noety

feinen Seib ju geben »etmodjt," abet et ift feft überjeugt,
baf ber Seih, unb jwar ein ftattlictyer unb ein ftäftiget,
über furj ober tang erftetyen wirb jum Srftaunen unb
©ctyteden bet Steibet unb geinbe, jut grofen greube
aber aller ©erjenigen, beren §erj füt biefeS tyoctybegabte

Solf fetyon jefet wätmet fetylägt. ®utcty baS ®unfet ber
Stactyt fetye iety benn bereits baS SJtorgenrotty einet beffeten

3eit tyeranbrectyen, unb ©ott gebe, baf eS batb gefctyetye.

gaft glaube iety, unfer Sutfdjer btaufen fei unters

beffen bem gleictyen ©ebanfenjuge gefolgt, benn al8 wir
enbticty, enblicty wieber beim Sagen erfdjienen, maetyte er
un8 burctyauS fein »erbriefliety ©efi<tyt, ein freubiger
§offnungSfctyimmer leuetytete oielmetyr auS feinen tyetlen,

geiftootten Stugen. ®af wir biefen tefeten Slbenb bie

Sinfamfeit bem bunten ©trafengewütyl oorjogen, wirb
Sebermann leietyt begreifen. ®aS §erj war fo eott.
Unb wie fetyr wir unS aucty freuten, ber lieben §eimatty
nun balb nätyer unb nätyer jujueiten, ber Slbfctyieb üon

©riectyenlanb fam unS boety reetyt fetywer an. Sir »ers

fpürten eS wotyt, baf wir in biefen Soben unS bereit«

tiefer eingewurjett tyatten, at« wir e« fetbft atynten.

Stadjbem wir unfete ©actyen oetpadt unb bie gorberungen
be« Sirtty« berichtigt tyatten, ptauberten wir noety eine

gute Seite mit einanber, in bem Sreife Stttyen« unb in ben

tebtyafteften ©pmpattyien für ©riectyenlanb un« ergetyenb.
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Gebrechen und Thorheiten des Volkes herummäkelt, sondern
auch feine unleugbaren Tugenden, insonderheit feine

unvertilgliche Freiheitsliebe zn schätzen weiß, der wird
Griechenland nicht aufgeben, der kann vielleicht schreiben,

wie ich es mit völligster Zustimmung jüngsthin in einem

geschätzten Schweizerblatt gelesen: „Die Griechen sind
die Seele des Orientes, haben aber diefer Seele noch
keinen Leib zu geben vermocht," aber er ist fest überzeugt,
daß der Leib, und zwar ein stattlicher und ein kräftiger,
über kurz oder lang erstehen wird zum Erstaunen und
Schrecken der Neider und Feinde, zur großen Freude
aber aller Derjenigen, deren Herz für dieses hochbegabte

Volk schon jetzt wärmer schlägt. Durch das Dunkel der

Nacht sehe ich denn bereits das Morgenroth einer besseren

Zeit heranbrechen, und Gott gebe, daß es bald geschehe.

Fast glaube ich, unser Kutscher draußen sei unterdessen

dem gleichen Gedankenzuge gefolgt, denn als wir
endlich, endlich wieder beim Wagen erschienen, machte er
uns durchaus kein verdrießlich Gesicht, ein freudiger
Hoffnungsschimmer leuchtete vielmehr aus feinen hellen,
geistvollen Augen. Daß wir diesen letzten Abend die

Einsamkeit dem bunten Straßengewühl vorzogen, wird
Jedermann leicht begreifen. Das Herz war so voll.
Und wie sehr wir uns auch freuten, der lieben Heimath
nun bald näher und näher zuzueilen, der Abschied von

Griechenland kam uns doch recht schwer an. Wir
verspürten es wohl, daß wir in diesen Boden uns bereits

tiefer eingewurzelt hatten, als wir es selbst ahnten.
Nachdem wir unsere Sachen verpackt und die Forderungen
des Wirths berichtigt hatten, plauderten wir noch eine

gute Weile mit einander, in dem Preise Athens und in den

lebhaftesten Sympathien für Griechenland uns ergehend.
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SU« wir un« jut Stutye gelegt, war ber wolfenlofe

£immet noety mit bem tyetlglänjenben ©ternentyeer über«

fäet. Um SJtittewactyt werbe id) plöfelid) au« meinem

Schlafe aufgefetyredt. Sin gewattiger Sinbftof reift bie

beiben glügel meiner Styüre gegen ben Saifon weit
auSeinanber unb jagt ben Stegen bi« bietyt oor mein

Sett. Sin fürdjterlietyer Sturm fegte über ba« Sanb.
Slm SJtorgen war e« jwar etwa« ftitter; bod) al« wir
gegen fteben Utyr nad) bem ^iräuS abfutyren, um ba«

auf 9 Utyr erwartete ®ampfboot ja nietyt ju oerfetyten,

wirbelten auf ber Sanbflrafe bie Staubwolfen bäufertyoeb

empor unb oerbedten un« jegtiitye SluSfidjt. Stud) tyätte

bie etbtüdenbe §ifee plöfelid) einet empfinblictyen Satte

Stafe gemactyt. Sra SiräuS warb fofott ein Soot beftettt,

um unS an Sotb fdjoffen ju taffen. Slber ber „®üpter,,"
oom ©egenwinb aufgetyalten, wollte nietyt in ©ictyt fom»

men. ®ie 3"t ein wenig tobtjufetytagen, fuetyen wit
eine Steftauration auf. Sie wutbe ba in ftütyer SJtorgens

fttinbe fetyon Sorten gefpiett unb gejedjt! ®er ©etymufe

erinnert an SteufiS, baS heimelige, Sänblictye, Drigis
nette jeboety, baS wir bort gefunben, fetylt tyier gänjticty.
Sefet matynen unfere SootSleute jum Slufbructy. 3n blins
ber §aft ftürjen wir unS in'S ©ctyiff unb werben —
nietyt an Sorb, benn ber ®üpteg tief fiety noety nirgenb«
fetyen — fonbern an einen unwirttytictyen ©tranb gebraetyt,

über welctyen ber Sinb in toller Sutty tyinwegfauSte, etwa

ba, wo bie Stiten bte Sanbjunge Stionia tyinoertegten.
®ie oertättyetifctye Stbfid)t unferer gütyrer erfannten wit
erft bann, alS bie ©etyurfen ba8 ©ctyiff angebunben unb,
unS allein im ©tietye taffenb, weif ©ott nad) welctyer

$immel8gegenb tyin fid) in einer Sneipe oerfroetyen tyatten.
«Btrnet S£af4;enbu*. 1867. 22

— 337 —

Als wir uns zur Ruhe gelegt, war der wolkenlose

Himmel noch mit dem hellglänzenden Sternenheer übersäet.

Um Mitternacht werde ich plötzlich aus meinem

Schlafe aufgeschreckt. Ein gewaltiger Windstoß reißt die

beiden Flügel meiner Thüre gegen den Balkon weit
auseinander und jagt den Regen bis dicht vor mein

Bett. Ein fürchterlicher Sturm fegte über das Land.
Am Morgen war es zwar etwas stiller; doch als wir
gegen sieben Uhr nach dem Piräus abfuhren, um das

auf 9 Uhr erwartete Dampfboot ja nicht zu verfehlen,
wirbelten auf der Landstraße die Staubwolken häuserhoch

empor und verdeckten uns jegliche Aussicht. Auch hatte
die erdrückende Hitze plötzlich einer empfindlichen Kälte

Platz gemacht. Im Piräus ward sofort ein Boot bestellt,

um uns an Bord schaffen zu laffen. Aber der „Düplex,"
vom Gegenwind aufgehalten, wollte nicht in Sicht
kommen. Die Zeit ein wenig todtzuschlagen, suchen wir
eine Restauration auf. Wie wurde da in früher Morgenstunde

schon Karten gespielt und gezecht! Der Schmutz
erinnert an Eleusis, das Heimelige, Ländliche, Originelle

jedoch, das wir dort gefunden, fehlt hier gänzlich.
Jetzt mahnen unsere Bootsleute zum Aufbruch. In blinder

Hast stürzen wir uns in's Schiff und werden —
nicht an Bord, denn der Düplex ließ sich noch nirgends
sehen — fondern an einen unwirthlichen Strand gebracht,
über welchen der Wind in toller Wuth hinwegsauste, etwa

da, wo die Alten die Landzunge Etionia hinverlegten.
Die verrätherische Absicht unserer Führer erkannten wir
erst dann, als die Schurken das Schiff angebunden und,
uns allein im Stiche lassend, weiß Gott nach welcher

Himmelsgegend hin sich in etner Kneipe verkrochen hatten.
Berner Taschenbuch. «S7. 22
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©te tyatten ityren 3wecf erreictyt. Styr Soot war fo weit
»orgejctyoben, baf e8 bera Slnferptafe be8 ©üptey, am
näctyften ftanb, alfo unS juerft auSfchiffen unb juerft neue

Saffagiere wieber aufnetymen fonnte. Un« aber war
ba« SooS feineSweg« auf« Sieblictye gefallen. Sor bera

heftigen Sinb un« ju fctyüfeen, legten wir un« ftacty auf
ben Soben be« SooteS tyin unb fpannten über unS gegen
bie au8 bem ©ewötf tyeroorftectyenben ©onnenftratyten
unfere ©ctyirrae auf. 3wei »olle ©tunben rauften wir
in biefer peinlichen Sage fcbmactyten unb tyatten aüe 3eit
gehabt, unS ber oerbrief tictyften ©timmung über neugries
cbifctye 3uftänbe tyinjugeben, alS enblid) ber ©üpler, un«
au« unferer unfreiwilligen ©ateerentyaft erlöste. ®er
©üpler, ift ein Sßradjtfdjiff erfter Slaffe, wotyt eineS ber

fctyönften unb gröften ber franjöftfctyen ©efellfctyaft. Selch
teictyeS Seben an Sorb! Saaren werben auSgetaben,
anbere aufgenommen. ®er tyanbwerfSmäfige ©efang ber

SDtatrofen wirb »on bera ©ctyreien ber SootSfütyrer übers

Wältiget, ©a ein herjtictyer Smpfang, bort ein tyetjjer»

teifenbet Slbfctyieb. Sin Steifenber entbedt foeben, baf
er feine unentbetyrtictye Säfctye jurüdgetaffen — aber
e« ift ju fpät. SRit fritifctyer SJtiene muftert ber $Pro»

»iantmeifter bie neuangetangten ©äfte unb bie Sammes

tiere'S tyaben unenblicty »iet gu ttyun, bi« (te ba« ©epäcf

jebe« §errn unb jeber ©ame an bie gewünfctyte ©teile
gefctyafft tyaben. SJtan mactyt eine fleine 3«fbeftion«reife,
um fiety bie Slrt unb Seife ber ©efellfctyaft, in bie man

hineingeworfen worben, ju erforfetyen. 3cfet baut burety

ben wilben Särm ba« Somraanbowort be« Sapitän«.
68 raffeln bie Stnferfetten. ©ie SJtafctyine fängt an ju
fetynauben. Stauctywolfen entfteigen bera Sarain. ©er
Sinb tyat fiety gelegt, ©a« ©ctyiff gleitet fanft unb
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Ste hatten ihren Zweck erreicht. Ihr Boot war so weit
vorgeschoben, daß es dem Ankerplatz des Duplex am
nächsten stand, also uns zuerst ausschiffen und zuerst neue

Passagiere wieder aufnehmen konnte. Uns aber war
das Loos keineswegs auf's Liebliche gefallen. Vor dem

heftigen Wind uns zu schützen, legten wir uns stach auf
den Boden des Bootes hin und spannten über uns gegen
die aus dem Gewölk hervorstechenden Sonnenstrahlen
unsere Schirme auf. Zwei volle Stunden mußten wir
in dieser peinlichen Lage schmachten und hätten alle Zeit
gehabt, uns der verdrießlichsten Stimmung über neugriechische

Zustände hinzugeben, als endlich der Düplex uns
aus unserer unfreiwilligen Galeerenhaft erlöste. Der
Düplex ist ein Prachtschiff erster Klasse, wohl eines der

schönsten und größten der französischen Gesellschaft. Welch
reiches Leben an Bord! Waaren werden ausgeladen,
andere aufgenommen. Der handwerksmäßige Gesang der

Matrosen wird von dem Schreien der Bootsführer
überwältiget. Da ein herzlicher Empfang, dort ein

hetzzerreißender Abschied. Ein Reisender entdeckt soeben, daß

er seine unentbehrliche Tasche zurückgelassen — aber
es ist zu spät. Mit kritischer Miene mustert der

Proviantmeister die neuangelangten Gäste und die Camme-

riere's haben unendlich viel zu thun, bis sie das Gepäck

jedes Herrn und jeder Dame an die gewünschte Stelle
geschafft haben. Man macht eine kleine Inspektionsreise,
um sich die Art und Weise der Gefellfchaft, in die man

hineingeworfen worden, zu erforschen. Jetzt hallt durch
den wilden Lärm das Kommandowort des Kapitäns.
Es rasseln die Ankerketten. Die Maschine fängt an zu
schnauben. Rauchwolken entsteigen dem Kamin. Der
Wind hat sich gelegt. Das Schiff gleitet sanft und
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majeftätifcty über bie Sogen. 3$ a^ct fte$e wie gebannt,
ba« Sluge ftrad« gen Storben gerietytet, nach Stttyen, nacty

ber SlfropotiS, nacty bem Sarttyenon. ©ie Sinien werben

je länger je unbeftimmter, je Heiner. Sld), aety, SllleS

ift »etfctywunben Stur SineS bleibt, bie Srinnerung,
unb biefe fann mir nie metyr auSgetöfctyt werben, ©ott
befotylen, bu fdjöne«, bu gtüdttctye«, bu arme« Sanb l
D, baf ich bir jurufen bürfte: „Sluf Sieberfetyen l"

— 339 —

majestätisch über die Wogen. Ich aber stehe wie gebannt,
das Auge stracks gen Norden gerichtet, nach Athen, nach

der Akropolis, nach dem Parthenon. Die Linien werden

je länger je unbestimmter, je kleiner. Ach, ach, Alles
ist verschwunden Nur Eines bleibt, die Erinnerung,
und diese kann mir nie mehr ausgelöscht werden. Gott
befohlen, du schönes, du glückliches, du armes Land l
O, daß ich dir zurufen dürfte: „Auf Wiedersehen I"
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